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Vorrede. 



Dem ersten Theile meines Werkes „Der indogerm. Sprach- 
bau in seiner Entwicklung" (Göttingen 1879) beabsichtigte ich 
laut Vorrede p. VII einen zweiten folgen zu lassen, der sich 
vorzugsweise mit dem grammatischen Aufbau der Sprache be- 
schäftigen sollte. Diesen Plan habe ich für jetzt aufgegeben, 
hauptsächlich weil die dort ausgeführten und erwiesenen Grund- 
gedanken noch nicht die Geltung in der Wissenschaft gewonnen 
haben, die ihnen nach meiner üeberzeugung zukommt, ja noch 
nicht einmal in ernstliche Discussion gezogen sind. Statt dessen 
habe ich es für angemessen gehalten, die wichtigsten Gesetze 
der lautlichen und namentlich der begrifflichen Entwicklung 
der Sprache in anderer Weise und unter Heranziehung anderen 
Materials noch einmal darzulegen und zugleich, so weit dies 
zur Klärung der Sache dienen zu können schien, die entgegen- 
stehenden Ansichten kritisch zu beleuchten. Dabei habe ich 
die früher in den Vordergrund gestellte Frage nach dem Ver- 
hältnis der Verbalwurzeln zu den Pronominalwurzeln absicht- 
lich unberührt gelassen, weil ich zeigen wollte, dass auch bei 
gesonderter Betrachtung der Verbalwurzeln die gleichen Ge- 
setze der Bedeutungsentwicklung sich ergeben, und dass ety- 
mologische Versuche, welche ohne Kenntnis dieser Gesetze 
unternommen werden, auf sichere Ergebnisse nicht rechnen 
können. 

Die vorangestellte Abhandlung sucht den Beweis zu führen, 
dass das europäische S aus grundsprachlichem ä sich ent- 
wickelt hat, folglich nicht, wie man seit einigen Jahren an- 
nimmt, der europäische Vocalismus „den urindogermanischen 
Zustand repräsentiert." 
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Die unten verzeichneten Druckfehler bitte ich vor der 
Leetüre zu corrigieren, ausserdem auch die Nachträge und 
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Voealwandel 

dureh regressive Assimilation. 



Während man früher allgemein annahm, dass da, wo 
arisches a in den europäischen Sprachen den Yocalen e und 
o begegnet, jener Vocal der ältere und ursprüngliche sei, hat 
seit einigen Jahren die Ansicht Geltung gewonnen, dass die 
Vocaldreiheit a e o schon in der Ursprache vorhanden ge- 
wesen, das eintönige arische a erst aus jener Dreiheit hervor- 
gegangen sei^). Einen eigentlichen Beweis hat man, so viel 
ich sehe, bisher nur für das e zu führen gesucht; während 
man für das o nur eine gewisse Wahrscheinlichkeit in Anspruch 
genommen hat^). Derselbe gründet sich bekanntlich auf den 



^) ,,Nach allem, was in den letzten Jahren über das Verhältnis 
der europäischen Yocale a e o zu dem qualitativ einheitlichen a des 
Arischen geschrieben worden ist, dürfte jetzt vollkommen feststehen, 
dass die von den europäischen Sprachen aufgewiesene qualitative Ver- 
schiedenheit den urindogermanischen Zustand repräsentiert.'' Brugm. 
Morphol. Unters, ni p. 91. Auch Delbrück Einl. in d. Sprachstud. p. 59 
glaubt „die Ursprünglichkeit des e so sicher erwiesen, als dergleichen 
Behauptungen erwiesen werden können/' Nach Kluge Beiträge zur Gesch. 
der german. Conjugation p. 15 ist „der Yocalismus des Arischen im Ver- 
hältnis zum europäischen ohne Frage unursprünglich, und der euro- 
päische Vocalismus als treuer Reflex des grundsprachlichen anzusehen.'* 

*) Collitz, die Entstehung der indoiranischen Palatalreihe BB. 

(Bezzenberger Beiträge) lU p. 217: „Die Gründe für die Annahme eines 

grundsprachlichen o (= griech.-lat. o) liegen nicht auf dem Gebiete der 

indoiranischen Palatalbildung, wohl aber glaube ich das Bestehen dieses 

H. D. Müller, Spraehgesoh. Stadien. 1 



2 Vocalwandel 

Palatalismus in den arischen Sprachen. Da es nämlich phy- 
siologisch feststeht, dass die Umwandlung von Gutturalen in 
Palatale durch folgenden hellen Vocal i oder e bewirkt wird, 
so glaubte man folgern zu müssen, dass da, wo das Arische 
palatale Laute vor einem a bietet, dieses eigentlich ein 6 oder 
vielmehr aus älterm 6 hervorgegangen sei, zumal da in den 
europäischen Sprachen in der Begel wirklich an der ent- 
sprechenden Stelle ein 6 sich zeigt. So namentlich in der 
ßeduplicationssylbe, in welcher das Arische regelmässig die 
Gutturalen durch die entsprechenden Palatalen vertreten lässt, 
und vor dem s. g. thematischen Vocale, wo ebenfalls regelmässig 
arische Palatale gutturalen Lauten andeier Sprachen gegen- 
über sich zeigen. (Typus aj gegenüber gr. ayo) lal ago) i). 
Das schien einfach und evident. Allein bei genauerer Be- 
trachtung erhoben sich doch Schwierigkeiten. Einmal hin- 
sichtlich der ßeduplicationssylbe. Hier gilt bekanntlich im 
Arischen die Begel, dass der hinter dem anlautenden Con- 
sonanten der Wurzel stehende Vocal auch in der ßedupli- 
cationssylbe erscheint, während das Griechische im Perfect «, 
im Präsens i dafür eintreten lässt. Man sah sich dadurch zu 
der Consequenz gezwungen, da^s die griechische Sprache in 
diesem Falle das Ursprüngliche bewahrt habe, die arische Ab- 
weichung von der alten Norm durch Assimilation herbeigeführt 
sei, und glaubte für diese Annahme auf das Altlateinische sich 
berufen zu können, welches ein memordi, peposci, spepondi, 
pepugi, cecurri für sonst übliches momordi, poposci, spopondi, 
pupugi, cucurri bietet. Indessen können wir an der deutschen 
Sprache die Wahrnehmung machen, dass zwar der Uebergang 
der dunkeln Vocale o und u in das hellere und schwächere e 
sehr gewöhnlich ist, nicht aber das Umgekehrte, und es wird 
daher möglich sein, die angeführten lateinischen Beispiele so 
zu erklären, dass die lat. Sprache einst auf dem Wege ge- 



o auf Grund anderer Verhältnisse als wahrscheinlich erweisen zu können.^' 
Delbr. a. a. 0. p. 52 : „Was von dem e gilt, ist wahrscheinlich auch für 
o anzunehmen." Fröhde BB. V p. 296: „Die Ansicht, dass der o-Laut 
schon indogermanisch sei, ist bis jetzt unbewiesen.** 

*) Vgl. Coli. a. a. 0. p. 177 ff. und J. Schmidt Zwei arische a-Laute 
und die Palatalen KZ. XXV p. 1 ff. 
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wesen, die im Griechischen übliche Behandlung der (perfecti- 
schen) Beduplication ebenfalls durchzuführen (zum Theil viel- 
leicht unter Einwirkung von Fällen wie tetuli, pepuli, in denen 
das u aus älterm a sich hervorgebildet hat, dessen regelrechter 
Vertreter in der Reduplication das e schon in der gräcoita- 
lischen Periode geworden sein mochte) , aber auf dem Wege 
dahin Halt gemacht habe und später durchgehends zu der 
alten noch nicht völlig aufgegebenen Norm zurückgekehrt sei. 
Denn eine solche Neuerung vollzieht sich meiner Meinung nach 
nicht mit einem Schlage, sondern es tritt eine Periode des 
Schwankens ein, die sehr wohl mit einer Bückkehr zu dem 
Alten endigen kann. Und dieses Alte scheint mir rücksicht- 
lich 4f^ Yocals durch die arischen Sprachen repräsentiert zu 
werden I). Denn wenn CoUitz a. a. 0. p. 211 meint, dass „so 
wenig die uns iKP:liegende Perfectreduplication in einer voll- 

') Collitz a. a. 0. p. S13 und J. Schmidt a. a. 0. p. 33 glauben, 
dass auch das Skr. in den Perfect£ocmen babhüva von bhü sein, werden 
und sasuva von su gebären einen Best der vermeintlichen alten Norm 
bewahrt habe. Indessen ist von beiden nachgewiesen, dass babhüva 
eine unregelmässige, an die Stelle eines ursprünglichen babhäva getretene 
Form isty und für letztere Form darf doch auch einmal Assimilation, die 
von jenen für den Reduplicationsvooal so stark in Anspruch genommen 
wird, als Grund geltend gemacht werden (babhava f. bubhäva nach 
Analogie von tatäna u. s. w.) Aehnlich mag es sich mit sasüva ver- 
halten, für welches obendrein in der spätem Sprache die regelmässige 
Form sushäva vorkommt; vielleicht sollte aber sasüva auch nur der 
Unterscheidung von dem auch schon in den Veden vorkommenden Per- 
feotum sushäva von su pressen dienen. Jedenfalls sind zwei Fälle nicht 
ausreichend, um darauf so weitreichende Folgerungen zu stützen. Ausser- 
dem meint J. Schmidt ebendaselbst : „Es gibt noch eine indische Doppel- 
form, welche nothwendig auf a als Reduplicationsvocal führt. Vedisch 
liegen neben einander cicyushe und cucyuve. Da weder i sich folgen- 
dem u, noch u sich folgendem y, i assimiliert, können cicyu- und 
Qucyu- nur verschiedene Assimilationen von * cacyu- sein." Hier- 
gegen ist zu bemerken, dass die Wurzelform cyu aus einer altem Form 
cu hervorgegangen ist, wie die Wf. Qcyut aus älterm ^cut vgl. FW. 
(Fiok Vgl. Wörterb. der indogerm. Spr.») I p. 243. IV p. 40 f., letztere 
(cu) also nach der Regel u, erstere i in der Reduplicationssylbe zeigen 
musste, folglich in cucyuve nur der der ursprünglichen Wf. cu zukom- 
mende Reduplicationsvocal u beibehalten ist. — Ein anderes Argument 
desselben Gelehrten wird unten zur Sprache kommen. 

1* 
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ständigen Doppelsetzung des Stammes bestehe, so wenig die 
s. g. Reduplication den ursprünglichen Wurzelvocal zu ent- 
halten brauche", so werde ich unten zu zeigen versuchen, dass 
in Wirklichkeit die Perfectreduplication aus der Tendenz einer 
Doppelsetzung der Wurzel hervorgegangen ist. Eine solche 
erkennt auch Collitz p. 214 für die Intensivbildung geradezu 
an. Wenn derselbe nun aber die auch hier eintretende Pala- 
tisierung durch Analogie zu erklären genöthigt ist (ebenso 
J. Schmidt a. a. 0. p. 76), was hindert denn anzunehmen, dass 
die Palatisierung in der Präsens- und Perfectreduplication 
ebenfalls durch die Analogie derjenigen Fälle allmählich her- 
beigeführt sei, in welchen ein i in der Beduplicationssylbe 
stand? d. h. nicht nur in solchen Fällen, wo der Wurzelvocal 
ein i war, sondern in der Präsensreduplication auch bei Verben 
mit dem Wurzelvocal a, da bei diesen in der Reduplications- 
sylbe häufiger i als a erscheint, das i sogar von Collitz und 
J. Schmidt übereinstimmend für die Ursprache allen a- Wur- 
zeln vindiciert wird^); ferner in den reduplicierten Aoristen, 
wo die Beduplicationssylbe der a- Wurzeln theils a theils i und 
i zeigt, und in dem Desiderativum, dessen Beduplicationssylbe 
stets den Vocal i hat, ausgenommen wenn der Vocal der pri- 
mitiven Wurzel u ü ö ä.u ist. Es handelt sich dabei doch nur 
um ein Mehr oder Weniger in der Annahme von Analogie- 
bildung. Was nun ferner die regelmässige Palatisierung vor 
dem thematischen Vocale anbetrifft, so ist die Zahl der Fälle, 
wo derselbe als a = gr. £ erscheint, kaum grösser als die 
Zahl derjenigen, wo derselbe als a (k) = gr. o erscheint*); 
folglich muss auch hier der Analogie oder Formübertragung 
ein bedeutender Einfluss zugeschrieben werden. Nun gibt es 
aber auch viele Fälle, wo der thematische Vocal, alias Binde- 
vocal, im Skr. als i erscheint, wo also der Palatal durch diesen 
Vocal bedingt war. So Perf. Act. 2. S. (-itha), 1. Dual. 



*) Coli. p. 214, J. Schmidt p. 74. Die Abweichungen schreiben 
beide dem Einflüsse der Perfectreduplication zu. Also haben doch auch 
nach ihrer Meinung die verschiedenen Reduplicationen Einfluss auf ein- 
ander geübt. 

2) Lassen wir den doch wenig gebräuchlichen Dual bei Seite, so 
stehen im Griechischen drei Personen mit e gegen drei mit o (oi). 
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(-iva), 1. PL (-ima), Med. 2. S. (-ishe), 1. Dual, (-ivahe), 

1. 2. 3. PL; ferner in den Endungen des Potent. Med. der 

2. Hauptconjugation (-iya u. s. w.) und in der 3. Aorist- 
bildung (-isham u. s. w.); auch haben in der Desiderativ- 
form die consonantisch endigenden Wurzeln vor dem s den 
Bindevocal i. Ist es da nicht zulässig anzunehmen, dass von 
diesen Fällen aus der Process der Palatisierung des wurzel- 
schliessenden Gutturalen seinen Ausgang genommen habe? Ja, 
wenn wir sehen, dass Yerba, welche, der 2. Hauptconjugation 
angehörend, den Bindevocal a gar nicht kennen (z. B. yuj, 
yunakti, vac, vakti und vivakti), dennoch ebenfalls den schliessen- 
den Gutturalen in den Palatalen verwandeln, wird es da nicht 
nothwendig, in jenen mit i anlautenden Endungen den Grund 
der Palatisierung zu suchen ? Jedenfalls würden wir damit der 
Analogie oder Formübertragung einen nicht grösseren, vielleicht 
nicht einmal so grossen Einfluss zuschreiben. 

Mit diesen wenigen Bemerkungen die neue, von namhaften 
Forschem ausführlich vertheidigte und so gut wie allgemein 
angenommene ^) Ansicht schon hinlänglich widerlegt zu haben, 
ist nicht meine Meinung. Es wird sich vielmehr unten her- 
ausstellen, dass die Palatisierung vor a noch auf andere Weise 
sich erklären lässt. Hier wollte ich nur andeuten, dass die 
bisher vorgebrachten Gründe zu manchen Einwendungen An- 
lass bieten, die noch nicht entkräftet sind. Es widerspricht 
der neuen Ansicht aber auch noch der in meinen Augen sehr 
schwer wiegende Umstand, dass, wenn wirklich das einheitliche 
arische a aus der altem oder gar ursprünglichen Dreiheit a e 
o hervorgegangen sein sollte, dann hier das Gegentheil einer 
organischen Entwicklung vorliegen würde. Denn Entwicklung 
ist Differenzierung. Wenn nun also dem entgegen eine Um- 
kehrung des gewöhnlichen Entwicklungsganges, die Hervor- 
bildung einer Einheit aus einer Vielheit, angenommen werden 
soll, so kann man doch jedenfalls verlangen, dass für diese 
Abnormität bestimmte Gründe angeführt werden, dass also ge- 



^) Dagegen hat sich allerdings Cnrt. Grdz.^ p. 93 ausgesprochen. 
Doch ist diese Stelle des Buches laut Vorr. p. IX bereits 1877 gedruckt, 
also zwei Jahre vor dem Erscheinen der oben angeführten Aufsätze von 
CoUitz und J. Schmidt. 
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zeigt werde, was bei den alten Ariern dahin geführt hat, die 
alte Vielheit in eintönige Einheit umzuwandeln ^). Nach solchen 
Gründen sehe ich mich aber vergebens um. Umgekehrt aber 
glaube ich im Stande zu sein, für die Umwandlung eines altern 
ü in jüngeres S namentlich im Präsensstamme, wo dieselbe ja 
ganz besonders hervortritt, bestimmte Gründe beizubringen 
und hoffe damit wenigstens theilweise dem von J. Schmidt p. 1 
an die Spitze gestellten Argument zu begegnen, dass „die alte 
Annahme durch nichts bewiesen sei" *). Es hat diese Um* 
Wandlung, um es vorab kurz auszusprechen, ihren Grund in 
dem assimilierenden Einflüsse des Yocals der folgenden Sylbe, 
also in regressiver Assimilation. Um dieses aber nachzuweisen, 
müssen wir etwas weiter ausholen. 

Assimilierend wirkt bekanntlich auf den Vocal der vorher- 
gehenden Sylbe der Vocal i in dem Umlaut^ welchen alle ger- 
manischen Sprachen kennen, mit Ausnahme des Gothischen. 
Im Ahd. ist der Umlaut nur auf den Vocal a beschränkt, der 
in e umgewandelt wird. Für diese Art des Umlautes finden 
sich einzelne Beispiele auch im Griechischen und Lateinischen. 
Im Griechischen glaube ich in Ttegi =z skr. pari gegenüber 
noQOLy iTti == skr. api gegenüber a/ro, hi gegenüber ava^ IVt 
= skr. ati die Umwandlung des a in S so auffassen zu dürfen, 
zumal in zend. pairi, aipi eine entsprechende Einwirkung des 
i auf das a der vorhergehenden Sylbe sich zeigt'). Im La- 
teinischen sind die so zu erklärenden Fälle etwas zahlreicher, 
vgl. brevis f. brehvis neben gr. ßQaxvgi levis f. lehvis neben 



^) Dass die alten Indier a geschrieben, aber e resp. o gesprochen 
hätten, ist nicht denkbar, theils wegen der Genauigkeit, mit welcher 
sonst ihre Schrift allen Nuancen der Aussprache gerecht wird (Gurt. a. 
a. 0.), theils weil auch die lebenden indischen Sprachen einer solchen 
Ansicht keine Stütze bieten, vgl. Brugxn. Morph, ünt. III p. 96. 

*) Es ist freilich eine eigenthümliche Forderung, dass erst noch be- 
wiesen werden soll, was augenfällig ist und früher keine Anfechtung 
erlitten hat. Dass a = a sei, nimmt auch der Mathematiker ohne Be- 
weis hin, fordert aber strenge Beweisführung für die Behauptung, dass 
a = X sei. 

') Aehnlich urtheilt H. Grassmann KZ. XXIII p. 565 f. Jene im 
Zend häufig vorkommende s. g. Epenthese wird auch von Gurt. Grdz. 
p. 681 als übereinstimmend mit dem deutschen Umlaute aufgefasst. 
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gr. elaxvg^ velim neben volo (W. val vgl. lit. valiÄ Witte) und 
die Perfecta egi von agere, cepi von capere, fr^gi von frangere, 
fefelli von fallere, feci von facere, j4ci von jacere, peperci von 
parcere, peperi von parßre *). Während nun aber in dem Um- 
laut die assimilierende Kraft des i nur so weit reicht, dass 
das a der vorhergehenden Sylbe heller (zu e) gefärbt wird, 
zeigt sich in andern Fällen dieselbe so stark, dass völlige 
Gleichheit eintritt, a zu i sich umwandelt. So zunächst ver- 
einzelt im Skr., vgl. skr. giri zend. gairi ksl. gora Berg^ ved. 
hiri aus hari gelb; häufiger im Lateinischen, und zwar un- 
zweifelhaft in mihi neben skr. mahyam, ignis neben skr. agni, 
cinis neben gr. nong^ similis neben gr. o^aXoq^ digitus neben 
gr. d(iii%vh>g (von W. dagh nehmen^ fassen in gr. dexofiai und 
ags. lange ahd. zanga mhd. nhd. zange), tristis zu skr. trshta 
gr. TQea- in rgita f. vQiaw W. tras. Andere Fälle werden un- 
deutlich durch das von L. Meyer BB. I p. 143 ff. nachge- 
wiesene, der lat. Sprache eigenthümliche Lautgesetz, wornach 
kurze Vocale in vorletzter, unbetonter Sylbe zu i geschwächt 
werden. Allein dieses Gesetz unterliegt doch vielen von 
L. Meyer selbst aufgeführten Ausnahmen und schwankt in ge- 
wissen Fällen sogar noch in der historischen Zeit, namentlich 
in den Superlativen auf -mus vgl. optumus und optimus, 
maxumus und maximus. Daraus wird es wahrscheinlich, dass 
dasselbe erst allmählich und zwar von einem bestimmten Aus- 
gangspuncte aus sich entwickelt hat, und diesen finde ich in 
der assimilierenden Kraft eines i der folgenden Sylbe. Dafür 
spricht einmal der Umstand, dass die vielen Adjectiva auf li-s 
regelmässig in vorletzter unbetonter Sylbe den Vocal i haben, 
während die zahlreichen Deminutiva und andere Substantiv- 
bildungen auf -lus, -la, -lum eben so regelmässig, die 
Adjectivbildungen dieser Art mit wenigen Ausnahmen in gleicher 
Lage u (seltener o) zeigen; sodann aber vielleicht noch mehr 
das so häufige Erscheinen eines 1 vor dem Secundärsuffix li-s 
(z. B. puerllis, senilis, servilis u. s. w.), da hier ja das er- 
wähnte Lautgesetz nicht einwirken kann. So dürfte denn auch 



*) J. Grimm D. Gr. I* p. 555 „vermuthet, dass viele lateinische e 
■0 [als Umlaute] zu deuten sind.*' 
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wohl in den reduplicierten Perfectformen cecidi von cadere, 
cecini von canere, memini von W. man, pepigi von pangere, 
tetigi von tangere das mittlere i dem Einflüsse des schliessen- 
den i seinen Ursprung verdanken (vgl. integer neben tetigi), 
und eben so mag vielleicht das bei den Composs. zweisylbiger 
Verben für inlautendes a eintretende i (cano, concino) der 
assimilierenden Einwirkung des in der 2. 3. Sing. 1. 2. PL des 
Präsens folgenden i zuzuschreiben sein, vgl. altlat. spicio, spicit, 
spiciunt f. specio, specit, speciunt. Kurz, lässt sich auch über 
Einzelheiten streiten, so muss es doch für sicher gelten, dass 
der lat. Sprache die assimilierende Wirkung eines i auf den 
Vocal der vorhergehenden Sylbe nicht unbekannt gewesen ist. 
Gleiches zeigt sich in der deutschen Sprache, vgl. goth. 
mith ahd. mhd. nhd. mit neben gr. fievd zend. mat, wo offen- 
bar das in ahd. miti as. midi hervortretende schliessende i den 
mittlem Vocal umgewandelt hat; ferner goth. midjis as. middi 
ahd. mitti neben skr. madhya, goth. im, is, ist neben skr. 
asmi, assi, asti, goth. mikils an. mikill as. mikil ahd. mihhil 
neben gr. fieyaXoQy goth. hairdeis an. hirdhir as. hirdi ahd. 
hirti neben lit. kerdzus, goth. riqis neben skr. rajas, goth. sigis 
as. sigi neben skr. sahas u. s. w. Namentlich zeigt das Ahd. 
in dreisylbigen Wörtern eine assimilierende Einwirkung eines i 
der letzten Sylbe auf ein a (e) der vorletzten Sylbe z. B. ahd. 
gabirgi neben berg, spihiri f. spihari, pittiri f. pittari, edili f. 
adali, firihi f. ferahi, fugili f. fogali u. s. w. vgl. J. Grimm 
D. Gr. I p. 88. Von da aus möchte zunächst Licht fallen auf 
das i in der Endung der 2. und 3. Pers. Sing, des Präsens, 
welches übereinstimmend im Goth. Ahd. As. wie in der lat. 
s. g. 3. Conjugation erscheint. Da nämlich sicher angenommen 
werden darf, dass die grundspr. Endungen -asi, -ati im 
europäischen Sprachstamme in die Form -esi, -eti überge- 
gangen sind , so wird sich fün jenes i kaum eine andere Er- 
klärung finden lassen, als dass es durch die assimilierende 
Kraft des ursprünglich schliessenden, später aber abgefallenen 
i hervorgerufen ist. Diese assimilierende Kraft scheint mir 
aber im Deutschen noch weiter dahin sich zu erstrecken, dass 
sie auch den Wurzelvocal derjenigen starken Verba, welche im 
Präteritum den Vocal a zeigen, in i verwandelt hat. Dieses i 
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zeigt bekanntlich das Goth. in allen Präsensformen, die übrigen 
Dialekte (mit Ausnahme des Falls, wo m oder n geminiert oder 
mit Muta verbunden folgen) nur im Singularis, das Ags. und 
Nhd. nur in der 2. und 3. Pers. Sing. Früher glaubte man 
nun, dass das Goth. hier den altern Zustand repräsentiere, in 
den andern Dialekten unter Einäuss des Yocals der folgenden 
Sylbe das ältere i eine Trübung oder Brechung zu e erfahren 
habe. In neuerer Zeit dagegen hat man aus der Vergleichung 
der übrigen europäischen Sprachen, welche übereinstimmend e 
zeigen, den unzweifelhaft richtigen Schluss gezogen, dass das i 
in jenen germanischen Präsensformen Jüngern Ursprungs sei. 
Woher dieses i aber stamme, dafür hat sich, so viel ich sehe, 
noch keine befriedigende Erklärung gefunden. Sehen wir nun 
aber z. B. an lat. similis und ahd. firihi, dass das i der letzten 
Sylbe über den Vocal der vorletzten Sylbe hinaus auch auf 
den Vocal der drittletzten Sylbe (der Wurzelsylbe) assimilierend 
wirken kann, und halten wir dazu, dass, abgesehen vom Gothi- 
schen, nur im Singularis, im Ags. und Nhd. sogar nur in der 
2. und 3. Person Sing, der Wurzel vocal als i erscheint, so 
darf geschlossen werden, dass die Umwandlung des altern e 
in i ursprünglich nur in diesen beiden Personen unter Ein- 
vdrkung der alten Endungen si und ti eingetreten ist und von 
da aus zunächst die 1. P. Sing., weiterhin im Goth. und in 
den vorhin bezeichneten Fällen auch in den übrigen Dialekten 
die andern Präsensformen ergriffen hat ^). Die einfache Zu- 
sammenstellung des Thatsächlichen genügt schon diese Ansicht 
zu stützen ; es mag aber auch darauf hingewiesen werden, dass 
die genannten beiden Personen des Präsens im Gebrauche des 
gewöhnlichen Lebens besonders stark hervortreten und daher 
wohl einen massgebenden Einäuss auf die andern Präsensformen 
üben konnten. 

So viel über die assimilierende Kraft des i. Dass auch 
andere Vocale assimilierend wirken können, zeigen beispiels- 
weise lat. socors f. secors, soboles f. suboles, an. ritudhu £ 



j *) Entsprechend ist im An. der Umlaut aus der 2. und 3. Pers- 

I Sing, in die 1. eingedrungen, vgl. Bezzenb. Got. A-Reihe p. 42. J. Schmidt 

Voc. n p. 400. 
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ritadhu, blotudhu f. blötadhu, ahd. bitturu f. bittaru, heilogo 
f. heilago, offono f. offano u. s. w. vgl. J. Grimm D. Gr. I 
p. 87. Indessen fassen wir hier nur noch den Vocal e ins 
Auge. Auch dieser wirkt assimilierend auf den Vocal der 
vorausgehenden Sylbe. So in ahd. bitteres f. bittares, garewen 
f. garawen (Grimm a. a. 0.); in lat. bene neben bonus, velle, 
vellem neben volo, repente neben rapio und raptim, hebes, 
-etis neben gr. x£xaqp9;a!$. Entschiedener aber zeigt sich die 
assimilierende Wirkung des e in der , zahlreichen gr. Neutris 
auf -og. Diese bieten mit wenigen Ausnahmen in der vor- 
ausgehenden Sylbe den Vocal «, während die o- Stämme der 
2. Declination regelmässig an derselben Stelle den Vocal o 
zeigen, vgl. A^x^ff und Ao^og (beide von W. lagh liegen)^ yivog 
und yövog (beide von dem Verbalst, yev)^ Tstxog und Tolxog. 
Warum diese Verschiedenheit? Offenbar hat sie ihren Grund 
in der assimilierenden Kraft des Vocals der folgenden Sylbe, 
da bei Xöxog^ yorog^ %oi%og diese Sylbe in allen Casus mit Aus* 
nähme des im Ganzen wenig gebräuchlichen Vocativs ein o 
hat ^), dagegen bei Xixog^ yivog, zelxog mit Ausnahme des Nom. 
Acc. Voc. Sing, an der gleichen Stelle statt des o ein e ein- 
tritt. Vereinzelte Ausnahmen wie na&og neben Ttevd^og, ßad-og 
neben ßdvd^og, axog, ax^og erklären sich aus dem Bestreben, 
den Zusammenhang mit stammverwandten Wörtern {TtdaxtOj 
STiad^oVj ßadvg, axof,iaL^ axd^Ofiai) festzuhalten, in hxxog Loos 
dient die Erhaltung des a zugleich der Anlehnung an kayxdvto 
und der Unterscheidung von kexog Bett. Eben so wenig kann 
der Umstand, dass auch die Feminina auf a inlautendes o 
bieten , einen Einwurf begründen , da zunächst bei allen Ad- 
jectiven auf og das Femininum dem Masculinum sich an- 
schliessen musste, und die Substantiva, die zudem nicht selten 
ursprüngliche Adjectiva sind, der Analogie sich nicht entziehen 
konnten. Von hier aus lässt sich Licht gewinnen für die auf- 
fällige Thatsache, dass im Griechischen die Verbalstämme, von 
welchen Substantivstämme der bezeichneten Art abgeleitet sind, 
im Präsens und in der Kegel auch in andern Tempusstämmen 



^) Auch in ofios neben Sfia zeigt sich die assimilierende Kraft des 
o der schliessenden Sylbe. 
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inlautendes b (eiy ev) zeigen, dass also z. B. Xeyw neben loyog, 
TQ€7tü} neben TQOTtOQy Xeifto) neben lotTtog, ajtBvdio neben 
OTtovdi] steht. Eine befriedigende Erklärung ist dafür noch 
nicht gefunden. Denn wenn man gemeint hat, dass jenes a 
der Verbalstämme dem Hochtone seinen Ursprung verdanke, 
so steht dem entgegen, einmal dass sonst, namentlich in den 
germanischen Sprachen das e gerade in unbetonten Sylben sich 
einzustellen pflegt, sodann dass an gleicher Stelle trotz des 
Hochtons viele Yerbalstämme im Griechischen, Lateinischen 
und Deutschen den Yocal a haben >), und endlich, dass das 
Perfectum in den starken Formen, wo es doch ursprünglich 
den Ton auf der Wurzelsylbe hat, nicht den Vocal g, sondern 
a sL (oder deren Stellvertreter) und mit a (o) zusammengesetzte 
Diphthongen zeigt. Meiner Ansicht nach hat auch in jenem 
Falle Assimilation gewirkt. Wie im Griechischen bei den 
Neutris auf -og das £, bei den o-Stämmen das o der folgen- 
den Sylbe den gleichen Vocal in der Stammsylbe hervorgerufen 
hat, wie ferner im Deutschen das i in den Endungen der 2. 
und 3. Pers. Sing, den Stamminlaut (S grdspr. ä) zunächst in 
diesen beiden Personen, dann im ganzen Singular und endlich 
(im Gothischen) im ganzen Präsensstamme sich assimiliert hat, 
so hat nicht nur im Griechischen, sondern auch in den übrigen 
europäischen Sprachen, so weit sie den gleichen Stamminlaut 
zeigen, das S der folgenden Sylbe, das nicht nur in den En- 
dungen -esi, -eti, sondern (im Griechischen) auch in der 
2. und 3. Pers. Dual, und 2. Pers. PL, also dem o (w) in der 
1. Pers. Sing, und 1. 3. Pers. PL gegenüber in dem Verhält- 
nis von 5 : 3 erscheint, allmählich den ursprünglichen Stamm- 



*) Zur Erklärung dieser Thatsache hat Kluge a. a. 0. p. 14 für die 
indogermanisclie Grundsprache zwei a-Reihen construiert, von denen die 
eine ihrer Natur in den europäischen Sprachen wegen als e- Reihe, die 
andere als reine a-Reihe bezeichnet werden könne. Diese Construction 
indessen, die ihr Fundament in der (mir völlig undenkbaren) Voraus- 
setzung hat, dass der germanische Ablaut „durchaus der Reflex eines 
indogermanischen Ablauts'^ sei (p. 86), muss trotz des zu ihrer Begrün- 
dung aufgewendeten Scharfsinns haltlos zusammenbrechen, wenn das 
europäische S nicht der Grundsprache angehört, sondern so entstanden 
ist, wie ich es nachzuweisen suche. 
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Inlaut ä in S umgewandelt. Den Einwurf, dass damit wenigen 
Formen ein zu weit reichender Einfluss zugeschrieben werde, 
dürfen diejenigen nicht machen, welche die durchgreifende 
Palatisierung des Gutturalen vor dem thematischen Vocale aus 
der Einwirkung eines nur in eben diesen Formen vorkommen- 
den angeblichen S ableiten. Begründeter könnten auf den 
ersten Blick zwei andere Einwürfe erscheinen, einmal dass das 
e nicht bloss im Präsensstamme, sondern namentlich im Grie- 
chischen und Lateinischen in der Begel durchweg sich zeigt, 
sodann dass manche Yerba ihr ä nicht in S umwandeln (z. B. 
ayo), yQOKfto^ lai cado, goth. graba). Was aber den ersten 
Punct anbetrifft, so ist bekannt genug, dass der Präsensstamm 
nicht selten über seine Grenzen hinaus sich verbreitet ^). Hin- 
sichtlich des andern ist zunächst zu bemerken, dass die assi- 
milierende Kraft des S der folgenden Sylbe gehemmt werden 
kann durch doppelte Consonanz. Sodann darf nicht ausser 
Acht gelassen werden , dass eine lautliche Neuerung , wie die 
in Frage stehende, nicht ausnahmslos durchgeführt zu werden 
braucht, sondern sehr wohl in einer mehr oder minder grossen 
Zahl von Fällen der alte Bestand sich erhalten kann — oft 
mit erkennbarem Grunde (wie vorhin bei n;dd^og, ßd&og, axog^ 
cix^og, kdxog) oft auch ohne einen solchen durch die blosse 
Macht des Herkömmlichen *). Dass die Sache wirklich so liegt, 
wollen wir jetzt eingehender zu zeigen versuchen. 

Zuvörderst wird die Annahme, dass doppelte Consonanz 
den assimilierenden Einfluss eines Yocals der folgenden Sylbe 
zu hemmen vermag, durch das Zend bewiesen. Hier findet 
jene Epenthese eines i, die wir schon oben erwähnt und mit 



*) Vgl. Fick Spracheinh. d. Indogerm. Europas p. 180: „Es leuchtet 
ein, einen wie mächtigen Einfluss die Bildung des Präsens so vieler be- 
deutender Yerba durch Wandlung des alten a in e auf die ganze Sprache 
ausüben musste, wie damit eine immer weitere Ausbreitung des e an- 
gebahnt wurde, denn keine Bildung hat eine solche Tendenz ihren Kreis 
zu erweitern wie eben das Präsens". 

') „Wenige Verwandlungen werden in den Sprachen so folgerichtig 
durchgefiihrt , dass nicht einige vergessene Reste des altem Zustandes 
als Wegweiser für den, der die Entwicklungsgeschichte erforscht, zurück- 
blieben." J. Schmidt Voc. I p. 140. 
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dem deutschen Umlaut verglichen haben, regelmässig statt, 
wenn dem i (y, e) ein einfacher Gonsonant, nach Willkür, wenn 
nt vorhergeht, wird dagegen gehemmt durch zwei mit einander 
verbundene Gonsonanten (z. B. bavaiti f. bavati, bavainti oder 
bavanti; dagegen asti, nicht aisti)^). Einige Gonsonanten, 
namentlich die Gutturalen, h mit einbegriffen, die Palatalen, 
Zischlaute, sowie m und v hemmen auch einzeln die Bück- 
wirkung (Bopp Vgl. Gr. § 41). Aehnlich verhält es sich mit 
dem Umlaut des a im Ahd., der vorzugsweise vor einfachem 
Gonsonanten eintritt, durch Doppelconsonanz leichter gehemmt 
wird. Nach den hierdurch gegebenen Gesichtspuncten wollen 
wir zunächst die einschlägigen griechischen Wurzelverba vor- 
führen und betrachten*). 

1. Wurzelverba mit dem Stammvocal a 
a. vor doppelter Gonsonanz (im Präsensstamme): 

oi^ijy äartäl^Ofiaij aaTgaTtTO), daxd^^o), araAXai, äx^o/dai, ßdCtOy 
ßdllofj ßdmw^ ßddlXwy ßXdnxia^ yvd^Ttxta^ ddnvw, da/rrcü, 
d^daatOf d-dXktOy d'dXnu}^ d'dftxw^ IdXXwj IdrvTO), xdjiiva), xa^/TToi, 
mqqxoj xAaC«), x^a/rra;, xpa^cd, XäCpfxaij IdfiTKa, AoTrrcu, /naQTtTw, 
fidaatOy vdaaiOj ndllo)^ Ttdaato, Ttdax^j^, Ttld^w^ Ttldaacj^ ^drtxiay 
adtTO), axd^Wy aycdllco^ ondTtTw, ara^oi, aqpa^cü, atpdkkw^ rdaacjy 
q>ld^(Of q>Qd^w^ (pfdaata, xa^w, xltdXXto^), (59.) 



^) Sollte nicht auch die Umwandlung eines mittlem a in e, die 
sich im Skr. bei Wurzeln von dem Typus tan im Perfeot unter Beseiti- 
gung der Reduplication findet, aus der Epenthese eines i sich erklären 
lassen? Die Formen, in welchem diese Erscheinung eintritt, zeigen in 
überwiegender Zahl (10 : 6) in der folgenden Sylbe die Vocale i und e, 
und besonders beachtenswert ist, dass die 2. P. Sing. Act. nur dann so 
gebildet wird, wenn sie den Bindevocal i erhält (tenitha, aber tatantha). 
Jedenfalls scheint es mir nicht zulässig, das skr. e, das doch = ai ist, 
mit J. Schmidt KZ. XXY p. 60 und Anderen dem lat. e des Perfects 
(cepi, legi) gleichzusetzen. 

^) Wenn auch, was in solchen Fällen schwer zu vermeiden ist, bei 
den folgenden Zusammenstellungen Einzelnes übersehen sein sollte, und 
Einiges sich anders auffassen lässt, so glaube ich doch nicht, dass das 
Hauptergebnis dadurch wesentlich beeinträchtigt werden kann. 

') Die Yerba ß^äoata, nQdaau^ qaaafa gehören wegen Länge des a 
nicht hierher. 
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b. in Verbindung mit i (im Präsensstamme) vor einfachem 

GoiUKmanten, das jedoqh ursprünglich als j hinter dem 

Consonanten sini.:. 

aiQfay avaivofiaif aOTtaiQW^ ß utw m^ iaiQü), dqaivwy ivaigtüf 

xlaio) f. xlafjcj^ fjtaivofxon^ vaio) f. vacjo), §aiiß^ umta f. Ttafjw^ 

TtzaiQü), ^aivcjy ^aiw f. ^ajtOy aalvw^ aaiQU), anotti^^^iviay 

XCtivo), xoilqwy x^a/vci;, tpalffio. (23.) 

c. vor einfachem Gonsonanten: 
ayw^ avw, axofAat^ yafLidia (Aor. Mytifia)^ yXaqxo^ ygoipw^ fta- 
XOfiCii^ iXdw f. ikafto, ^dw t t,af(o^ XQ^^ f- XQ^^^' (10.) 

2. "Wurzelverba mit dem Stammvocal « 

(im Präsensstamme) 

a. vor doppelter Gonsonanz: 

ayyiXltOy äfielyw^ a^iiqyw, duiqdwy öeQXO^ai^ ^ofiaiy ikiyxto^ 
eldouaij ^'Axcü, elrtw^ i'Qyto, egdta^ igiaato^ iqiTtxWy iq&x&Wj 
^QTtWy e^^f eqxofjtaiy ^X^^i etpo), d-elyw, uteXltOy xA^^rrco, fidldcj^ 
fiilkw, piiXn(ß)y f4€fÄq>of4aLy TiifiTto), nBvd'^ in Ttelaofnaiy niq^ta^ 
Ttioaw, ^eyx(o, ^€^(0^ ^i^ßo), aneXlw, axiTtTOfiai, OTtivötay aiti^ta^ 
arekkw, ovifAßdOj oriqytDj TeyycOy TeXko), ripivta^ rerdco, Tiqnia^ 
tiqoofjiaiy ffkfyia^ q>9iyyo(jtai ^ x^^^y x^^' i^ x^^^ofiaiy xQ^H^^o- 
fiat. (52.) 

b. vor einfacher Gonsonanz: 

äysiQVDy deiQü) f. afßQJtOy d&Q€0) f.a#^fi/w, äXiofxai i.dXafOfjiaiy 
aXiw f. dXeftOy ßXiTtoD, ßQ€fiw, ßgix^y Y^f^^^ difuo), öigcj^ öixofiaiy 
ä€<pwy dio) f. äef(Oy d^Tto), lyaigwj edo)^ l'^cci, eYXa), f. /eXjw, ünov 
St. /e/r, iiQiß) f. aeQJct)^ kjLiiaf f. fefiew, ivenw f. ivaeTCWy ertMy if^e&iay 
iqiq>(ß)j eqofiaiy l^co, ti(o f. ^^crco, d^eivwj &iXw, d'SQw, d^giofnai 
f. '9'Q€fOfiai^ neiQWy xiXofiai, TiXsio) f. xXefjci), hq^xo}, XTsivio, 
XeycOy XentDy ^edof^aiy fieigofiai^ fiiXeiy fiivw, vifiu}^ vio^ai f. 
yeao^aiy vio) f. ve/w, ^iio f. ^iß/w (?), otpeikw^ OQeyo), TteigcDy 
TtHcDy TtiXwy TtevoiiiaVy ttät- in nimw^ Ttiro/dai, TtXinWy nXita 
f. TcXefWy nvio) f. Ttve/co^ ^errio, ^iia f. ^€/co, aißofiaiy ad'ivia^ 
oxiTtcOy OTteigo), a^iya), areiviOy arivtay aregofiaiy ariqxoy axqifpiay 
Teivo)^ TeigWy rex- in tUtü), rgifdCt), Tgirtfo, VQigxOy tgexta^ r^itü 
f. TQsaWy q)iQiOj q>&eiQio, (pXeycjy xpiyu), (83.) 

Dass die Verben^ mit ai unter Ib., dagegen die Verba mit 
u unter 2b. aufgeführt sind, ist kein Widerspruch, sondern 



durch regressive Assimilation. 15 

beruht auf der durch lat. sero neben gr. bIlqü) f. a^^ju) und 
lat tero neben gr. tc/^cci f. %BQJ(a gestützten Annahme, da» 
den letztem ältere Formen mit b ohne PräMnsrergtarkung vor- 
ausgegangen sind. Dass audwerseits durch Anfügung des zur 
Bildung des PräsenaBtammes dienenden j an einen consonantisch 
schliessenden Verbalstamm eine die Assimilation hemmende 
Consommtenverbindung entsteht, zeigen die gothischen starken 
Terba frathja, ha^a, hlahja, garathja, skapja, skathja gegen- 
über dem einzigen bidja, dem obendrein eine Präsensform bida 
zur Seite steht Vgl. auch goth. baidja neben beida. 

Im Uebrigen ergibt unsere Zusammenstellung, dass im 
Ganzen 92 Verben mit a gegenüber 135 Verba den Stamm- 
vocal € zeigen, letzterer also in entschiedenem Uebergewicht 
ist. Noch entschiedener überwiegt der Vocal b vor einfachem 
Consonanten, denn er erscheint so in 83 Verben, während a 
nur in 10 Verben gleicher Art sich zeigt. Obendrein lassen 
sich bei diesen bestimmte Gründe auffinden für die Erhaltung 
des a. Denn wahrscheinlich sollte ya/Aeo) (f. ydino} vgl. eyrjfia) 
von yifift)^ tiito von Ceco, x?c?w von dem Substant XQBciy ayo 
von dem Pronomen iyd fühlbar gesondert, avo) mit dvvw im 
Zusammenhang erhalten werden, und was die vier andern 
Verba anbetrifft, so ist zu beachten, dass die in ihnen erschei- 
nenden Aspiraten (p und x ^^^ ^^^ Griechen der ältesten Zeit 
durch TTH, KH ausgedrückt und sicherlich als „Explosivlaute 
mit nachstürzendem Hauche" gesprochen wurden (Curt. Grdz. 
p. 414), folglich recht wohl in ähnlicher Weise wie doppelte 
Gonsonanz die Assimilation hemmen konnten, wenn auch 
nicht mussten. Fassen wir nun ferner die unter 2 a. aufge- 
führten Wurzelverba mit e vor zwei Consonanten (52) genauer 
ins Auge, so finden wir, dass letztere mit wenigen Ausnahmen 
entweder geminiorte Liquiden {XI y ^^) sind (7), oder einer 
Muta eine Liquida (18) oder einer Muta ein Nasal (14) vorher- 
geht, folglich bei der grössern Leichtigkeit der Aussprache 
dieser Cionsonantenverbindungen durch sie der Assimilation 
kein zu starkes Hemmnis entgegentritt. Die Ausnahmen lassen 
sich auch hier sehr wohl erklären. Denn ^o^ai sollte wohl 
von a^w, ^^£0 von axd^opiaiy rtiaaw von Ttdaata^ oxeTtTOinai von 
aytaTttw^ x*?^ von xa^w geschieden werden; dem Verbum 
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yiKiftTta ist, wie lat. depo bezeugt, ein älteres xleTtw voraus- 
gegangen (wie umgekehrt für lat. plecto ein älteres pleco aus 
gr. TtlsKtt} sich ergibt), und eben so wahrscheinlich den Verben 
sgeTtTO) und iQ€x^(o ältere Formen ohne verstärkendes r und 
^; €\pw muss, wie das Verbaladjectiv Iqp^og zeigt, ursprüng- 
lich €g)w gelautet habend); Ti/uva) hatte wahrscheinlich eine 
alte Präsensform re^w neben sich (vgl. Hom.'Jl. 13, 707). In 
ähnlicher Weise lassen sich einige der Fälle erklären, in denen 
gegen die aus 2 a. sich ergebende Kegel a statt € erscheint. 
Denn wahrscheinlich sollte aydXlo) von dyyiXlco^ ixqdio von 
sQÖWy (XQxct) von eqxo^at gesondert, und für avTOinai der Zu- 
sammenhang mit den nah verwandten Präpositionen avra, dvri 
festgehalten werden. Wo ausserdem das a vor zwei Conso- 
nanten sich hält, die sonst e fordern oder wenigstens zulassen 
(namentlich vor AÄ), da ist dieses Schwanken nicht auffälliger, 
als die Willkür, mit welcher das Zend vor nt die Epenthese 
zur Anwendung bringen oder unterlassen kann. Ergibt sich 
also schon aus dieser Uebersicht eine Bestätigung unserer An- 
nahme, dass der Stammvocal e der griechischen Wurzelverba 
dem assimilierenden Einflüsse des (thematischen) Yocals e der 
folgenden Sylbe seinen Ursprung verdankt, so wird jeder 
Zweifel gehoben durch dieVerba äfiaQTdvw, dvddvo), öaQ&dviOy 
kayxdvo), lafißdvto, Xavd^dvwy (xav&dvw^ ^favdayw, denn in diesen 
acht Verben erscheint vor zwei Consonanten, welche nach Ana- 
logie der unter 2 a. aufgeführten Fälle den Vocal b erwarten 
lassen, ohne Ausnahme der Vocal a, eben weil der Vocal der 
folgenden Sylbe nicht €, sondern a ist. 

Wir wollen nun das entsprechende Material aus der latei- 
nischen Sprache vergleichen, wobei uns indessen nicht beirren 
darf, dass hier manche alte Wurzelverba ganz oder theilweise 
denominative Form angenommen haben, vgl. z. B. lat. mäneo 
neben gr. fAevm. Auch ist zu bevorworten, dass auch solche 
Verba, welche den Inlaut o oder u zeigen, mit heran- 
gezogen werden dürfen, insoweit es sicher scheint, dass 
diese Vocale älteres a repräsentieren, wie z. B. lat. domo 



*) Wahrscheinlich ist es mit anna f. atfjto anzünde ursprünglich 
identisch. 
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neben gr. dafidiOy vomo neben skr. vam gr. ifiiw f. fsfiBia lit. 
yemju. 

1. Verba mit dem Stammvocal a. 

a. vor doppelter Consonanz: 

ajo f. ahjo, angO; ardeo, candeo, claugo, fallo, farcio, frango, 
lambo, mando kauen^ nanciscor, pando, pango, parco, plango, 
sancio, sarcio, sarpo, scalpo, scando, tango. (21.) 

b. vor einfachem Consonanten mit präsentischem i = 
grundspr. j: 

cäpio, facio, gradier, jacio, lacio, pariO; patior, quatio, rapio, 
sälio, säpio, sarrio (richtiger sario vgl. gr. aalqtS). (12.) 

c. vor einfachem CJonsonanten : 

ägo, älO; äpiscor, cädo, cano, careo, caveo, fateor, fötisco, 
faveo, häbeo, läteo, lävo, raäneo, pateo, paveo, placeo, räbo, 
sälo, scäbo, scateo, taceo, traho. (23.) 

d. mit o oder u für ursprüngl. a: 

coquo, domo, fodio, fulcio, fulgeo, loquor, molo, morior, 
moveo, mulgeo, posco, spondeo, toUo, tondeo, tono, vomo, 
voveo. (17.) 

2. Verba mit dem Stammvocal e 

a. vor doppelter Consonanz: 

-cello, censeo, cerno, depso, fervo, fiecto, frendo, mergo, 
necto, pecto, pello, pendo, perdo, plecto, prehendo, serpo, sperno, 
splendeo, sterno, sterto, temno, tendo, tergo, terreo, texo, tingo 
(= gr. Teyyto) vello, vergo, verro, verto. (30.) 

b. vor einfachem Consonanten: 

depo, crepo, edo, egeo, emo, ferio, fero, fremo, gigno alt- 
lat. geno, gero, lege, med cor, mereor, meto, neco, peto, 
premo, queror, rego, seco, sedeo, sequor, sero, specio, strepo, 
teneo, tepeo, tero, tremo, vegeo, veho, venio, vereor, veto. (34.) 

Hiernach stellen sich 56 Verba mit (reinem) ä gegen 64 Verba 
mit 6, stehen also im Verhältnis von 7:8, während im Grie- 
chischen (92 Verba mit a: 135 Verben mit e) ein Verhältnis 
von annähernd 2 : 3 sich ergibt. Zählen wir aber die unter 
Id. aufgeführten Verba mit, so haben wir sogar ein Verhält- 
nis von 9 : 8 (73 : 64). Jedenfalls ist also die Zahl der Verben mit 

H. D. Müller, Sprachgesch. Stadien. 2 
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ä gegenüber den Verben mit S im Lateinischen verhältnismässig 
grösser, als im Griechischen. Ausserdem ist noch zweierlei zu be- 
achten : 1) dass die Zahl der Verben, welche den Vocal a vor Nasal 
-|- Muta zeigen, im Lateinischen unverhältnismässig grösser ist als 
im Griechischen; denn dort stehen 13 Verba mit a (spondeo und 
tondeo mitgezählt, sogar lö) gegen 6 mit e, hier 3 mit a (yvafiTttto 
und xduTtTto zählen natürlich nicht mit) gegen 14 mit €. 2) dass 
das Lateinische unter 56 Verben mit a nicht weniger als 23 
mit a vor einfacher Consonanz bietet, während das Griechische 
unter 92 Verben mit a nur 10 Verba gleicher Art kennt. Da 
nun nicht anzunehmen ist, dass auf dem Boden der lateinischen 
Sprache jemals a an die Stelle eines altem e getreten wäre ^) 
(das Umgekehrte ist bekanntlich sehr häufig der Fall), so er- 
gibt sich, dass in der gräcoitalischen Periode die Zahl der 
Verba mit a verhältnismässig weit grösser gewesen ist, als im 
Griechischen ; auch grösser als im Lateinischen, da hier wenig- 
stens 4 Verba mit e erscheinen, deren Reflexe im Griechischen 
a zeigen (pello neben ndXlio, gero, gesto neben ßaata^w^ venio 
neben ßaivu), prehendo neben %onfdav(a). 

Gehen wir nun noch weiter zurück bis zu der Periode der 
europäischen Spracheinheit, so finden wir hier nach den Unter- 
suchungen von Fick Spracheinh. d. Indogerm. Europas p. 180 ff. 
nur 41 Verba *) mit präsentischem e gegenüber 64 lateinischen 
und 135 griechischen Verben gleicher Art, während doch selbst 
das Gothische trotz der Dürftigkeit der erhaltenen Sprachreste 
deren nicht weniger als 56 bietet^), vgl. die Zusammen- 
stellungen bei Heyne Ulfilas ^ p. 260 ff. Darf nun mit gutem 
Grunde angenommen werden, dass, wenn es möglich wäre, noch 
weiter rückwärts zu gehen, wir auch während der Dauer der 
europäischen Spracheinheit in ähnlicher Weise das S dem a 



*) Vgl. Fröhde BB. V p. 294. „In lat. quatuor scheint das a, da 
in diesem Worte alle europäischen Sprachen e haben, von quartus = gr. 
riragroi übertragen; im Lateinischen entsteht sonst a niemals aus e/' 

*) Eigentlich nur 37, denn es sind darunter 4 (kal hehlen, gar, mat, 
skar), die beanstandet werden müssen. 

') Dem stehen gegenüber 15 Verba mit a vor einfacher, und 19 
Verba mit a vor doppelter Consonanz, im Ganzen also 34 Verben mit a 
gegenüber 56 Verben mit e — ein Verhältnis von 3:5. 
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gegenüber fortwährend an Terrain verlieren sehen würden, so 
kommen wir endlich auf einen Punct, wo das e überhaupt 
noch nicht (im Präsensstamme) vorhanden war, also auf den- 
jenigen Stand, welcher uns im Arischen entgegentritt. In ana- 
loger Weise sehen wir den germanischen Umlaut; je weiter 
wir zurückgehen, desto mehr an Terrain verlieren, bis er end- 
lich (im Gothischen) ganz verschwindet. 

Darf nach allem diesen die Umwandlung eines altern ä in 
jüngeres 6 als statistisch erwiesen oder doch wenigstens höchst 
wahrscheinlich gelten, und ist dafür ein, wie ich meine, an- 
nehmbarer Grund gefunden in der assimilierenden Kraft eines 
6 der folgenden Sylbe, so fragt es sich doch jetzt, woher denn 
dieses andere S stammt. Die hierauf zu ertheilende Antwort 
ist schon vorhin berührt; sie ergibt sich zunächst aus der 
Geschichte der deutschen Sprache. Hier sehen wir unzählige 
Male die vollem und dunklern Vocale a, o, u älterer Dialekte, 
namentlich des Gothischen und Althochdeutschen, in jungem 
Dialekten in das hellere und schwächere 6 (zuweilen i) sich 
umwandeln, wenn sie in unbetonter, namentlich offener Sylbe 
stehen. Dass das nicht ein specifisch germanisches Lautgesetz 
isty zeigt namentlich die Behandlung der Perfectreduplication 
im Griechischen. Diese stand nämlich ursprünglich in unbe- 
tonter Sylbe, da das Perfectum der indogermanischen Grund- 
sprache den Ton im Singular auf der Stammsylbe (sonst auf 
der Endung) hatte z. B. tatä'na von "W. tan, und eben in Folge 
dieser alten Betonung ist meiner Ansicht nach im Griechischen 
die alte Begel, dass in der Beduplicationssylbe der dem con- 
sonantischen Anlaute folgende Wurzelvocal sich wiederholen 
muss, aufgegeben, und dafür 6, der schwächste aller Vocale 
eingetreten, der sich dann, weil einmal vorhanden, auch später 
erhielt, als das in der historischen Zeit geltende Betonungs- 
gesetz Platz griffe). Auch die Verba nB^vvvpii^ xQs^dvvv^Uy 



*) Die lateinischen Perfectformen memordi, spepondi, peposci, cecurri 
erklären sich aus demselben Gesichtspuncte , da nach specifisch latei- 
nischem Betonungsgesetze der Accent bei ihnen auf die zweite Sylbe 
föllt, so dass nur für pepugi die o. p. 2 vermutheto Einwirkung der 
Formen tetuli, pepuli angenommen zu werden braucht. Doch ging auch 

2* 
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Tterdvvvfii (neben lat. pateo), axeddwv/Av (neben skr. skhad 
und gr. (rxa^w) haben älteres a deshalb in € umgewandelt, weil 
es in unbetonter offener Sylbe stand. Deutlicher noch zeigen 
die Neutra auf -og, verglichen mit den o-Stämmen die Rich- 
tigkeit des aufgestellten Lautgesetzes. Denn bei jenen, welche 
durchweg die Stammsylbe betonen, wird der Vocal der folgen- 
den Sylbe in allen Casus zu e geschwächt mit Ausnahme des 
Nom. Acc. Voc. Sing., wo der schliessende Consonant den 
vollem Vocal schützt *); die o-Stämme dagegen, welche über- 
wiegend auf der Endsylbe betont sind*), behalten in dieser 
überall den vollem Vocal, mit Ausnahme des Vocativs, der, 
zumal bei seiner geringen Bedeutung für den Gebrauch, allein 
keinen Einfluss üben konnte. Aus diesem allen ergibt sich, 
dass auch der in den europäischen Endungen -esi, -eti u. s. w. 
erscheinende Vocal S seinen Ursprung dem Umstände zu danken 
hat, dass er ebenfalls in unbetonter offener Sylbe steht, und 
dass er aus diesem Grunde keinen Anspruch darauf machen 
kann für alter zu gelten als das in den skr. Endungen -asi, 
-ati erscheinende ä*). 

Das so im Präsensstamme entstandene S hat nun einen 



diesem wahrscheinlich eine Form pepungi voraus, wie sich aus dem über- 
lieferten pupungi schliessen lässt. 

^) In ßgira^y xtkigy ovSag, xviipag hat sich dieser vor schliessendem 
a als a behauptet. Dass xvitfas im Gen. und Dat. neben dem £ auch « 
zeigt, also einen Versuch macht den vollem Vocal durchzufuhren, was 
bei yiQtus, oiXag und einigen andern regelmässig geschieht, stimmt zu 
dem Lateinischen, wo ebenfalls mehrere Neutra auf -us = älterm 
-OB den vollem Vocal durchführen, während auch hier das e gewöhn- 
licher ist. 

') Ursprünglich galt vielleicht diese Betonung für alle Stämme 
dieser Art. War dies aber auch nicht der Fall, so waren doch die an- 
ders betonten gezwungen der Analogie sich zu fügen , weil sonst eine 
neue Declinationsform hätte entstehen müssen. 

') Die Ursprünglichkeit dieses ä wird noch zweifelloser, wenn man 
erkannt hat, dass die angeblich consonantisch schliessenden Wurzeln in 
Wirklichkeit auf ä ausgehen, der s. g. thematische Vocal also ein inte- 
grierender Bestandtheil der Wurzel ist, so dass man z. B. nicht bhar, 
sondern bhara als Wurzelform ansetzen muss, deren schliessender Vocal 
in gr. (fo^g (= skr. bharas) als o erscheint. Vgl. .TS. (der Indogerra. 
Sprachbau in seiner Entwicklung. I) p. 85 fl. und Fick BB. I p. 1 f!. 
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weitgreifenden Einfluss geübt. Denn nicht nur haben im Grie- 
chischen und Lateinischen nicht wenige Verbalstämme dadurch 
ihren altern Vocal ganz eingebüsst (z. B. liyw, ^liXho^ vs/ao)^ 
lat. lego, peto, tego), sondern der durch blosse Lautmechanik 
entstandene Vocal wandel hat auch dynamischen Wert erlangt; 
denn mit Recht hebt Fick Spracheinh. p. 202 hervor, dass 
„die Sprachen sich mit wahrem Heisshunger auf neu hervor- 
tretende Lautspaltungen werfen, um dieselben als Träger von 
Bedeutungsdifferenzen sich nutzbar zu machen". Im Griechi- 
schen wurde dadurch die Möglichkeit gewonnen, den Nominal- 
stamm entschiedener von dem Verbalstamm zu trennen (loyo- 
und leyO'. leye-, vofxo- und vs^io^, vfi/u«-), zugleich aber auch 
in manchen Fällen die Tempusstämme von einander zu scheiden 
vgl. z. B. ureivw exTOva, eyttavov^ TQsqxo T€TQoq>a %ii:Q€t(pa u. s. w.; 
ähnlich auch in Verben mit den Wurzelvocalen t und u (i;), 
die der Analogie der Verben mit inlautendem a folgend die 
ihnen ursprünglich zukommenden Diphthonge ai und au im 
Präsensstamme in ei und ev verwandelten vgl. Xsitvw, leXoiTta 
und ilev^' (ilsvaojdai) eiXi^lovd'a (Hom.) ^). Doch nirgend hat 
jener Vocalwandel so tief greifende Wirkung geübt, wie im 
Deutschen, wo das ganze Conjugationssystem dadurch umge- 
staltet ist. Sehen wir hier ab von dem Präteritum der schwachen 
Conjugation, das ja eine Neubildung auf germanischem Sprach- 
gebiete ist, so hat das deutsche aus dem alten Perfectum her- 
vorgegangene Präteritum die für jenes charakteristische Re- 
duplication, mit Ausnahme weniger Fälle im Gothischen, auf- 

^) Aus der obigen Entwicklung und dem ganzen Zusammenhange 
meiner Untersuchung ergibt sich, dass und warum ich der neuen Theorie, 
dass die Entwicklung des Verbums vom Präsensstamme ausgegangen sei 
(vgl. Fick BB. IV p. 167 ff.; ähnlich auch Andere) nicht beipflichten 
kann. Diese Theorie steht im Zusammenhang mit dem jetzt in der 
Sprachwissenschaft herrschenden Streben, möglichst viel auf blosse Laut- 
mechanik zurückzuführen. Dem gegenüber muss daran erinnert werden, 
dass die Sprache nur dadurch Sprache ist, dass die Lautgebilde, aus 
denen sie besteht, etwas bedeuten. Die Hauptfrage muss also stets 
sein, wie sich ein Lautgebilde zu der Bedeutung verhalte, die durch 
dasselbe ausgedrückt wird. Dass aber der Präsensstamm neben dem 
Verbalbegriffe, der in jeder Verbalfonn enthalten ist, auch noch einer 
gewissen temporalen Beziehung als lautliches Substrat dient, liegt auf 
der Hand. 
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gegeben und begnügt sich mit einer blossen Vocalveränderung, 
dem s. g. Ablaute. Wenn wir nun diesen im Lichte der bis- 
her gewonnenen Resultate genauer betrachten, so stellt sich 
der im Singular erscheinende Vocal — der Plural unterliegt 
zum Theil dem Einflüsse einer ursprünglich von der singula- 
rischen verschiedenen Betonung auf der Endsylbe — zunächst 
in den Fällen, wo der Präsensstamm o und i zeigt, eben nur 
(wie auch schon von Andern angenommen ist) als der ältere 
vollere Vocal dar, der im Präsensstamme dem schwächern Vo- 
cale aus den vorhin entwickelten Gründen hatte weichen müssen, 
vgl. goth. binda band, hilpa halp, giba gab. Dem entsprechend 
zeigen sodann die aus Wurzeln mit i hervorgegangenen Verba 
im Präsens den Diphthongen ei, im Präteritum ai z. B. beida 
baid (baith), vgl. gr. Ttsi&ofiac Ttertoi&a, die aus Wurzeln mit 
ursprünglichem u gebildeten Verba im Präsens iu ( = älterm 
eu), im Präteritum au vgl. goth. biuda band (bauth). Die- 
jenigen Verba, welche im Präsensstamme das alte ä bewahrt 
hatten, konnten sich natürlich nicht anschliessen, mussten sich 
also begnügen mit der in der ursprachlichen Form bestehenden 
Differenz in der Quantität (a ä vgl. skr. tan tatana), die um 
so mehr ausreichend schien, da das ä nach goth. Lautgesetze 
sich in ö (ahd. uo) umwandelte. Da nun durch diesen Vocal- 
wandel das Präteritum deutlich genug von dem Präsens ge- 
schieden war, so konnte die ohnehin unbetonte und eben des- 
halb mit schwachem Vocale ausgestattete Reduplication ganz 
aufgegeben werden, so dass aus einem zu supponierenden alt- 
germanischen bebända die Form band(a) hervorging. Aus- 
geschlossen von diesem Prozess blieb für einige Zeit nur eine 
kleine Anzahl von Verben, welche ein a vor doppelter Conso- 
nanz oder & (goth. e, ö) oder die Diphthongen ai und au im 
Präsens hatten. Doch auch diese mussten später, sofern sie 
nicht in die schwache Conjugation übertraten (vaian, saian, 
bauan), nach den schwachen Spuren im Ahd. und Ags. zu 
urtheilen zunächst eine Verstümmelung sich gefallen lassen 
und endlich der Analogie sich fügend ebenfalls mit einer Vocal- 
veränderung im Inlaut sich begnügen i). 

*) Den Gang dieser Entwicklung der reduplicierenden Verba hat 
J. Schmidt Voc. II p. 428 im Einzelnen nachzuweisen gesucht. 
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Diese grosse Revolution in dem germanischen Conjugations- 
system hatte aber noch einen andern tiefern Grund in einer 
mit der lautlichen Umgestaltung Hand in Hand gehenden Be- 
deutungsveränderung, die, schon frühe vorbereitet und auch 
in andern Sprachen sichtbar, auf deutschem Sprachgebiete zu 
vollem Durchbruche kam. 

Das alte indogermanische Perfectum nämlich ist von Haus 
aus gar nicht dazu geschaffen, um als ein Präteritum ver* 
vrendet zu werden. Es hatte nur die Aufgabe die Vollendung, 
den Abschluss der Handlung oder, wie wir, Handlung als Be- 
wegung gefasst, auch sagen kömien, den Abschluss der Be- 
wegung — Status quietivus — gegenüber der sonst etwa in 
dem Verbalstamme ausgedrückten Bewegung — Status motivus 
— zu bezeichnen, und zwar für die Zeitsphäre der Gegenwart. 
Diese ursprüngliche Bedeutung des Perfectums liegt noch klar 
vor in der griechischen Sprache, die bekanntlich niemals das 
Perfectum als Präteritum in der Erzählung verwendet. Auch 
die deutsche Sprache hat sich einen Rest davon bewahrt in 
jenen Verben, die man Praeteritopraesentia zu nennen pflegt, 
vgl. z. B. goth. vait = gr. olda skr. veda zu W. vid Praes. 
vedmi cognoscere lat. video; goth. kann zu gr. yLyvtiiaxw IbX. 
(g)nosco erkennen. Vereinzelte Beispiele finden sich auch in 
andern Sprachen. Dieser ursprünglichen Bedeutung entsprach 
die Lautgestalt so genau, als man es nur immer erwarten kann. 
Denn da der Abschluss der Handlung oder der Status quietivus 
die Handlung selbst, im Status motivus gefasst, zur noth wen- 
digen Voraussetzung hat, so musste zunächst diese zum Aus- 
druck gebracht werden. Dies geschah durch die Reduplication, 
welche die Verbalwurzel in ursprünglicher Form, d. h. ohne 
Vocalverstärkung vorführte, also auch die ursprüngliche Be- 
deutung derselben festhielt. Dem wurde dann ein durchaus 
zweckentsprechender lautsymbolischer Ausdruck für den Ab- 
schluss der Bewegung oder den Status quietivus hinzu- 
gefugt durch eine in ihrem vocalischen Bestandtheile ver- 
stärkte (gunierte) Wurzelform und dieser, eben weil sie 
für den zu bezeichnenden Sinn das Hauptgewicht hatte, 
der Hochton gegeben , vgl. z. B. tuto'da von W. tud, 
cakara von W. kar, dudhä'va von W. dhu, cic&ya von W. 
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ci^). Dass bei Wurzeln wie tud, kar in der Beduplication 
nicht die ganze Wurzel wiederholt wurde, begründet keinen 
Einwurf; denn derartige Wurzeln sind jüngere Bildungen. Ur- 
sprünglich gab es nur solche Wurzeln, welche aus Consonant 
und Vocal bestanden 2), und da die Perfectbildung unstreitig 
uralt, meiner Ansicht nach überhaupt der erste Versuch ist, 
durch lautliche Umbildung der Wurzel eine temporale Be- 
ziehung auszudrücken 3), so musste die für diese ältesten Wur- 
zeln ausgeprägte Form der Grundtypus werden, dem sich die 
später entstandenen Wurzelformen anzuschliessen hatten *). 
Eben so wenig kann die Vocalverkürzung, welche im Dual und 
Plural eintritt, Anstoss erregen, da diese durch Verschiebung 
des Accentes nach der Endsylbe hin hervorgerufen ist. 

Diese alte Perfectbildung war aber, eben weil sie urspriing- 
lich nur für Wurzeln von dem Typus da di du bestimmt war, 
nicht fähig der weitern Entwicklung der Sprache zu folgen. 
Für vocalisch anlautende und mehrsylbige Verbalstämme, ins- 
besondere aber für die später so zahlreichen Denominativa, 
Gausativa, Desiderativa u. s. w. , war sie nicht geeignet. Da- 



^) Fröhde BB. VI p. 194 meint freilich, dass ursprünglich die Re- 
duplication den Ton getragen habe. Allerdings werden diejenigen, welche 
annehmen, dass das stamminlautende 6 dem Hochton seinen Ursprung 
verdanke, und daneben den Vocal e in der Reduplicationssylbe für den 
ursprünglichen halten, zu dieser Consequenz gedrängt; indessen gerade 
in dieser Consequenz scheint mir ein Grund mehr zu liegen, den Ur- 
sprung des stamminlautenden 6 anders zu erklären. 

*/ Begründet habe ich diesen Satz JS. p. 85 S, 440 ff Vgl. auch 
FW. IV p. 14 ff. 

^) Der Präsensstamm, den Fick (vgl. o. p. 18) zur Basis machen 
will, ist meiner Ansicht nach erst später entstanden. Ursprünglich nur 
eine Abzweigung des Perfect stamm es hat er seinen lautlichen und be- 
gi*iff*lichen Zusammenhang mit diesem nie ganz verloren. Vgl. Curt. Gr. 
Verbum II p. 120 ff., der diesen Zusammenhang ebenfalls anerkennt, 
wenn er auch umgekehrt das Perfectum aus dem Präsens hervorgehen 
lässt. 

*) Damit verliert der Satz seine Bedeutung, auf den Colli tz a a. 0. 
p. 211 sich stützt: „So wenig die uns vorliegende Perfectreduplication 
in einer vollständigen Doppelsetzung des Stammes besteht, so wenig 
braucht diese s. g. Reduplication den ursprünglichen Wurzelvocal zu 
enthalten.^' 
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her hat denn das Skr. in solchen Fällen zu periphrastischen 
Bildungen gegriffen. Andere Sprachen dagegen haben mit der 
alten Form, um sie in weiterm Umfange verwendbar zu machen, 
mancherlei Umbildungen vorgenonmien oder nach Ersatzmitteln 
sich umgesehen. Ausserdem aber hat dieselbe, wie schon be- 
merkt, im Laufe der Zeit eine Bedeutungsveränderung erlitten, 
die ihren ersten Anstoss daher empfangen zu haben scheint, 
dass sie in ihrer ursprünglichen Bedeutung für den Gebrauch 
in vielen Fällen sehr wohl entbehrt werden konnte. Eigentlich 
nöthig war sie nämlich nur für solche Verben, in deren Be- 
deutung eine Bewegung oder Entwicklung sich ausdrückt — 
man kann sie inchoative Verben nennen — , wenn es darauf 
ankam zu bezeichnen, dass die Bewegung oder Entwicklung zu 
ihrem Abschluss gekommen sei. Nun giebt es aber viele Verba, 
welche an sich nicht Bewegung oder Entwicklung, sondern 
einen aus solcher Bewegung oder Entwicklung hervorgegangenen 
Zustand — also schon den Status quietivus — ausdrücken, 
z. B. haben y stehen, liegen^ sein u. s. w. , und diese bedurften 
also einer besondern Form für den Status quietivus nicht nur 
nicht, sondern sie konnten auch für synonyme Verba inchöativa 
diese Form ihrerseits vertreten, wie z. B. für ytinTTj/Liac besitze 
von nräoiAat erwerbe das Verbum ex(o habe, für cognovi kenne 
von cognosco lerne kennen das Verbum scio weiss eintreten 
hann. Dazu kommt, dass nicht wenige Verba eben so wohl 
den Status quietivus wie den Status motivus ausdrücken können, 
z. B. bedeutet skr. bhu sein und werden, gr. yiypoiaxw kennen 
lernen und ivissen oder kennen, oXxof.iai fortgehen und fort sein^ 
lat. exsisto werden und sein, mhd. erkennen scire und cognoscere^ 
und die Praesentia der Verben mit der Bed. hören, erfahren 
werden nicht bloss in der deutschen Sprache in der perfecti- 
schen Bed. gehdrt hoben, erfahren haben gebraucht. War also 
das Perfectum in seiner ursprünglichen Bedeutung in vielen 
Fällen für den Gebrauch entbehrlich, so lag es nahe, die ein- 
mal vorhandene Form in einer andern Weise zu verwenden, 
wofür die Möglichkeit gegeben war. Denn wenn, wie wir ge- 
zeigt haben, in der Reduplication die Handlung an sich oder 
im Status motivus bezeichnet und in einen dem Status quieti- 
vus vorausgehenden Zeitpunct gesetzt ist, so fällt, da letzterer 
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(der stat. quiet) der Gegenwart angehört, jene in die Ver- 
gangenheit. Sage ich z. B. „der Mann ist gestorben, tithnipu 
(ist todt)^\ so ist damit zugleich ausgedrückt, dass das Sterben 
in einem vor der Gegenwart liegenden Zeitpuncte vor sich ge- 
gangen ist oder mit andern Worten, in dem Tixhn^xe ist ein 
e^ave implicite mit enthalten. Es hindert nun den Sprechen- 
den nichts daran, dem Ausdruck „ist gestorben^^ eine solche 
Verwendung zu geben, dass nur das Vergangensein des Sterbens 
damit bezeichnet wird, wie denn namentlich die süddeutschen 
Dialekte unser umschreibendes Perfectum gern so in der Er- 
zählung gebrauchen. Kurz, das Perfectum konnte, sofern man 
es in seiner eigentlichen und ursprünglichen Bedeutung nicht 
brauchen wollte, sehr wohl als erzählendes Tempus, als Tempus 
praeteritum verwandt werden. Von dieser Möglichkeit hat in- 
dessen die griechische Sprache gar keinen Gebrauch gemacht, 
sondern ist dabei geblieben, das Perfectum seiner Formation 
entsprechend nur als Ausdruck für die vollendete Handlung 
zu verwenden. Dem zufolge liess sie nicht nur dem Perfectum 
seine alte Form, namentlich die Reduplication , sondern sie 
wusste auch ein Mittel zu finden, die alte Form für alle Verba^ 
auch die Denominativa, anwendbar zu machen, und zwar in 
jener Bildung auf -xa, die freilich von der Sprachforschung 
noch immer nicht genügend aufgeklärt ist. Andere Sprachen 
dagegen gaben zwar die ursprüngliche Bedeutung des Per- 
fectums nicht völlig auf, gewährten aber der andern bald einen 
weiten Spielraum. So das Skr. und das Lateinische; jenes so 
sehr, dass das skr. Perfectum, obwohl es die alte Form be- 
wahrt hat, dennoch „seiner Bedeutung nach kein Perfect ist, 
sondern im classischen Skr. am häufigsten im Sinne des grie- 
chischen Aorists gebraucht wird." (Bopp Vgl. Gr. § 588). 
Von dem lateinischen Perfectum darf man wohl im Allgemeinen 
behaupten, dass in demselben die beiden Bedeutungen ein- 
ander das Gleichgewicht halten, obwohl der aoristischen oder 
präteritalen in der s. g. Gonsecutio Temporum ein gewisser 
Vorzug eingeräumt wird i). Damit in Uebereinstimmung steht, 
dass in dieser Sprache die Reduplication noch nicht völlig 



^) Vgl. Lattmann-Müller Lat. Schalgrammatik § 123> 3. 



durch regressive Assimilation. 27 

aufgegeben ist, sondern bei einer Anzahl von Verben, abgesehen 
Yon der gelegentlichen Verkürzung des gunierten Wurzelvocals 
im Singular 1), die alte Form ganz sich erhalten hat. Anderer- 
seits aber musste, da diese Form selbst bei alten Wurzelverben 
für häufigem Gebrauch, wie ihn die aoristische Verwendung 
nöthig machte, zu schwerfällig und bei abgeleiteten Verben 
überhaupt nicht möglich war, theils zu Umgestaltungen, theils 
zu Neubildungen gegriffen werden. Die Umgestaltung bestand 
darin, dass die Reduplication aufgegeben*) und nur die Ver- 
stärkung des Wurzelvocals in der Regel beibehalten und auf 
den Plural ausgedehnt wurde (z. B. capio. cepi, ISgo legi, Video 
vidi). Die Neubildungen wurden durch Zusammensetzung des 
Verbalstammes mit Formen des Verbum substantivum beschafft 
{-ui -vi «= fui von W. bhu, -si = äsi esi von W. as) und bei 
Denominativen und andern jungem Bildungen durchweg zur 
Anwendung gebracht, aber auch auf manche alte Wurzelverba 
ausgedehnt (z. B. peto petivi , tego texi) ^). So hat denn die 
Doppelnatur des lat. Perfects, die man in der vulgären Gram- 
matik durch die Ausdrücke Perfectum praesens und Perfectum 
historicum zu bezeichnen pflegt, auch in der lautlichen Gestalt 
desselben einigermassen ihren Ausdmck gefunden. Diese Ver- 
änderung des alten lateinischen Perfects in Form und Bedeu- 
tung hatte weitreichende Folgen. Denn nicht nur ging der 
alte Aorist, der in der gräcoitalischen Periode offenbar noch 
in vollem Umfange bestanden hatte, darüber gänzlich verloren, 
sondern jene ^Doppelnatur des Perfectums übertrug sich auch 
auf die beiden aus dem Perfectum neugebildeten Tempora, das 
Plusquamperfectum und Futurum exactum, so dass diese nicht 



^) Diese mag dem Einflüsse der schwachen (pluralischen) Formen 
zuzuschreiben sein. 

*) Sie wurde einfach abgeworfen, wie in der Regel auch bei den 
reduplicierenden Verben, wenn sie mit Präpositionen zusammengesetzt 
werden; vgl. auch das alte Perf. coepi (W. kip JS. p. 214). 

®) Die oben ausgesprochene Ansicht über die Bildung des lat. Per- 
fects scheint mir die meiste Wahrscheinlichkeit zu haben. Die ab- 
weichenden Ansichten zu besprechen ist hier nicht der Ort. Vgl. dar- 
über Herzog, Untersuchungen über die Bildungsgesch. der gr. und lat. 
Sprache p. 33 ff. 
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bloss zur Bezeichnung der vollendeten Handlung in Vergangen- 
heit und Zukunft, sondern auch zum Ausdruck der Antecedenz 
(der vorausgehenden Handlung) in diesen Zeitsphären verwandt 
werden konnten, was in der griechischen Sprache nicht zu- 
lässig ist, da hier ja die alte rein erhaltene Perfectbedeutung 
massgebend bleiben musste, weshalb denn auch die Bezeich- 
nung der Antecedenz im Griechischen zu nicht so scharfem 
Ausdruck kommt und namentlich ein dem lat. Futurum exactum 
völlig entsprechendes Tempus überall nicht gebildet isti). 

Die deutsche Sprache endlich hat die alte Perfectbedeu- 
tung mit Ausnahme der wenigen s. g. Praeteritopraesentia in 
noch höherem Grade als das Lateinische aufgegeben und der 
Jüngern präteritalen weit überwiegende Geltung eingeräumt. 
Darüber hat auch sie den Aorist, den das nächstverwaudte 
Slavische noch kennt, eben so verloren, wie das Lateinische. 
Diese Veränderung in der Bedeutung und Verwendung des 
alten Perfects erforderte aber auch ganz ähnliche Formverän- 
derungen wie dort. Einmal musste für die abgeleiteten Verba 
eine neue Form geschaffen werden, und sie wurde gefunden 
in der s. g. schwachen Form auf -da (z. B. goth. nasida von 
nasjan), die man gewöhnlich für eine Composition des Verbal- 
stammes mit dem Perfectum der W. dha thun erklärt — eine 
Ansicht, der ich nicht beizustimmen vermag, ohne jedoch gleich 
hier meine Gründe dafür entwickeln zu können. Sodann konnte 
die alte reduplicierte Form als zu schwerfällig sich nicht be- 
haupten bei der überaus häufigen Verwendung, tvelche die 
präteritale Bedeutung nothwendig machte. Man hätte aber 
die Reduplication nicht einfach abwerfen können, wie in den 
meisten Fällen geschehen ist*), wenn nicht schon mittlerweile 



*) Vgl. meine Abhandlung : Syntax der griechischen Tempore (Göt- 
tin en 1874) § 6 u. 12. 

*) Anders J. Schmidt a. a. 0. p. 31 ff. Nach ihm sollen zunächst 
die schwachen Perfectformen unter dem Einfluss der Verschiebung des 
Accentes die Reduplication verloren haben, und von da aus der Verlust 
auf die starken (singularischen) Formen übergegangen sein. Da nun 
aber, so argumentiert er weiter, für den Schwund von i und u in un- 
betonten Sylben kein Beispiel vorliege, so sei damit bewiesen, dass die 
europäische Reduplication mit e die ursprüngliche, die arische mit i und 
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im Präsens der meisten starken Verba jene Vocalveränderung 
eingetreten wäre, von welcher oben die Rede gewesen ist, weil 
sonst der Unterschied zwischen Präsens und Präteritum nicht 
deutlich genug geworden wäre; denn die Verschiedenheit der 
Endungen war dazu nicht ausreichend, z. B. ein (goth.) Präsens 
stala stalis stalith neben einem Präteritum stal(a) stalt 8tal(a) 
kaum unterscheidbar, während ein stila (früher stela) stilis 
stilith durch die Verschiedenheit des Vocals sofort scharf ins 
Ohr fallt. So hat denn also auch hier der sprachbildende 
Geist es verstanden, Differenzen, die durch Lautmechanik ent* 
standen waren, für die Sonderung verschiedener Bedeutungen 
in einer Weise nutzbar zu machen, die eben so einfach als 
zweckentsprechend genannt werden muss^). 



u erst später durch Assimilation an die Wurzelsylben der schwachen 
Perfectformen entstanden sei. Von der Richtigkeit dieser Beweisführung 
habe ich mich nicht überzeugen können. Denn es ist die Prämisse doch 
nicht genügend gestützt durch die wenigen vedischen Beispiele (takshatus 
takshuB neben tataksha, däcvän dägüshad neben dadä^a). Andererseits 
können diese doch beweisen, dass die Annahme eines Abfalls der Re- 
duplication nicht unzulässig ist. Uebrigens lassen Fälle wie gr. TQd7r€C«x 
f. TSTQanaCit, x€Xaiv€(fiig f. xiXaivovitpris, ^vXoxog für ^vXpXoxogy lat. quotus 
f. quotitus = skr. katitha, semestrium f. semimestrium, semodius f. semi- 
modiuB, Stipendium f. stipipendium, sospitas f. sospititas, calamitosus f. 
calamit'atosus , consuetudo f. consuetitudo u. s. w. (vgl. L. Meyer Vgl. 
Gr. I p. 281) keinen Zweifel darüber, dass von zwei mit demselben Con- 
sonanten anlautenden Sylben. die auf einander folgen, die erste (unbe- 
tonte) wegfallen kann, mag ihr Vocal ein e oder ein anderer sein. Ausser- 
dem aber ist, wie J. Schmidt selbst p. 74 bemerkt, im Germanischen 
keine Präsensreduplication erhalten, dieselbe also bei den Verben, die sie 
etwa früher gehabt haben (z. B. skr. dadhämi gr. rC&rifn lit. dedü = as. 
ags. don ahd. tuon, tuan), einfach abgeworfen, obgleich auch sie doch 
(nach Schmidt's Ansicht vgl. o. p. 4) ursprünglich den Vocal i enthalten 
hat. Früher hat Schm. auch selbst angenommen, dass die „tiefbonige 
Reduplicationssylbe als Ganzes mit einem Male aufgegeben^^ sei, vgl. 
Voc. II p. 435. 

*) Nur auf dem dargelegten Wege scheint es mir möglich die Ent- 
wicklung des german. starken Verbums zu begreifen. Namentlich ist der 
Schwund der Reduplication nicht zu verstehen, wenn man die Verände- 
rung der Bedeutung und des Gebrauchs des alten Perfectums ausser 
Acht lässt. Ist es doch deutlich, dass auch die Praeteritopraesentia, die 
sämmtlich keine Spur mehr von der Reduplication zeigen, diese eben 



30 Vocalwandel 

So haben wir denn gesehen, dass. wenn namentlich im 
Griechischen, Lateinischen und Deutschen in gewissen Fällen 
ein g eintritt, wo das Arische ein a zeigt, bestimmte und deut- 
lich erkennbare Gründe für die Umwandlung eines altern ä in 
jüngeres S sich auffinden lassen, und diese Umwandlung zu- 
gleich in einzelnen Sprachen einen erheblichen Wert zur Be- 
zeichnung von Bedeutungsdifferenzen erlangt hat. Wenn nun 



deshalb aufgegeben haben, weil sie far das germanische Sprachgefahl 
eine veränderte, rein präsentische Bedeutung gewonnen hatten und re- 
duplicierte Praesentia im Germanischen nicht existieren. Anders ver- 
sucht Kluge den Schwund der Reduplication zu erklären. Er nimmt 
an, dass wir in dem ä (e) des Plur. der 2. Classe einen Ersatz für den 
kurzen Reduplicationsvocal und den eigentlichen Wurzellaut haben, dass 
aber dem Sprachbewusstsein die Erkenntnis der nur noch latenten Re- 
duplication abhanden gekommen sei und in Folge davon auch der Sin- 
gular seine Reduplication verloren habe. Weiterhin hätten dann auch 
alle übrigen ablautenden Yerba ihre Reduplication aufgegeben. Es liege 
also „eine besondere Art falscher Analogiebildung** vor. (Kluge a. a. 0. 
p. 88 f. vgl. Scherer Z. Gesch. d. deutsch. Spr. • p. 231.) Dass aber 
falsche Analogiebildung jemals einen so weit reichenden Einfluss in der 
sprachlichen Entwicklung geübt habe, kann ich nicht zugeben. Auch 
scheint mir zur Erkläioing des „räthselhaften e- Typus'* ein viel ein- 
facherer Weg eingeschlagen werden zu können. Bekanntlich pflegen im 
Skr. die Wurzeln mit mittlerm a vor einfachem Consonanten ihren Vocal 
in der 3. Pers. Sing, regelmässig, in der 1. Pers. Sing, nach Willkür 
zu verlängern. Dass dieses Verfahren aus der Grundsprache entstammt, 
scheint nach dem ganzen Princip der Perfectbildung zweifellos. Es 
lautete also in der Grundsprache beispielsweise der Singular der W. 
bhar: 1. babhära oder babhara. 2. babharta. 3. babhära. Im Ur- 
germanischen musste nach Schwund der Reduplication und des auslauten- 
den Vocals daraus werden: bar oder bar, hart, bar. Da nun aber das 
Germanische „eine Vorliebe für Einheitlichkeit der Formen gleicher 
Kategorieen, also für Uniformierung" besitzt (Kluge p. 89), so musste 
daraus entweder bar, bärt, bar oder bar, hart, bar hervorgehen. Ent- 
schieden hat sich die Sprache für das Letztere, wahrscheinlich unter 
Einwirkung der 2. Person, wo die schliessende Doppelconsonanz der Er- 
haltung der Vocalkürze, die schon in der Grundsprache feststand, Vor- 
schub leistete. Hatte nun aber bei den übngen ablautenden Verben 
(mit Ausnahme des Typus far for, welcher die singularische Vocaldehnung 
auch auf den Plural übertragen hatte) eine Vocaldiflterenz im Singular 
und Plural aus der Grundsprache sich erhalten, wo dieselbe ihren Grund 
^n dem Accentwechsel gehabt hatte, so musste, da seit dem Eintritt des 
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dagegen von anderer Seite behauptet wird; dass umgekehrt 
dieses ä Jüngern Ursprungs sei, und schon in der Grund- 
sprache an dessen Stelle ein S gestanden habe, so werden wir 
um so weniger geneigt sein dieser Behauptung beizupflichten, 
da dieselbe, wie schon oben bemerkt wurde, nicht etwa auf 
eine vor Augen liegende Thatsache sich stützt, sondern nur 
auf einer Schlussfolgerung beruht. Weil jenem in den euro- 
päischen Sprachen durch e vertretenen arischen ä in der Regel 
ein aus älterem Guttural hervorgegangener palataler Laut vor- 
ausgeht, durch Beobachtung an andern Sprachen aber fest- 
steht, dass die Umwandlung von Gutturalen in Palatale durch 
folgenden hellen Vocal i oder e bewirkt wird, so hat man ge- 
glaubt schliessen zu müssen, dass in diesen Fällen nicht das 
arische ä, sondern das europäische 6 älter und schon vor der 
Sprachtrennung vorhanden gewesen sei. Diese Annahme schien 
aber zunächst eine andere zu bedingen , dass nämlich in den 
betreffenden Fällen auch die Grundsprache schon an Stelle der 
gutturalen die palatalen Laute gekannt habe. Diese Folgerung 
hat man in der That gezogen, ja man scheint sogar nicht ab- 
geneigt zu sein, den arischen Palatalismus in seiner ganzen 
Ausdehnung der Grundsprache zu vindicieren. Dem würden 
wir jedoch selbst dann nicht zustimmen können, wenn wir auch 
ein grundsprachliches S überall da concedieren müssten, wo 
man dasselbe hat finden oder vermuthen wollen. Denn dass 
die Umwandlung von Gutturalen in Palatale vor den Vocalen 
i und e nicht auf einer physiologischen Nothweudigkeit beruht, 
zeigen- diejenigen europäischen Sprachen, die den Palatalismus 
gar nicht oder in sehr geringem Masse kennen. Obendrein 
hat selbst das Skr. in einigen Fällen den Guttural sogar vor 



specifiscli germanischen Betonungsgesetzes der Grand dieses Vocal- 
wechsels weggefallen und daher dem Sprachbewusstsein nicht mehr deut- 
lich war, das Gefühl Platz greifen, dass eben nur eine Vocaldifferenz 
zwischen Singular und Plural erforderlich sei, und in Folge davon wurde 
die ursprünglich nur dem Singular gebührende, hier aber aufgegebene 
Vocaldehnung dem Plural zugetbeilt, für den dieselbe auch deshalb ge- 
eigneter war, weil der Vocal hier durchweg in offener Sylbe steht, und 
die Neigung in betonter, offener Sylbe den Vocal zu dehnen auch sonst 
häufig sich bemerklich macht. 
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i z. B. den Interrogativstamm ki in kim kis makis gegenüber 
zend. ci in eis cim macis, den Comparativ draghiyams, Super- 
lativ draghishtha von dirgha lang gegenüber zend. drajista von 
daregha. Nun muss man freilich mit J. Schmidt der Ansicht 
sein, dass in dem ersten Falle die daneben stehende Stamm- 
form ka, in dem andern Falle der Guttural des Positivs ein- 
gewirkt habe, aber wenn derselbe annimmt, dass der zend. 
Palatal älter sei und aus der Grundsprache stamme, der skr. 
Guttural dagegen durch „Uebertragung^^ aus dem Palatalen 
entstanden sei, so liegt darin eine petitio principii, und es darf 
mit mindestens demselben Rechte behauptet werden, dass der 
skr. Guttural vor i die Umwandlung in den Palatalen, die im 
Zend vor sich gegangen, deshalb nicht erlitten habe, weil der 
Zusammenhang mit ka und dirgha festgehalten werden sollte. 
Demnach kann man die Behauptung, dass der Palatalismus 
schon in der Grundsprache existiert habe, nur so aufrecht er- 
halten, dass man denselben auch in den europäischen Sprachen 
entweder direct aufzeigt oder iudirect erweist aus Lauterschei- 
nungen, die sich nur aus vorangegangener palataler Affection 
begreifen lassen. Direct aufzeigen lässt sich aber der Palata- 
lismus nur in den slavischen Sprachen. Im Lateinischen da- 
gegen hat er sich erst spät entwickelt, im Germanischen 
zeigt er sich nur spurweise in einzelnen Dialekten, namentlich 
im Friesischen. Auf beide Sprachen nimmt auch J. Schmidt 
keine Rücksicht. Nur das Griechische bietet einigermassen 
durchgreifende Lauterscheinungen, die auf eine vorausgegangene 
palatale A£fection schliessen lassen, diejenigen nämlich, welche 
Gurt. Grdz. p. 485 unter der Bezeichnung „Dentalismus" be- 
handelt. Es erscheint nämlich ein % an Stelle eines indogerm. 
k, arischen c in t« = skr. ca, TsaaaQsg = skr. catväras, Ttevre 
= skr. pancan, riet) (tc/co) = skr. ci (cinoti), tIq = zend. eis; 
ferner d oder ^ an Stelle eines indogerm, g in d€Xq)vg == skr. 
garbha, arkad. ^ello} (dikko)) = gemeingr. ßdllcD skr. gal. ^) 

*) Einige andere von J. Schmidt und Curtius angeführte Wörter 
lasse ich bei Seite, weil sie entweder etymologisch unklar oder sonst 
mehr oder weniger unsicher sind. Dies im Einzelnen nachzuweisen würde 
hier zu weit führen. Doch werden einige dahin gehörige Puncte in den 
unten folgenden etymologischen Forschungen zur Besprechung kommen. 
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Ausserdem ist das aus x; yj %j namentlich im Präsensstamme 
häufig sich entwickelnde aa und ^ anzuführen. Es scheint mir 
nun mit jenen und andern Gelehrten in diesen Fällen aller- 
dings eine Palatalaffection des ursprünglichen Gutturalen vor- 
ausgegangen zu sein. Aber folgt daraus, dass diese Palatal- 
affection aus der Grundsprache stamme? Geradezu das Gegen- 
theil ergibt sich mit Bestimmtheit wenigstens für d€l(pvg und 
Ciklfa. Denn die entsprechenden skr. Wörter garbha und gal 
lauten ja«.mit Gutturalen an, und das folgende ä muss also 
auch von den Anhängern eines grundspr. S als ein reines a an- 
erkannt werden, dessen Ursprung aus älterm e zu behaupten 
wiederum nur auf eine petitio principii hinauslaufen würde. 
Demnach hat in diesen beiden Fällen erst das Griechische das 
ä in 6 umgewandelt und damit seinerseits die Bedingung für 
die Palatalaffection des g geschaffen. So wird denn auch in 
den andern Fällen angenommen werden dürfen, dass die Palatal- 
affection erst auf dem Boden der griechischen Sprache einge- 
treten sei, zumal bei jenen in aa und ^ übergehenden Laut- 
verbindungen xj yj xii die doch in der Regel griechischen 
(oder europäischen) Ursprungs sind ^). Jedenfalls aber ist es 
höchst gewagt, wenn J. Schmidt p. 177 „fiir alle die Fälle, in 
welchen kc y x ^^^ ^ ^^^ ^ erscheinen, Verlust einer alten Pa- 
latalaffection aimimmt/^ Denn da, wo man diese nacb Aus- 
weis der arischen Sprachen am ersten und regelmässigsten 
erwarten müsste, vor dem thematischen Vocal und in der Re- 
duplicationssylbe, die ja im Griechischen immer i und e hat 
— eben da ist nichts davon zu finden, wenn man nicht mit 
jenem Gelehrten einzig und allein in der Hesychischen Glosse 
tßßv%aL ' odaoKTtti einen vollgültigen Beweis erkennen will, dass 



*) Vgl. gr. «C« = skr. yaj, yajati, fiaaaui = skr. mao, macate, 
axä^vt =a skr. khanj, khanjati, niaan = skr. pac, pacati, Uva^to = skr. 
loc, locate, ^C« (färben) = skr. raj, rajati und rajyati. Also zeigt von 
sechs Verben nur eins die Lautverbindung Guttural (Palatal) + j auch im 
Skr. und auch dieses nicht ausschliesslich. Die übrigen hierher gehöri- 
gen griech. Verba sind im Skr. nicht nachweisbar. Die skr. Gompa- 
rativbildung hat die Endung -lyams, lässt also den palatslen Spiranten 
nicht unmittelbar mit dem Gutturalen resp. Palatalen zusammen- 
Btossen., 

H. D. MAIler, 8pnelig«eeh. Stedien. 3 
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,,¥or « und t in Reduplioationsaylben eiDSt Palatale stondeii^' 
(a. a. 0. p. 161). 

Sind also die in den genannten eurcpäiBcheu Sprachen Tor<» 
liegenden Thatsaohen niobt geeignet, der Hypothese des Pala- 
talismiis i^ der Grundsprache eine genügende Stütze au leiben, 
so ist es auch mit der darauf basierenden Annahme eines grandU 
spracUicben 6 nichts. Das ergibt sieh noch klarer, wenn wir 
uns einmal genauer vorhalten, was man denn eig^itlicb be« 
baoptet. y9o in Aen arischen Sprachen, so meint «nan, ein 
Palatal vor dem Yocal i steht, da soll jener aus der Grund* 
iBpradie stammen, dieser aber dort ehemals ein e gewesen sein 
und eben als S di^ Umwandlung eines frühem Gruttnraleii in 
den Palatalen hervorgerufen haben. Diesen Yocal S, die wir* 
kende Ursache der Palatisierung, haben dann die arusohen 
Spradien — aus ganz unbekannten Gründen -^ aufgegeben 
und dafür a eintreten lassen, die Wirkung aber^ den PalAialen, 
festgehalten; umgekehrt hab^i die europäischen Sprachen, die 
slavisck^n ausgenommen, den Palatalen ganz oder bis auf ge* 
ringe Spur^ aufgegeben, den Yocal S dagegen behalten. Das 
ist ein so schneidender Widerspruch, dass ick keine Möglidi* 
keit sehe, darüber hinweg zm kommen. 

Fasten wir nun aber den P^latalisnus des Skr. einmal hi 
seiner ganzen Ausdehnung ins Auge, so muss jeden&lls smge* 
standai werden, dass diese Sprache eine grosse Yorliebe t&r 
die palatalen Laute besitzt und dieselben in vielen Fällen auch 
vor solchen Yocalen verwendet, wdche sonst der Umwandlung 
von Gutturalen in Palatale widerstreben. Das zeig^ deutlich 
einige Wurzeln und Wört^, in welchen der Palatal c vor u 
erscheint, nämlich: cuncu bekannt, beriehmt, cup sieh bewegen^ 
cumb küssen, cur stehlen^ cur brennen (zwar unbelegt, doch ge* 
stützt durch lit. kurlü heizen und goth. hauri KoUe)^ cüri, 
eurika kleiner Brunnen (mit dem vorigen verwandt, vgl. deutsch 
„Brunnen^^ zu „brennen^'), cüma feiner Skiub, cAsh saugen^ 
Die gleiche Yorliebe zeigt sich auch in der ßeduplicationssylbe 
und vor dem thematischen Yocale, wo, wie bereits oben her- 
vorgehoben ist, Palatale auch dann erscheinen, wenn ein u 
oder ein a ä ^ gr. o folgt. Diese Tbatsache hat man freilich, 
um das grundspr. S zu stützen, durch die Annahme von Assi- 
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mÜAtiiHi, Analogiel^ldung und FormUbertragung z^ beaeitig^u 
oder abzuschwächen versucht» damit aber zu einßr zweisphuei* 
digen Waffe gegriffen; denn durch die gleiche Annahme läast 
siiAk, wie wir im Eingange gezeigt h&ben, der Palatal 9fWh 
¥or deßk in gleicher Lage eracbeinenden ä (== gr. ^) erklären, 
obüte daes es nöthig wäre, die UrsprüngUchkeit dieses Vocals 
anzutasten, und das möchte wohl rathsamer sein als eine 
Qypptbeae aufzustellen, deren Durchführung doch so grossen 
und, yw ich meine, unbesiegbaren Schwi^igli^eiteR begegi^^t 
Jn^esse^ lässt sich durch eine andere Apnahme, die mdr sehr 
nahe zu liegen scheint^ auch dem aus dem W<%e gehen. Wir 
habon gesehen, 4a«s & in unbetoiiter, zumal offener Sjlbe im 
Deutschen wie in andern europäischen Sprachen zu 9 sieh abr 
schwächt. Eine solche Abschwächung geht aber nicht mit 
einem Schlage vor sieh ; eine Zeitl»^ bleibt das a noch, wird 
aber so flüchtig gesprochen, dass es einem S sehr nahe kommt» 
Das zeigt sich beispielsweise bei Otfrid, wenn derselbe nebm 
der bei ihm noch gewöhnlichen Infinitivendung -an in einigen 
Fimen schon die Endung reu gebraucht^). Ein solches schon 
dem Uebergange in $ sich zuneigendes S war nitm auch das 
arische, in unbetonter offener Sylbe stehende a, und diesem 
konnte, so nehme ich an, in einer überhaupt dem PalatalisiEus 
ergebenen Sprache wohl einen gleichen Einfluss üb^n, wie wi 
wirkliches e. Bestätigt wird diese Ansieht durch di^ den 
griech. Substantiven auf -o$ entsprechenden skr. Neutfa auf 
-as, welche, wie GolUtz a. a. 0. p. ^16 gezeigt hat, regelmässig 
den vor dem Vocal a = gr. e (o) stehenden Gutturalen in im 
Palatalen verwandeln; denn diese Neutra sind auch im ^^<. 
wie im Griechischen auf der Stammsylbe betont vgl. z. B. Bjkx, 
väcas Wort = gr. cftog Wort*), Eben so lässt sich der Pa- 
latal erklären in skr. catväras, catür = gr. Thra^g^ päaea 
=r gr. Tthre; ferner in sk?. cakr4 Bad^ earu Kes9elj jatb4i:;a 
Bauch. Auch skr. ca == gr. tc unterliegt demselbeii Gesetze, 



^) Vgl. Kelle, Formen und Lautlehre der Spr. Otfrid's p. 125 f. 

') Umgekehrt zeigen die Nomina auf a (s= gr. o, a) regelmässig 
den Gutturalen an Stelle des palatalen Wurzelauslauts der verwandten 
Yerba z. B. aiika Bieguttg ^ Haken neben anc, an'cati hi^en^ krümmenf 
ygl. J. Schmidt a. a. 0. p. 100 ff. 

3* 
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weil diese Partikel dem Yorausgehenden Worte enklitisch sich 
anschliesst. Dass aber auch in der arischen Sprachfamilie ein 
solches S eine etwas hellere Klangfarbe gehabt habe, wird 
wahrscheinlich durch Fälle wie skr. pitär = gr. 7ta%iqQ^ duhit&t 
= gr. dvydtfjQ^ sthitäs = gr. OTatoQy dhitäjs =- gr. d'etoQy da 
hier das ursprüngliche, in unbetonter offener Sylbe stehende 
H sogar in i übergegangen ist, und findet weitere Bestätigung 
durch einen andern Umstand, den wir erkennen werden, wenn 
wir die skr. Wurzeln, welche mit Palatalen oder Gutturalen 
vor folgendem ä anlauten, genauer betrachten. Wir stellen 
dieselben hier zusammen, Unbelegtes und Unsicheres (auch die 
mit skr. j , aber zend. z anlautenden Wurzeln wie jan zeugen, 
jas ausgehen, löschen) bei Seite lassend. 

1 . Mit Palatal + a anlautende Wurzeln : 

cat, citati verbergen^ verstecken 

ican, c&nati tönen 

canc, c&ncati hüpfen^ springen 

cand, cändati leuchten (zwar schwach belegt, doch gesichert 

durch candrä lichtvoll, schimmernd^ subst. Mond) 
cam, cämati schlürf eti 
car, cärati sich regen^ gehen 
oarv, caryati kauen 

caly c41ati sich bewegen, zittern^ schwanken 
jap, jäpati flistern 

jabh, jäbhate (jambh, jämbhate) schnappen 
jar, järati gebrechlich werden 
jar, järate sich nähern 
jar, järate knistern, rauschen, mfen, anrufen 
jalp, jälpati murren, reden, sprechen 
had, hädati scheissen 

han, hänati gewöhnl. hanti tödten Perf. jaghäna 
har, härati tragen, bringen 
harsh, härshati, hrshyati sich freuen (18) 

2. Mit Guttural +ä anlautende Wurzeln: 

katth, kätthate prahlen 
kamp, kämpate zittern 
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kar, karti, karati, krnoti, karöti machen 

kar, c&karti rühmen 

kart, k|iit&ti, k&rtati schneiden 

karsh, karshati ziehen, zerren 

kal, kalayati treiben^ antreiben^ tragen, heben (« gr. ttel- lat. 

-cello) 
kalp, kalpati sich wozu fügen, passen^ günstig sein 
kash, k&shati reiben, schaben 
gad, gddati sprechen 
gam, g&mati, g&nti, jäganti gehen 
gar, jagarti, jägärati, jägrati wachen 
garj, g&ijati brüllen 
garh, garhati, g&rhate anklagen 
gal, g&lati herabfallen 
ghat, ghätate sich abmühen 
ghatr, ghätrte über etwas hinfahren 
ghar, ghärate, jigharti besprengen 
gharsh, gh&rshati reiben 
ghas, ghäsati verzehren (20) 

Wir sehen, dass vor ä in 20 Wurzeln ein gutturaler, in 
18 Wurzeln ein palataler Anlaut sich zeigt. In dem ersten 
Falle muss das ä als ein reines I&, in dem andern Falle nach 
der neuen Theorie als ein S, nach meiner Ansicht als ein heller 
gefärbtes a gelten, denn nur vor einem solchen a konnte hier, 
wo an Analogiebildung oder Formübertragung und dgl. nicht 
gedacht werden kann, der ursprüngliche Guttural in den Pala- 
talen sich verwandeln. Auf welchem Grunde beruht nun die 
hellere Färbung dieses ä? In unbetonter Sylbe steht dasselbe 
nicht, und wollte man behaupten, dass von Anfang an diese 
Wurzeln ein heller gefärbtes a besessen hätten, so würde da- 
mit nichts erklärt. Erinnern wir uns aber der oben erwiesenen 
Thatsache, dass in den europäischen Sprachen, namentlich im 
Griechischen der Stammvocal S im Präsensstamme durch assi- 
milierenden Einfluss des thematischen Yocals 6 hervorgerufen 
wird, und dieser Einfluss fast regelmässig dann sich geltend 
macht, wenn beide nur durch einfache Consonanz getrennt 
sind, so gewinnen wir sofort Licht, wenn wir Entsprechendes 
auch hier annehmen. Wir sehen nämlich, dass die mit Pala- 
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tal + ä anlauteoden Wurzeln sämtntiioh thematisches ä haben; 
nur han wird gewöhnlich ohne solches flectiert , was t^r die 
Annahme nicht ausschliesst, dass in älterer Zeit die f'orli^en 
mit thematischem Vocal überwiegend gewesen Bitid> Ausöeiv 
dem aber finden wir, dass in diesen Wurzeln das inlautende H 
von dem thematischen ä fast durchweg durch einfachen Gon- 
sonanten geschieden ist. Doppelconsonanz zeigt sich Uur bei 
canc, cand, carv, harsh. W^as aber die beidela ersteim anbe- 
trifft, so haben wir aus dem Griechischen, zum Theil auch aus 
dem Zend gelernt , dass Nasal + Muta die Assimilation nicht 
nothwendig hemmt, und die beiden andern sind nur scheinbaife 
Ausnahmen, denn harsh sich freuen erweist sich durch Ver«- 
gleichung mit gr. x<^^Q^ ^s eine Weiterbildung einer altem 
Wurzelform har, und carv (caru) verhält sich zu einer voraus- 
zusetzenden Form car, wie gr. ekxvof zu Silxco, eQ7tv~^w zu y^Ttm. 
Die hieraus sich ergebende Wahrscheinlichkeit, dass die hellere 
Färbung des stamminlautenden S, die sich durch den palataleii 
Anlaut kund gibt, hervorgerufen sei durch den assiaulietendeu 
Einfluss des in unbetonter, offener Sylbe stehenden uttd eben 
deshalb hdler gefärbten thematischen Vocals, dicfse Wahr- 
8cfaeinli(äikeit wird zur Gewisheit durch die Gegenprobe, welche 
wir an den mit Guttural + ä anläutenden Wurzdn machen 
können i). Denn unter diesen finden sich nur wenige mit Qin- 
f&chem Gonsonanten vor dem thematischen Yocale, genau ge- 
iliommen nur drei: gad, gar, ghas. Denn kar nMchen, gam, 
gair, ghar haben vorwiegend Formen ohne thematischen Vocal, 
die Form kaläyati <kal) kommt nicht in Betracht, weil das 
auf den Wurzelauslaut folgende a betont ist, kas lautete, wie 
die Zusammenstellungen bei FW. I p. 49 zeigen, ursprün^ch 
kans oder knas, ghat steht für ghart (vgl. Fröhde BB. III p. 
130), und kar rühmen entbehrt des thematischen Vocals*). 



^) Eine Gegenprobe anderer Art haben wir aach an gabfaa S^alt 
neben jabh, jabhate schnappen, den RaeKen aufreihen. 

') Bestätigung bieten auch skr. cit, cetati neben ciketti wahrnehmen 
und cetas neben ketu Helle Denn muss das e um des palatalen An- 
lautes in cetati, cetas griechischem u (vgl. 'Ulnvi und xu^og)^ um des 
guttnralen Anlantes willen in ciketti, ketu gr. ai oder ot (vgl. toX^o^) ent- 
8j>rech^id gefasst werden, so ist in den beiden ei^steren FäUen asBiini- 
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Ist so ein Beweis gelieferti dass der thematiscbe Vocal a, 
weil in unbetonter Sylbe stehend, wirUioh im Skr. eine hellere 
Klangfarbe besessen hat, nnd wird es dadurch fita4thaft auch 
dem in der Beduplicationeefjrlbe und in andern unbetonten 
Sylben erscheinenden ä eine hellere Färbung zu vindiciren, so 
könnte es den Anschein gewinnen, ale ob wir damit der An- 
sicht, die wir bekämpfen, eine neue Stütze geliehen hätten. 
Denn zwischen einem S und einem heller gefärbten ä besteht 
doch kein grosser Unterschied. An sich allerdings nicht ; desto 
gröflser aber ist der Unterschied in den Gonsequenzen, die sich 
ergeben. Denn während die Anhänger der neuen ^Theorie be-^ 
faaupiten und Ton ihrem Standpuncte aus a^ch behaupten 
müssen, dass das arische a in der genannten Lage und wo es 
sonst euix^päischem 6 gegenüber steht, in der Grundsprache 
kein ä, sondern ein S gewesen sei, sich später aber in ä ver- 
wastdelt habe, und mit dieser Behauptung in eine Reihe un- 
lösbarer Schwierigkeit^i sich verwickeln, so braucht nach den 
Resultaten meiner Untersuchungen das a der Grundsprache 
iticht i^geetritten zu weiden ; denn wo europäisches S und ein 
Heller gefärbtes arisches ä in gMcher Lage sich einander be- 
gegne, da kt nicht ä aus älterm € hervorgegangen, sondern 
gleiche Ursachen haben nur gleiche oder vielmehr ähnliche 
Wirkungen hervorgerufen, dergestalt dass aus dem grund^ 
sprachlichen reinen ä in den europäischen Sprachen ein e, in 
den arischen Sprachen ein heller gefärbtes ä allmählich sich 
entwickelt hat. Dass die Sache wirklich so liegt, ergibt sich 
ikicht nur aus dem, was wir bisher beigebracht haben, sondern 
gewinnt auch noch eine directe Stütze durch einige Fälle, in 
welchen skr. reines a europäischem 9, und umgekehrt euro- 
päisches reines a einem heller gefärbten skr. ä gegenüber steht. 
Man vergleiche: 

skr. kal, kaläyati : gr. xfiA- lat. -cello 
,9 kalp, kälpate : lit szelpiu goth. hilpa 
„ gam : lat. venio goth. qima (gr. ßaivw) 



lierender Einfluss des nur durch einfache Consonanz geschiedenen, heller 
gefärbten ä der folgenden Sylbe anzuerkennen. Dasselbe Verhältnis gibt 
sich kund in skr. cayate von ci verabscheuen und ciketi von ci wahr- 
nehmen. 
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skr. 


gar 


: gr. iy€iQw 




gal 


: arkad. ^elkw (dikkw) ahd. quillu 




garbha 


: gr« delqwg 




can tönen 


: lat cano singen 




cand 


: lat candeo 




harsh 


: gr. xctigia 




jath&ra 


: gr. YaoTTjQ (lat venter) 



Zum Schluss fasse ich die Resultate meiner Untersuchungen 
nochmals kurz in folgende Sätze zusammen: 

1. Das europäische S ist hervorgegangen aus ursprüng- 
lichem ä* Seinen Ausgangspunct hat es in unbetonter, offener 
Sylbe, bewirkt aber in manchen Fällen durch Assimilation auch 
die Umwandlung eines ä der vorhergehenden betonten Sylbe 
in ^. In der arischen Sprachfamilie entspricht in gleicher 
Lage und unter gleichen Verhältnissen gewöhnlich ein etwas 
heller gefärbtes a. 

2. Der Palatalismus ist erst nach der Sprachtreunung 
hervorgetreten; wo er in einzelnen europäischen Sprachen sich 
zeigt, hat er in diesen selbständig sich entwickelt. Die arische 
Sprachfamilie hat ihn schon im Wesentlichen aus der arischen 
Grundsprache überkommen. Seine Entstehung verdankt er hier 
einem folgenden i; er ist aber im Laufe der Zeit unter Ein- 
wirkung verschiedener Umstände über seine ursprünglichen 
Grenzen hinausgegangen und tritt namentlich auch ein vor 
jenem heilern ä, welchem europäisches S zu entsprechen pflegt 



-j 



II 



Etymologische Forsehungen. 



G. Curtius Zur Chronologie der indogerm. Sprachforschung * 
p. 54 erklärt es für den „obersten Grundsatz der Sprachforschung 
dasjenige für identisch zu halten, was innerhalb einer Sprache 
lautlich gleich ist und begrifflich gleich sein kann^^ Denselben 
Grundsatz wird natürlich die vergleichende Sprachforschung 
für Wörter und Wortelemente unter sich verwandter Sprachen 
gelten zu lassen geneigt sein. Nun ist zwar darüber, was in 
verwandten Sprachen lautlich gleich ist oder sich entspricht, 
in der Regel kein Zweifel, da im Ganzen und Grossen die 
Lautgesetze durch die Forschung allnachgerade genügend auf- 
geklärt sind, wenn auch ManchiBS noch nicht hinlänglich er- 
kannt ist. Manches, was noch unsicher odei selbst irrig ist, in 
weiten Kreisen Zustimmung gefunden hat ; was aber begrifflich 
gleich oder unter einander verwandt sein kann, das zu ent- 
scheiden wird beim gegenwärtigen Stande der Wissenschaft 
nicht immer leicht sein. Curtius selbst erklärt Grdz. p. VIII: 
„Die am meisten vernachlässigte Seite der etymologischen 
Forschung bleibt die Bedeutungslehre^^ und halt es (p. 94) 
für „viel schwieriger für den Wandel und den Uebergang der 
Bedeutungen feste Grundsätze zu ermitteln^' (als für den Laut- 
wandel). Als beste Lehrmeisterin erscheint ihm die Analogie, 
die freilich nur dann eine beweisende Kraft habe, wenn sie 
sich auf eine Beihe evidenter Fälle stütze (p. 114). Dem 
stimme ich bei, möchte aber den beschränkenden Zusatz noch 
etwas schärfer betonen. Denn bei der grossen Zahl homophoner 
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Wurzeln /(d. h. solcher Wurzeln, die bei gleichem Lautbestande 
in ihrer Bedeutung von durchaus verschiedenen sinnlichen 
Grundanschauungen ausgehen) kann die Forschung gar leicht 
zur Aufstellung falscher Analogieen verleitet werden. Damit 
also die Analogie beweisende Kraft habe, muss sie nicht nur 
evident sein, sondern so weit verfolgt werden, dass sich ein 
festes Gesetz der Bedeutungsentwicklung herausstellt. Dass es 
solche Gesetze gibt, kann nicht bezweifelt werden — das Gegen- 
theil behaupten hiesse der menschlichen Vernunft den ihr ge- 
bührenden Antheil an der SprachentwickluBg absprecben — ; 
es gilt eben nur dieselben aufzudecken. Dazu einige Beiträge 
zu liefern ist vorzugsweise der Zweck der folgenden Unter- 
suchungen. Daneben und in Verbindung damit werden auch 
einige lautgesdiichtliche Verhältnisse zur Sprache kommen 
müssen, die bisher nicht oder doch nicht genügend beachtet 
sind« 

§ 1- 
Ahd. dioma thiorna deoma tiieornä thiarnä thiernä, aa. 
thiornä thierni thern4, an. therna, mhd. dierne dime, nhd. 
Dirne leitet man allgemein ab von goth. thivi ahd. mhd. dm 
ancüla und setzt demgemäss als Grundbedeutung Dienerin^ als 
zweite verallgemeinerte Bed. Mädchtn. Indessen Uitt im 
Sprachgebrauch die erste Bed. gegen die zweite so sehr isu- 
rück, dass der heutige ndd. Dialekt, dem das Wort noch sd[ir 
geläufig ist, jene kaum zu kennen scheint. Sodann lässt füeli 
zwar der Uebergang der zweiten Bed. in die erste durch Ana- 
logieen stützen, nicht aber umgekehrt, vgl. gotji. magaths 
Jungfrau, mhd. maget vorwiegend Jmtgfrau^ ^Iteneir Dienerin, 
nhd. Magd vorwiegend Dienerin, selten uad fast anr pcet. 
Jungfrau, gewöhnlich in der Form Maid, und das nhd. Deminofc. 
Mädchen zunächst Jungfrau^ deam Dienerin. Aehnlich ist das 
Bedeutungsverhältnis bei mhd. knappe, gr. Ttaig^ lat. p«^, lit. 
b^mas Knabe, Knecht ^ goth. bara Kind. Endlich erregt «s 
auch einigen Anstoss, dass bei jener Etymologie zwei Ableitungs- 
suf&xe ar und nä angenommen werden müssen, von d^en dias 
erste namentlich nicht recht verständlich sein würde. FasSea 
wir dagegen nur n& als Suffix, so gewinnen wir die gruad^r. 
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W. tur (tvar), von welcher entetammen lit. su-tverti formen, 
schaffen ksl. tvoriti machen^ schaffen^ gr. ttk^^^ lat taurus ksl. 
iikt^ an. thj&rt Stier. Da88 der Stidr nur als >)Ki^gender^^ 
benannt sein kunii) ersckeint nicht nur an sich und durch die 
TorIi«g6nde ZtEsamiKteiistellung wafarsdimnlich , Bondem wird 
Midi evident aas folgeiKder Reihe: der. vrsha vrsfaaAl Y|«habha 
^Aer, vrshala Hewgsty vrshni S^ter, Widder^ Trshana Hodtj lat. 
Verres f. verees Eb&Tj lit verszis Kalb d« i. Eraeufftes vgl. skr« 
^arbha gt. ßfetpegKind^ Jtmg&f » goth, kalbo. Hi6rnach er- 
gibt sich, da das Suffix na in den versduedensten indogerm. 
Sprachen Verbaladjectita nnd Participien von passivischem 
Sinne bildet^ filr ahd. diomft u. s. w. die Bed. Erzeugte. Be- 
st&tignng fifid^et diese ErUämng durch die von einer mit W. 
iar nah verwandten^ nur durch den inlautenden Yocal ver- 
sdütedenen W. tar ausgehenden Wörter skr. tarna KM^ tamna 
adolescem, letzteres von der Wf. tarn, wovon auch altgall. tarvos 
altcjrmr. tarn Stier (vgl. Gurt. Ordz. p. 584); ferner durch skr. 
maha Büffel (dg. nur Stier ^ wie sich erweist aus mahä, mahl 
Kuh)^ und das diesen genau entsprechende gr» fidcxog (mit 
der besonders im Griech. häufigen £ins(^iebung eines s vor 
gutturaler Muta vgl. JS. p. 382 ff.) Sprosse einer Pflanze^ Zweig, 
Sprosding von Menschen und Thieren, Mädchen, Kalh^ wozu 
sich wdterhin stellen goth. magaths (Gen. mag€ithais, also ^ 
grdspr. magha^^ti, Suff, ti vgl. gr. coioixig) JungfroM, magus 
^id. magu mhd. mac Kind, Sohn^ Knabe. Die zuletzt ge- 
fisnnten Wörter hängen aber ohne Zweifel zusa^ounen mit skr. 
maha gross^ mahasii grossy hoch subst. ein hockstehender Mann^ 
ioah, mahati verehren , feiern ^ hoch in Ehren kalten. Daraus 
erlebt sich für die W. magh die sinnliche Grundbedeutung 
„^rheben^^ (vgl. gr. fxax-^ Hdtel)^ aus der sich die über- 
trag^ieBed. «,bervarbringen^S ,,zeugen^S ,,gebären^* entwickdt, 
welche in den genannten Substantiven nicht zu verkennen ist, 
ausserdem auch darin hervortritt, dass das skr. Subst. mahi 
sowohl Kuh als Erde bedeutet. Denn dass die Erde in alter 
Aosobaaung als „H^vorbringende'^ gefasst wurde, zeigt skr. 
bhü Idiumi Erde zu gr. gm^a hervorbringen, zeugen und wird 
auch weiterhin noch manche Bestätigung finden. 
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§ 2. 
Ein anderes «Wort zur Bezeichnung des Stiers ist skr. 
ukshan goth. auhsa ahd. ohso mhd. ohse nhd. Ochse. Dasselbe 
ist Ton FW. I p. 30 und Andern zu skr. uksh träufeln, netzen^ 
sprengen gestellt. Diese Ableitung schien durch Analogieen 
hinlänglich gestützt zu sein. Denn nicht nur skr. vrsha yrshan 
vrshabha Stier und was sich daran schliesst (o. p. 43) liess 
sich lautlich an W. yarsh regnen, netzen anknüpfen (so FW. I 
p. 216. Gurt. Grdz. p. 345), sondern auch skr. rshabha Stier, 
zend. arshan arshäna Mann, Männchen von Thieren gr. aqarpß^ 
ä^rjv männlich an skr. arsh fliessen (FW. I p. 24 Gurt. Grdz. 
p. 342). Als Mittelbegriff setzt man „Samen ausspritzen'^ » 
„befruchten'^ und kommt damit äusserlich zu demselben Re- 
sultate mit uns, die wir die vorhin besprochenen Benennungen 
des Stiers auf den Verbalbegr. hervorbringen, zeugen zurück- 
geführt haben. Dennoch müssen wir Einsprache erheben und 
behaupten, dass man sich durch homophone Wurzeln hat in 
die Irre fähren lassen. Dafür haben wir, abgesehen von dem, 
was oben bemerkt ist, eine gute Stütze an dem P. Wtb., wo 
es s. V. vrshan heisst: „Da vrshan niemals in Verbindung mit 
yarsh erscheint und diese Wurzel nur regnen, nicht aber Samen 
ausspritzen heisst, so muss die übliche Ableitung dahin fallen 
und statt dessen ein Zusammenhang des Wortes mit yarshman 
{Hohe, das Obersie, Spitze)^ varshistha {der höchste ^ oberste) u. 
8. w. vermuthet werden. Dafür spricht besondörs der Gebrauch 
unter 5).'^ An der citiorten Stelle werden nämlich für vrshan 
die Bedeutungen gewaltig, gross^ männlich nachgewiesen, unter 
6) auch noch angeführt, dass dieses Wort zur Bezeichnung 
der Götter dient, was auf die Bed. hoch^ erhaben schliessen 
lässt, vgl. auch vrsha (gewöhnlich am Ende von Gomp.) der 
Beste ^ Höchste in seiner Art. Das sind Bedeutungen, die ge- 
nau stimmen zu skr. maha gross ^ mahant gross, hoch subsi. 
ein hochstehender Mann^ mah verehren^ feiern, hochhalten. Es 
bleibt also kein Zweifel, dass auch hier aus der sinnlichen An- . 
schauung der Erhebung durch Uebertragung zunächst die 
Verbalbegriffe hervorbringen , zeugen^ gebären und von da aus 
vrsha Stier und die verwandten Substantiva sich entwickelt 
haben. 
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Eben so liegt die Sache bei skr. ukshan u. s. w. Denn 
neben skr. uksh träufeln, netzen, sprengen (von der beiläufig 
ahd. mhd. wahs altfries. wax ags. veax nhd. Wachs eera ent- 
stammt) haben wir auch die homophone W. uksh uxwhsen, deren 
Bed., wie sich aus gr. q>vfa zeugen^ qwofiai €<pw TtiqwKa tmchsen 
ergibt, zu dem Begr. zeugen sich verhält, wie Intransitivum 
und Causativum, vgl. auch lat. crescere wachsen zu creare 
zeugen, hervorbringen. Ausserdem aber ist zu beachten, dass 
skr. uksh = grdspr. vaks ist, durch s weitergebildet von einer 
altern Wf. vak, welche für die sinnliche Grundanschauung der 
Erhebung verwandt ist in goth. auhuma erhaben y auhumists 
aahmists höchster und ohne Frage auf den Vbgr. gebären deutet 
in skr. va$& Kuh, Weib^ Weibchen (nach dem P. W. das Femin. 
zu ukshan) lat. vacca f. vftca Kuh^). 

Für skr. rshabha gr. aqarpfy a^^ ist zwar eine Wurzel 
von entsprechender Bedeutung direct nicht nachzuweisen; doch 
berechtigt uns nicht nur die Analogie zur Voraussetzung einer 
solchen, sondern es darf auch auf gr. ahtog Wald (W. als) 
hingewiesen werden, da der Bedeutung dieses Wortes der Vbgr. 
wachsen zu Grunde liegt, wie sich ergibt aus ags. vald veald 
ahd. wald mhd. walt nhd. Wald silva zu skr. vrdh, vardh er- 
höhen, erheben Med. wachsen. Vgl. auch unten § 15. 

§3. 
Gr, dafidkfjg junger Stier ^ dafiäkf] da^aXiq Kalb^ junge 
Kuh, Mädchen, däfiakog Kalb haben, wie das Bisherige zeigt, 
eine W. dam zeugen zur Voraussetzung. Eine solche lässt sich 
allerdings direct nicht aufweisen^), erschliesst sich aber mit 
Sicherheit aus gr. difiio bauen, difiag Oestalty dofiog dä^a Haus 



») Die Ableitung von skr. va^ schallen, brüllen (FW. I p. 204) wird 
schon dadurch hinfallig, dass dieselbe höchstens für die Bed. Kuh, aber 
nicht für die Bed. Weih, Weihehen passen würde. Vgl. übrigens 

§ 17, 32. 

■) Vielleicht ist sie erhalten in dem von Hesych überlieferten und 
durch olxoy€V€is erklärten Comp. äioXo^ofittg, dessen erster Bestandtheil 
dioXo- (Haus) wohl mit lat. doliumi'W« zusammenzustellen ist, vgl. skr. 
koga kosha Fass , Behälter, Gehäuse = goth. hus ahd. mhd. hüs nhd. 
Haus domus. 
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(sB Bau) lat< domua Haus skr. daaia Haus, goth. timrjan 
zmmern^ bauen^ erbauen yergUchen mit gr. <)^vcci zeugen « mhd. 
büweuL 1. ^om, pflanzen^ deti Äcker besieUen 2. acdificarey hn 
bo« gebü gebou Oebäude, vgl. auch gr. f^vif TFt<M«; ßesiall, 
nhd. Körperbau sait gr. d^ag. £kitachiQde&^ nooh w^ist oof 
den B^riff zeugen nhd. Zimer (Ziemer) Zeugungsglied des 
Hirsches oder Ochsen vgi Weigand Deutsch. Wtb. s. ▼. Die 
diesem Worte auch zukamunende Bed. Büeiken (Tom Hiraeh 
oder Beb) stellt sich zu der eben ge&annteii g^^u wie gr. 
^nAyog B^k au lat. tergum Mücken^ ags. teors engl, tars ahd^ 
mbd. zers meudumm virile zu lat dorsom ßikken sky. dtskad 
Fehen^ ags. bueca engl, bück abd. mhd. bocb nhd. Bock sn 
nhd. Buckel tergum^ das aber iin Mhd. Erhöhung bedeutet. 
Wir kommen also mit diesem aUext wieder au^ die- similiche 
Grundansobauuug der Erhebung. 

Die so eredhlossene W. dam {erhehm} hauen, zeugen ist eine 
seoundäre (vgl. § 4), hervor^bildet aua einer primären W^ da^ 
welche mit gleicher Bedeutung vorliegt in daaai bom^riaeheB 
iü Haus und in Ja di^ firde, die sich zu einander genau so 
verleiten, wie mhd. bu Gebßude zu skr, bhü Erde^ Eben so 
verhält sich itöjuot Sofing Harn zu d^^os Land , beide jedoek 
von der Wf. dam^ Die vielen Versodie da üj mit yij asu ideib* 
tificieren sind damit wohl endgültig beseitigt. 

Nicht von dam bauefi abztdeiten sind an. timbr Bauholz, 
BS. timbar Bau ags. timbar Bauholz, Bau abd. aimbar mhd. 
zimber Bauholz^ Bau. Diese Wörter gehen vielmehr zurücdc 
auf eine W. dhabb dhambh^)> welche mit entsj^ediend^ Be* 
deutung sich bietet in lat faber Zimmermann, Schmied (eig« 
bloss Y,der etwas macht, yer&rtigt^^ vgL fabrieari bereuen, ver^ 
fertigen, bilden), sodann aber auch die Bed. wachsen zeigt in 
gr. iaqivrj Lorbeerbaum^)^ eigentlich, wie sich weiterhin auch 

^) Die Wurzeln imt anlaatender and scbUeqsender Aspirata neigte» 
schon in der Grundsprache zur Unterdrückung der einen Aspirata, bald 
der ersten, bald der zweiten (vgl. JS. p. ISl). Daher ist für die« obige 
W. eine dreifache Form anzasetzes : l • dhabh, 2. dbab gr. ^aß und ^n-, 
3. dabh gr. ^(op und ra^. Eben so bei andern Wurzeln gleicher AtU 

a> Mit ^<^n ist nicht, wie J. Schmidt KZ. XXY p. 173 meint, 
lautlich identisch thessal. ^ctv/va. Denn dieses Wort entstammest VQ« 
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bei andwn Bttnmnamen zeigen wird» bloss Oewächs, Baum vgl. 
as. bom ahd. nihd. boum nbd. Banm zu gr. * tfvpiu^ und auf 
die sinnliche Anschauung der Erhebung, jedoch in übertragenem 
Sinne, zurückgeht in gr. ^etfißew bewundern ^ i. hochhalten. 
Dass auch das vielbesprochene homer. Adj. ^eaneaiog (mit 
etngeschob. s) gross, gewaUig^ goHlick {^ erhahen vgl. skr. yrshan 
¥. p. 44) dai^u gehört, habe ich gezeigt JS. p. 383. 

Eine homophone W. dam liegt Tor in sbr. dam gr. da^at» 
lat. domare überwMtigen, bezwingen an. tamr ags. tarn ahd. 
mild, zam nhd. zahm, an. temja goth« gatamjan ähd. zamjan 
hükI. zemen nhd. zähmen. Die Grundbedeutung dieser W. ist 
,,8iefa etvas lu eigen macfatn^S „sich zum Herrn machen^, 
wie sieh ei^bt aus laL dominus Hervj Eigentkümer^ Besitzm* ^), 
gr. dfüog Sklav d. i. Eigener^ ddfio^ Gattin d. i. Eigene, Ange^ 
hörige (vgl. ejisiv zur Oc^tin haben Hom. Jl. 6, 39& 13, 697. 
lö, 33i6i.). Demnach bedeutet auch an. tamv u. s. w. eigent* 
liok nur eigen, amgehörig („worüber mau Herr ist'*). Von den 
geoaunten germauischeii Wörtern lässt sich nicht tiennen goik 
gatiman pausen, ahd. zeman mkd. zemen<zim, zam) nhd. ziemen, 
g6ziem^i, wozu die für tamr u. s. w. erschlossene Bedeutung 
sieh verhalt, wie „etgen'* zu „geeignet^', „angehörig** zu „ge* 
hörig** u. 8. w. oder, um es allgemeineT auszudrücken, wie die 
VavstBllmug des Besitzens und Angehöreos („zu mgea sein** 
«ttd „zu eigen haben**) die wir als „Vorstellung der Possessi*» 
fität^* bezeichnen wollen, zu der „Vorstellung der Passlichkeit**. 



einer W. dhugh (dugh), die vorliegt in gr. rsv/o) machen, bereiten = 
mbd. ziugen nhd, zeugen 1. verfertigen^ 2. procreure (so nur nhd., doch 
vgl. skr. dhvaja membrum virile) 3. beteeisen (= ans Licht bringen). Dass 
auch »kr. duhitar ssend. dnghdhar gr. ^vyaTr}^ gqth. danghtap zu dieser 
W. u»d ni«lit zu der homophonen W. skr. duh milchen, melken (FW. I 
p. 120 Curt. Grdz. p. 258) gehört, ist selbstverständlich. Dem tbessaL 
Javxva steht begrifflich am nächsten ndd. Twig ahd. zwig mhd. zwic 
nhd. Zweig, das sich lautlich verhält z« W. dugh, wie skr. svid zu lat. 
sudare W* sud. 

^) Lat. dominus von domus Haus abzuleiten » wie gewöhnlich ge- 
»ehieht, ist unmöglich, da na als Secundärsuffix angehörig bedeutet (vgl. 
püt^r-niis, Roma-nus u. s. w.) und der „dem Hause Angehörige" nicht 
als „Herr des Hauses" gefasst werden kann. 
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Wie eng beide Vorstellungen ^it einander verwandt sind^ und 
wie leicht sie in einander übergehen, ist gezeigt JS. p. ö5 ff. 

Oben p. 43 haben wir neben W. tar eine Wf. taru auf- 
gestellt. Das widerspricht der gewöhnlichen Ansicht, dass 
„Einsylbigkeit unverbrüchliches Gesetz der indogermanischen 
Wurzeln sei'' (Schleicher Comp. p. 344). Indessen ist von mir 
schon JS. p. 85 ff. und mit andern Gründen von Fick BB. I 
p. 1 ff. der Beweis geführt, dass solche angeMich consonantisch 
schliessende einsylbige Wurzeln wie tar nur für grammatische 
Präparate gelten können, vielmehr eigentlich zweisylbig sind, 
da der s. g. thematische Vocal nicht als ein stammbildendes 
Suffix, sondern als ein integrierender Bestandtheil der Wurzel 
gefasst werden muss. Solche zweisylbige Wurzeln mit voca- 
lischem Inlaut und schliessendem a sind jedoch jungem Ur- 
sprungs (secundär), durch Composition entstanden aus zwri 
primären Wurzeln, in nnserm Falle aus ta + ra ^) vgl. JS. 
p. 86 ff. Nun haben aber die primären Wurzeln auf a regel- 
mässig neben sich Formeln auf i und u, vgl. beispielsweise pa 
pi pu trinken (JS. p. 369 ff.) da di du geben (JS. p. 118 ff.) 
und mehr bei FW. IV p. 19 ff. Folglich können auch die zu- 
sammengesetzten (secundären) Wurzeln nicht bloss auf a, son- 
dern auch auf i und u auslauten. Es ist also in nnserm Falle 
das u in taru nicht Suffix, sondern eben so gut wie das 
schliessende a ein integrierender Bestandtheil der WurzeL 
Aehnliche Bildungen sind gr. kXnvw neben fÄxco, Tthrj^ca neben 
TriiJ^w, xaviu) neben teivwy {f)aXv(a lat. volvo goth. valvjan 
winden f drehen neben skr. val, valate sich wefiden, vgl. auch 
skr. varutar Beschirmer, varütha Schirm, Schild , Obdach^ gr. 
{f)tQvo^ai retten^ schirmen mit skr. var, varate umhüllen^ be- 
decken, zend. varatha Schutzwehr, 



*) Dem entsprechend die Wf. tur aus tu + ra. Die primäre W. tu 
liegt wirklich vor und zeigt die sinnliche Grundbedeutung der Erhebung 
deutlich in dem skr. Präf. tuvi vgl. tuvi^ravas hoehherühnU, tuvibrahman 
sehr andächtig, sehr fromm. Vgl. auch den gr. Bergnamen Tavyerog (der 
„Hochragende" JS. p. 143. 183.). Wo die W. ta mit entsprechender 
Bedeutung sich findet, ist gezeigt JS. p. 144. 
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Andererseits aber zeigen solche zweisylbige, auf a i u 
schliessende Wurzeln das Bestreben, den T)rimären wieder ähn- 
lich d. h. einsylbig zu werden und erreichen dies durch Synkope 
des inlautenden Vocals, so dass in unserm Falle für tara tari 
tarn als gleichwertig die Formen tra tri tru eintreten können. 
Wir werden dieselben unten § 17, 22 aufweisen. Hier soll uns 
zur Veranschaulichung des Gesagten eine homophone Wf. dienen. 
Als gleichwertig stehen neben einander: 
die Wff. tar(a) taru tra 

in gr. hoQOVy Togevo)^ reTqalvto f. TetQCcvjw durchbohren, 
durchstechen. 
die Wff. tar(a) tri 

in lat tero, trivi reU>en, lit. trinu, trinti reiben 
die Wff. tar(a) taru tru 

in gr. reiQü) f. t€qJ(o reiben, entkräften, quälen, tsqvq 
erschöpft, tqv(o aufreiben ^ quälen, TQovfxa Wunde, 
Verletzung *). 
Noch einer weitem Entwicklung sind die Wff. auf schliessen- 
des u fähig. Das schliessende u kann bei Hinzutritt eines 
Vocals sich in v verwandeln vgl. zend. taurv (f. tarv), taurvay^iti 
peinigen. Femer kann dasselbe durch Steigemng bei Zutritt 
eaes Vocals in av iv uv übergehen vgl. ksl. trov%, tmti auf- 
reiben, skr. plava schwimmend subst. Schiff zu plu, plavate 
schmminen^ schiffen gr. TtUto t TcXe/to, Tclciw f. 7tX(of(o schwim- 
men^ schiffen; lat. suo nähen zu skr. siv, sivyati nähen (süti 
das Nähen); lat. fluvius Fluss zu fluo fliessen. Endlich kann, 
wo auf diese Weise ein v oder av iv uv entstanden ist, der 
labiale Spirant durch Verhärtung auch in b übergehen („Be- 
tacismus")^) vgl. lat. ferveo, ferbui, skr. pu trinken in agrepu 



^) Aehnlich Bezzenb. Ztsclir. f. deutsche Phil. V p. 360. Vgl. auch 
Curt. Grdz. p. 222 f. — Eine Wf. tur mit entsprechender Bedeutung liegt 
vor in skr. tura wund, beschädigt, zend. tura, türa Schädiger, Feind» Da- 
her wül J. Schmidt Voc. 11 p. 268 es unentschieden lassen, ob die Wf. 
tru aus taru (durch Synkope) entstanden sei oder durch Umstellung aus 
tur. Mir scheint nur das Erstere zulässig, da eine primäre Wf. tu mit 
verwandter Bedeutung sich nachweisen lässt vgl. JS. p. 256. 

*) Beispiele des „Betacismus" namentlich im Griechischen bietet 
Curt. Grdz. p. 583 ff. Doch ist diese Erscheinung viel häufiger, als dort 
H. D. Müller, SpnMÜig«6ch. Stadien. ^ 



50 Etymologische Forschungen. § 4. 

zuerst trinkend zu lit. pyvas ksL pivo Trank, skr. ved. pibämi, 
sonst pivämi trinken und gr. rgißw f. tqiJ^w reiben^ aufreiben, 
entkräften zu T(fVio aufreiben^ erschöpfen, quälen. 

Alle die eben nachgewiesenen lautlichen Veränderungen 
stellen sich neben einander dar in einer von der Grundform 
kal(a) ausgehenden Reihe Ton Wöviem, deren Zusanamen- 
gehörigkeit durch ihre Bedeutungen über jeden Zweifel erhoben 
wird. Auch die ältere Wf. kar(a), auf welche jene selbstver- 
ständlich zurückgeht, liegt in ähnlichen Bedeutungen vor und 
ist lautlich in ähnlicher Weise entwickelt. Wir werden daher 
diese überall zur Yergleichung heranziehen. 
Wf. kal(a) (kalad, kald) 
„ kar(a) (kart, karm) 
skr. k&la Tod kal4 kleiner Theil, Zeittheü; gr. noXog verstumm 
mdt; lat. cala-mi-tas Schaden, Unglück^ Verderben culter Messer 
lit. kaltas Meissel, Schnitzmesser; gotL holen schaden, betrügen 
halts (= grdspr. kal-das) lahm; mhd. hellec müde helligen nhd. 
behelligen ermüden, plagen; gr. noXä^w (nola^d'jio) tadeln, 
strafen^ kwXov Glied (eig. Theil vgl. f^eXog Glied zu fieket^w 
zerstiickeln, zertheüen) ^). 



angenommen wird, und lässt sich in allen indogerm. Sprachen nach- 
weisen. Speciell im Griech. ist inlautendes ß, wofern es nicht aas bh 
oder vor folgender Media aus tt oder aus fi (wie in ßltiaxa) hervor- 
gegangen ist, in der Begel auf /* zurückzuführen. Dem entgegen hat 
Fick BB. VI p. 210 ff. die Ansicht aufgestellt, „dass die Vertretung von 
^ durch ß nur in der Schrift vorkam, der gesprochenen Sprache aber 
fremd war'^ und „glaubt behaupten zu können, dass jedes ß, welches 
nicht aus labialer Aspirata oder vor folgender Media aus n oder aus fi 
entstanden, auf älterm g (g^) beruhe'^ Die Etymologieen indessen, durch 
welche er diese Behauptung zu stützen sucht, sind für mich nicht accep- 
tabel. Ein Theil derselben findet Widerlegung durch das, was ich über 
die bezüglichen Wörter schon JS. an verschiedenen Stellen beigebracht 
habe, über ßoXofAM wird unten § 25 gehandelt werden. 

^) Vgl. auch goth. lithus GUed ahd. lid Glied, Gelenk, Theil, Stück 
lidon in Stücke schneiden rohd. liden aus einander schneiden. Auch in 
gr. yvTov Glied liegt dieselbe Grundbedeutung, denn dieses Wort gehört 
zu W. gu in mhd. kiuwen nhd. kauen d. i. zertheilen, zermalmen und 
verhält sich zu yviog gelähmt, schwach, wie xiZXov zu goth. halts lahm 
(=r verstümmelt vgl. skr. kliva, kliba verstümmelt «= lit. klibas lahm)» 
Gleiches gilt von lat. membrum, das sich zu gr. fAifAtfofiai tadeln (d. i. 
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skr. Qar, (rn&ti zerbrechen, bersten, am einander gehen ^ kar, 
krn&ti verletzen, tödten kära Mord $ära Verderben, zend. kar 
schneiden, vernichten; gr. xc/^oi scheeren, abschneiden y ver^ 
wüsten, vernichten xjjpa Verderben nrjQaivo) schädigen, «er- 
derben Kqq Todesgöttin; lat. cemo scheiden, sondern, sichten 
careo fem sein von, entbehren ^ ermungeln; an. herrön ags. 
heijan ahd. harjön, herjön, herrön mhd. herjen, hem berauben^ 
tenmsten nhd. verheeren vastare; skr. ]^Ti schneiden, spalten, 
lösen; lit. kirm^^u schlaf en^ ruhen, ahd. himyan, hirmdn mhd 
hirmen, gehirmen ruhen, ablassen^ an. harmr ahd. mhd. nhd. 
härm Betrübnis, Kummer. 

Wf . kla (klad) 
„ kra (kram) 
gr. xkdia brechen nXaioQog zerbrechlich y lat. clades Schaden, 

Unglück. 
skr. (ram (klam) müde werden, erschlaffen; lat. cremor Brei 
(Vbgr. zerm>almen). 

Wf. kaU 

„ kari 
skr. kali Zwietracht, Hader; gr. %rjXlq 8chmutz, Schmach (zur 

Bedeutungsentwicklung vgl. XvfAOi Schmutz, Schmach y Ivfitj 

Schmachy Schaden, Verderben), 
skr. cäri Pfeü (Vbgr. tödten, vernichten). 

W£ kU 
„ kii 
gr. TiXlvio lat clino in declino, inclino biegen, beugen (vgl. lat. 

frango brecheuy biegen, beugen). 
gr. xQivu} sondern, onQiöeis (o-x^i-o-ctg) scharf, eckig, rauh; 
lat cribrum Sieb acer St. acri- scharf; goth. hrains ahd. 
hreini mhd. reine, rein nhd. rein purus. 



bemängeln, zum Fehler machen vgl. lat vitu-perare) verhält, wie xuloy 
zu. xokd^ia. Andererseits zeigt schon der homer. Ausdruck yvafiTtta fiilia, 
dass der Begr. „Glied" auch aus dem Vbgr. biegen sich entwickeln kann. 
Vgl. mhd. gelenke nhd. Gelenk artus zu mhd. lenken biegen, ahd gileioh 
mhd. geleich Gelenk, Glied zu gr. kliU^m W. lig drehen (ot (f' iXeXix^tfav 
drehten sich um Hom.), lat. artus Glied za W. rat drehan in lit. ratas 
lat. rota ahd. rad mhd. rat nhd. Rad. 

4» 
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Vit kalu (kalv, kalb) 
„ kam (karv, karb) 
gr. xialvü) hemmen, hindern (ygl. ßlaTtTta schädigen^ verletzen, 
schwächeHy hemmen und an. hemja nhd. hemmen zu gr. xdfAvto 
ermüden); lat. in-colu-mis unverletzt^ calumnia Verleumdung, 
falsche Anklage (= Schädigung); skr. culva lat. calvus kahl 
(ss geschoren); goth. halbs halb d. i. getheüt, zerschnitten. 
skr. carv kauen (» zertheUen, zermalmen); lat. acerbus =» mhd. 
harewe, harwe, herwe nhd. herbe ^); goth. hairus as. heru 
an. hjörr Schwert. 
Qest. Wf. kalau (kalav, kalab) 
„ „ karau (karav) 
gr. nolovio verstümmeln, xoXoßdg verstümmelt^). 
gr. xegal^w f. ueqafiCjta zerstören, verwüsten. 

Wf. klu (klud, klaud) 
„ kru (krud) 
gr. -mXvlljM f. xlvdjia waschen, spülen, reinigen^ goth. hlutrs ahd. 
hlütar mhd. lüter nhd. lauter rein; lat. claudus lahm (vgl. 
goth. halts grdspr. kaldas)! 
zend. khru verletzen, rauh, roh sein; lat. crudus ratüi, roh. 

Gest. Wf. klau (klav, klab nasal klamb)') 
„ „ krau (krav) 
an. hlaerr ahd. lao fl. l&wer mhd. la fl. l&wer nhd. lau matt 
(gewöhnl. vom Wetter: nicht heiss und nicht kalt); gr.idafdßög 
verstümmelt. 
skr. kravi, kravya Fleisch y Äas^ gr. %qeaq f. XQSj^ag Fleisch, 
(von einem todten Thiet*e zum Essen\ goth. hraiv ahd* hreo, 
hreu Geni hrewes mhd. re, rewes Leichnam; as. hra ags. 
hreÖY ahd. räo, rö mhd. rk, rö, rou rauh, roh. 

Gest. Wt kHv (kUb) 
skr. kliva^ kliba verstümmdt, verschnitten; lit. klibas IcJim. 



^) Das anlautende a in lat. acerbus ist prothetisch. Vgl. § 11. 

2) Gr. xoloßos wiU Fick BB. VI p. 214 mit goth. halks g^ing, 
dürftig combinieren. Dass aber hier ß aus ^ hervorgegangen ist, beweist 
xolovui. 

•) Auf ähnliche Weise entwickelt sich skr. dhanv (dfaav, dhav) 
rsntietiy laufen aus W. dhu schütteln, raaeh hin und her bewegen. 
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Gest. Wf. kluY (Uub nasal, klmnb) 
„ „ kruv 
lit. klnmbas lahm. 
ahd. hriuw& mhd. riuwe Schmerz^ Betrübnis nhd. Rene. 

Es ist leicht ersichtlich, dass alle angeführten Bedeutungen 
der W. kal kar und ihrer Sippe von der gemeinsamen sinn- 
lichen Anschauung der Trennung ausgehen — diese natürlich 
im weitesten Sinne verstanden, so dass Verbalbegriffe einge- 
schlossen sind wie zeriheäen, zerstückdn, auflösen, vernichten, 
verletzen^ verstümmeln^ zerreiben, erweichen, erschlaffen, entbehren, 
berauben u. s. w. Entsprechende Bedeutungen fanden sich in 
der W. tar sammt Nebenformen. 

Diese von der sinnlichen Grundanschauung der Erhebung, 
die wir in § 1 — 3 kennen gelernt haben, scharf zu sondernde 
Grundanschauung der Trennung wollen wir zunächst noch etwas 
weiter verfolgen. 

§5. 

Mhd. nhd. klinge (eines Schwertes oder Messers) leitet 
Weig. D. Wtb. s. v. von klingen sonare ab; ebenso Kluge Etym. 
17tb. d. deutsch. Spr. s. v. Dass indessen hier wieder eine 
Homophonie irre geleitet hat, ist von vom herein klar. Das 
Wort stimmt lautlich genau zu gr. yXwxlg Spitze, Pfeilspitze^ 
yhi^ PI. yha^sQ Hachein der Äehren (W. glagh). Denn dem 
langen Vocal der gr. Wörter entspricht die Nasalierung des 
deutschen Wortes in derselben Weise, wie in gr. lunog Name 
verschiedener Gewächse und Baumarten » ahd. lindä mhd. nhd. 
linde tilia. Wir gewinnen daraus für die W. glagh den Vbgr. 
stechen, schneiden und für das genannte Substant. die Bed. 
Schneide. Dazu stimmt die in ahd. chlinga mhd. Klinge vor- 
liegende andere Bed. Thalschlucht durch den Mittelbegriff Ein- 
schnitt. Bestätigung bietet eine ältere Wf. mit innerm r f . 1 
in gr. ^dnciQog scharfe bissig, %aQaöOia f. xaqoKJia scharfmachen^ 
einschneiden. 

Wie steht es nun aber mit dem Verbum klingen sonare'f 
Eine Wf. glagh mit der Bed. sonare ist, so viel ich sehe, in 
den verwandten Sprachen nicht nachzuweisen, und man könnte 
deshalb wohl auf den Gedanken verfallen, dass ahd. cUngan 



54 EtymologiBche Forschungen. § 6. 

mhd. klingen, klinge, klanc wegen lanÜicher Identität mit gr. 
xila^ai St yJjxyy- tönen für ein Lehnwort zu halten sei. In- 
dessen ein starkes Verhum dieser Art der Entlehnung zu ver- 
dächtigen ist bedenklich. Ein anderes Auskunftsmittel wäre 
die Annahme, dass in dem gr. Worte das schliessende g unter 
Einwirkung des Nasals aus gh hervorgegangen, die ursprüng- 
liche Wurzel also auch hier glagh, glangh sein könnte. Dem 
widersprechen aber lat. dangere iönm^ ksl. klegota Geschreiy 
an. hlakka schreien , welche die Ursprünglichkeit des k und g 
in gr. xilayy- bezeugen (vgl. auch gr. TLQovyrj Geschrei zu goth. 
hruks das Krähen), Die Schwierigkeit wird gelöst, wenn man 
weiss, dass es eine grosse Anzahl von Wurzeln gleicher Be- 
deutung gibt, in denen bei sonst gleichem Lautbestande eine 
Tennis oder Media einer Aspirata oder auch eine Tennis einer 
Media gegenüber tritt vgl. z. B. W. par in lat. parSre mit W. 
bhar in mhd. bir, bar nhd. gebären partum edere^ ferner W. 
tuk in gr. T€i;viieiv machen^ bereiten und skr. tue, toka Nach- 
kommenschaft mit W. tug in skr. tugi Zeugung und W. dhugh, 
dugh in gr. xevxw machen ^ bereiten mhd. ziugen verfertigen 
nhd. zeugen procreare und mehr Beispiele JS. p. 133 ff. Solche 
Wurzeln bezeichne ich als „paraphone" oder „durch Para- 
phonie verwandte" i). Demnach verhält sichW. klag klang in 
gr. xld^o) zu W. glagh, glangh in mhd. klinge, klanc eben so, 
wie W. tug in skr. tuji zu W. dugh in gr. tevxto u. s. w., jene 
beiden Wff. stehen also völlig gleichberechtigt neben einander. 

§6. 

Lat.jejdnus nüchtern („der nicht gegessen oder getrunken 
hat") hat, so viel ich weiss, noch keine Erklärung gefunden. 
Dasselbe aus W. yu, skr. yu, yuyoti, fern halten, abwehren, 
sich fern halten abzuleiten liegt so nahe, dass kaum ein Be- 
denken dagegen sich erheben möchte. Die Sylbe je als Re- 



^) Das Verkennen dieser Thatsache hat zur Folge gehabt, dass 
man oft solche Wurzeln auf eine Grundform zurückzuführen versucht 
und zu diesem Zweck auf dem Boden der Einzelsprachen Aspi- 
rierung oder Erweichung einer ursprünglichen Tennis angenommen hat, 
vgl. Curt. Grdz. p. 500 ff. 533 ff. 
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duplication gefasst stimmt zu der in dem Worte liegenden per- 
fectischen Bedeutung („der sich enthalten hat"). 

Das synonyme Adj. söbrius stellt FW. I p. 492 zu ebrius 
trunken y indem er dasselbe als Compositum aus se- (im Sinne 
einer Negation) und ebrius fasst und gr. vi^g)io vergleicht, das 
von Gurt. Stud. II p. 480 auf eine aus skr. ambhas Wasser, 
abhra Wolke ^ Dunst y gr. aq>Q6s Schaum erschlossene W. abh 
zurückgeführt und =» vri-aq^-ia gesetzt ist. Indessen kommt 
das lat. Präfix se- sonst nicht eigentlich als Negation vor, son- 
dern bedeutet ohne, abgesondert vgl. socors, sejungo, secludo 
u. s. w. Und was gr. vriqm anbetrifft, so stimmt doch die 
Bed. nüchtern, massig ^ besonnen sein so wenig zu der aufge- 
stellten Etymologie, dassman gut thut sich nach einer andern 
umzusehen. Mir scheint yi]q>w zu skr. nabh, nabhate bersten, 
platzen zu gehören, zu welchem das gr. Verbum begrifflich 
genau eben so sich verhält, wie gr. q>el6o(Aai sich enthalten, ab- 
lassen zu lat. findere spalten, findi bersten. Auch hier liegt 
also, wie bei jejunus, die sinnliche Anschauung der Trennung 
zu Grunde. Gleiches ergibt sich für lat. söbrius, wenn wir 
dasselbe ^ saubrius (saubhrius) fassen und mit as. sübhari 
ahd. süpari, sübiri, sAbri mhd. suber nhd. sauber rein, ags. 
syfer enthaltsam, rein identificieren, wenn auch die usuellen 
Bedeutungen der germanischen Wörter nicht ganz genau zu 
lat söbrius stimmen^). Verwandt und aus gleicher sinnlicher 
Anschauung entwickelt sind lat. sübula spitziges, schneidendes 
Werkzeug^ Pfrieme, Ahle und gr. aavq^tjlog verächtlich, schlecht. 
Letzteres will freilich Bezzenb. Beitr. IV p. 341 in d priv. 
+ ovgyrjkog zerlegen und mit ahd. unsübar immundus, ructicus, 
teter, spurcus identificieren. Mir scheint das o prothetisch und 
die Bedeutung des Wortes aus der sinnlichen Anschauung der 
Trennung eben so hervorgebildet zu sein, wie in lat. spemo 
1. absondern, trennen, 2. von sich weisen, verschmähen, verachten 
(vgl. skr. spar losmachen, befreien), temno, contemno verachten 
zu gr. %ifAVio schneiden, absondern, scheiden, lit. peikiu ver- 
achten, tadeln, schelten, peikas schlecht, unnütz, dumm zu skr. 



^) Dass dadurch Urverwandtschaft nicht ausgeschlossen wird, erkennt 
auch Bezzenb. Beitr. IV p. 842 an. 
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pig schneiden^ zerlegen. Die sinnliche Anschauung der Tren- 
nung, die in lat. sübula, söbrius, as. sübhari u. s. w., gr, davg)tikog 
zu verschiedenartiger Entwicklung gekommen ist, liegt un- 
mittelbar vor in goth. sveiban aUassen, aufhören^ das sich zu 
der ursprünglichen W. subh lautlich eben so sich verhält, wie 
skr. svid zu lat. sudare, ndd. Twlg mhd. zwic nhd. Zweig zu 
W. dugh (vgl. 0. p. 47) 1). 

Auf einen andern Gesichtspunct führt uns lat. subitus 
plötzlich. Dieses, wie gewöhnlich geschieht, von subire herzu- 
leiten ist sinnlos. Das Wort stammt ebenfalls von W. subh 
und gehört zu an. svipr rasche Bewegung, plötzliche Wendung^ 
svipa sich schnell bewegen; denn dass grdspr. bh im Germani- 
schen öfter durch p vertreten wird, habe ich gezeigt JS. p. 108 
vgl. unten § 10, 6 ^). In ahd. sweibon mhd. sweiben schwanken, 
schweben, das in der Bedeutung nahe genug steht, hat sich das 
dem gewöhnlichen Lautverschiebungsgesetze entsprechende b 

^) Auch die lat. Präposr. sub zeigt in Composs. wie subduco, sub- 
traho, summoveo, surripio deutlicb entspreohende Bedeutung. 

') Auch J. Schmidt KZ, XXV p. 164 hat erkannt, dass „namentlich 
hinter Nasalen und Liquiden öfter ursprüngliche Aspirata vor Eintritt 
der germanischen Lautverschiebung zur Media geworden und dann zu 
urgermanischer Tenuis verschoben ist^'. Damit sind aber dieser Erschei- 
nung noch zu enge Grenzen gezogen vgl. JS. a. a. 0. Zu beachten ist 
unter Anderm, dass im Griech. und Lat. öfter anlautende Media für 
Aspirata vor r und 1 erscheint. Vgl. z. B. gr. ßqifxoj neben lat. fremo, 
ofißQifios = skr. ambhrna (P. W. s. v. FW. I p. 18), yglnog und yQZtpos 
FisehernetZy zwei Formen desselben Wortes, die sich nur aus einer Wf. 
ghribh erklären lassen (y^Znog f. X9^^^^) ▼g^l* goth. greipan, das auf eine 
Wf. ghrib zurückgeht; Sqd^ Gen. 6qax6g^= S^yfia W. dhragh, wie sich 
aus ^QaxM ergibt; ^Q^ntoW. dhrab, dhrabh brechen, absehneiden = goth.. 
gadraban auahauen an. drepa schlagen, stossen, erschlagen; SQaxwv f. 
&Qaxoiv (zu skr. dhraj hingleiten^ streichen) = ags. draca ahd. tracho 
mhd. trache, das demnach nicht entlehnt ist; ßqvxta beissen zu goth. 
gabruka ahd. brocco nhd. Brocke frustum ; ßld^ Gen. ßlaxog schlaff = 
ß^VXQ^^i ^ß^VXQ^s schwach lit. biogas schwach; lat. grandis =:= as. grot 
ags. great mhd. groz, lat. gramen f. ghrasmen = germ. gras. Auch 
. goth. trauan u. s. w., unzweifelhaft zu skr. dhruva fest, beständig sich 
stellend, hat eine vorgermanische Wf. dru zur Voraussetzung. Manches 
andere findet sich an verschiedenen Stellen des vorhin genannten Werks. 
Ueberhaupt bedarf das Kapitel von der Hauchentziehung, namentlich im 
Griechischen und Lateinischen noch einer gründlichem Durcharbeitung. 
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erhalten« In allen diesen Wörtern gibt sich die gemeinsame 
VorsteUnng der unstäten, schwankenden, heftigen Be- 
wegung deutlich zu erkennen. Dass diese aber in einem 
nahen Verwandtschafteverhältnis steht zu der sinnlichen An- 
schauung der Trennung und daher der W. subh, für welche 
letztere vorhin nachgewiesen ist, mit Recht zukommt, habe ich 
JS. p. 189 ff. nachgewiesen. Hier zur Veranschaulichung nur 
einige Beispiele. Vgl. lat. raptim hastig, eilig zu rapere rauben, 
gr. iQfoiw 1. sich heftig bewegen, laufen, springen^ 2. zurück" 
weichen, abhalten, iqiarjy 1. jede rasche Bewegung, Schumng, Wurf, 
2. das Zurückweichen, Ablassen, Buhe^)^ d'o6g 1. schnell, ra^ch^ 
2. scharf, spitz, o§vg 1. scharf, spitz, 2. schnell, heftig, vaxvs 
schnell (W. dhagh, dagh, mit skr. taku nur durch Paraphonie 
verwandt, nicht identisch) zu di^w schärfen, wetzen lit dagys 
Dorn degti siechen, engl, dag Dolch, skr. ä<;u gr. toxvg schnell 
zu skr. aku Spitze lat. acus Nadel acuo schärfen, an. hvatr 
rizsch, schnell =^ ahd. hwaz, waz, scharf, heftig vgl. an. hvass 
(aus hvatta) 1. scharf, spitzig, 2. lebhaft, zornig. Auch Curt. 
Grdz. p. 131 hat gesehen, dass die Begriffe scharf, spitz, schnell 
unter einander verwandt sind. 

Ohne hier auf den tiefern Grund dieser Thatsache ein- 
gehen zu wollen, bemerke ich nur, dass die beiden Bedeutungen 
darin etwas Gemeinsames haben, dass sie in einem gleich 
scharfen Gegensatze stehen zu der sinnlichen Anschauung des 
Zusammenseins (Zusammenfügens, Verbindens) und der aus 
dieser hervorgehenden Vorstellung der Festigkeit (Stätig- 
keit), über welche wir uns jetzt etwas näher unterrichten^ 
wollen. 

§7. 

Goth. aiths as. eth ed ags. äd engl, oath an. eidhr ahd. 
eid mhd. eit nhd. Eid leitet FW. I p. 507 von einer aus gr. 
aUwfiai erschlossenen W. ai fassen, packen ab, was namentlich 



^) FW. IV p. 246 will iQto^ Schwung von ^gtar^ Ablotsen trennen 
und ersteres <== rasa setzen. Ein lautlicher Grand dafür ist nicht vor- 
handen, und den begrifiTlichen Zusammenhang beider Bedeutungen be- 
weist das oben Angeführte. 
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in begrifHicher Beziehung gerechtes Bedenken erregt. Auch 
ist keine Nöthigung vorhanden, in der anzusetzenden Grund- 
form aita nur ai als Wurzel und ta als Suffix zu fassen. An- 
dererseits gibt es eine W. ait oder it wenigstens im Skr. nicht 
Wenn wir indessen erwägen, dass der Wurzelanlaut u (au) aus 
der Lautverbindung va zu entstehen pflegt (vgl. skr. uksh Perf. 
vavaksha goth. vahsjan gr. av^o)^ av^avw)^ so dürfen wir in 
entsprechender Weise für den Wurzelanlaut i (ai) die Laut- 
verbindung ya ansetzen. Dass dies zulässig ist, beweisen bei- 
spielsweise: skr. ije von W. yaj; skr. ish, ishyati und ishnäti 
in schnelle Bewegung setzen, schnellen^ springen esha hingleitend^ 
eilend, an. eisa stürzen ^ eilen, lat. aestus das Wallen, Sieden 
aestuare wallen, sieden, heiss sein neben skr. yas sprtideln, 
sieden^ zend. yash wallen, hervorbrechen^ gr. tßia f. Ilßam kochen, 
sieden, hervorbrechen, ahd. jesan mhd. jesen schäumen, gähren; 
goth. aihtron sich erbitten^ gr. Ikt^q (Ixirrjg) Flehender, Ttgotaeo' 
fiai f. 7tQo'i%jo^at flehen ^), neben skr. yäc bitten, flehen. Damit 
kommen wir auf eine Wf. yat, die in skr. yat an einander 
filgen, verbinden Med. sich verbinden, sich vereinigen Gaus, yätayati 
verbünden, vereinigen mit einer trefflich stimmenden Bedeutung 
vorliegt. Denn der Eid „bindet", „macht verbindlich" vgl. die 
lat. Wendungen jurejurando astringere, obstringere, sacramento 
obligare. 

Auf eine W. yat weist auch skr. yätar Mannesbruders 
Frau, wozu lautlich und begrifflich gehören gr. slvateqeg lat. 
janitrices lit gente, int6 ksl. j§try ^). Mit anderem Suf&x (ma) 
und etwas abweichender, doch immer noch nahe genug stehen- 
der Bedeutung schliesst sich an ahd. eidam, eidum mhd. eidam 
ags. äthum Schwiegervater, Schunegersohn nhd. Eidam Schwieger- 
sohn. Dem anlautenden ya in skr. yätar und lat. janitrices 
entspricht nasaliertes i in lit. int6, ei in gr. eivdreQeg und ahd. 
eidam. Die in lit. gente, inte ksl. jgtry vorliegende Nasalie- 
rung ist in gr. elvdveQSQ lat. janitrices durch Vocaleinschub 



*) Die gr. Wörter werden von Curt. Grdz. p. 187 f. zu skr. vig 
eintreten, kommen gestellt, womit sie weder lautlich noch begrifflich 
etwas gemein haben. 

«) FW. I p. 184 leitet diese Wörter ab von W. yam fetthaUen^ 
tragen, erheben, eohibere, der er auch W. yai unterordnet. 
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^ erweitert, was auch sonst vorkömmt vgl. skr. yunajmi = lat. 
jurigo, ahd. wanast, wanest mhd. wanst Bauch = skr. vasti 
Harnblase, Unterleib (von W. vas umscMiessen, beUeiden)^ gr. 
q>epaxi^(ü täuschen zu skr. bhanj brechen (vgl. lat. fraudo betrugen 
= an. brjota brechen)^ gr. Tciva^ Brett, Tafel zu skr. pig 
piägati schneiden (vgl. goth. spilda Tafel an. speld Holztafel 
zu ahd. spaltan mhd. nhd. spalten), ags. binet ahd. binuz mhd. 
binez, binz nhd. Binse juncus zu goth. binda, band (doch nicht 
von der Wf. bhaiidh, sondern von der nach p. 46 Anm. 1 gleich- 
berechtigten Wf. bhand). Was die Bedeutung der genannten 
Verwandtschaftswörter anbetriflft, so könnte man sich dafür 
mit dem durch skr. yat verbinden gegebenen Begriff „Verbun- 
dener" begnügen. Allein die Analogie führt darauf, dass Ver- 
schwägerung und Verwandtschaft jeder Art von der Sprache 
als „Angehörigkeit" gefasst wird. Das zeigt sich deutlich in 
skr. svaja eigen, angehörig, svajana Eigener, Angehöriger, Ver- 
wandter, svaka eigen subst. m. Eigener^ Angehöriger n. das Eigen, 
Eigenthum. Von letzterem entstammen (mit Nominalsuff, ra 
gebilcfet wie gr. Ttsvd'e-Qog und skr. yäta-r) skr. gvagura gr. 
hiVQog lat. socer, socrus goth. svaihra ahd. swahur inhd. sweher 
Schwiegervater, mhd. swäger nhd. Schwager levir. Alle diese 
Wörter gehen aber auf die primäre W. sva eigen zurück. Ein 
von der Grundform yat ausgehendes Verbum von entsprechen- 
der (possessiver) Bedeutung ist gr. aiteui fordern, bitten, denn 
was man fordert oder bittet, will man „haben" oder „besitzen". 
An dieses Verbum sind also die in Frage stehenden Substantiva 
zunächst anzuschliessen^). Natürlich besteht aber. dennoch 
ein begrifflicher Zusammenhang mit W. yat verbinden. Denn 
die Vorstellung des Angehörens oder Besitzens geht eben so 
wohl wie die des Verbindens auf die sinnliche Anschauung des 



^) Za ahita gehört ohos Geschick d. i. was einem zu Theil wird 
und lat. utor f. oitor haben, gewöhnl. gebrauchent Nutzen haben, geniessen. 
Beide Bedeutungen des lat. Verbums verhalten sich zu einander, wie 
lit. nauda Ertragi, Hab und Gut zu goth. niutan ahd. niozan mhd. niezen 
nhd. gemessen, an. nutr goth. un-nutja ahd. nuzzi mhd. nüzze nhd. 
nütze. Wir haben hier wieder neben einander die beiden Vorstellungen 
der Possessivität und der Passlichkeit, von deren naher Verwandtschaft 
o. p. 47 die Bede gewesen ist („nützen" = „geeignet sein"). 
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Zusammonsoins oder Zusammenfügens zurück. Die nahe Ver- 
wandtschaft beider Bedeutungen wird uns durch das Folgende 
noch deutlicher werden^). 

§ 8. 
Ahd. mhd. phant, pfant altfries. pand nhd. Pfand ^^nus 
hält man für ein Lehnwort. Weig. D. Wtb. s. v. will es von 
altfranz. paner wegnehmen ableiten, Zamcke Mhd. W. s. v. denkt 
an mlat. pannum oder an pondo. Dass das zu der Bedeutung 
nicht stimmt, bedarf keiner Auseinandersetzung. Das Wort ist 
echt deutsch und gehört zu goth. binda band, grundspr. bhandh, 
wovon skr. bandh mit Unterdrückung der ersten Aspirata ge- 
bildet ist. Zu dieser skr. Form stimmt lautlich genau altfries. 
pand ahd. mhd. phant pfant nhd. Pfand, und die Richtigkeit 
dieser Zusammenstellung wird über jeden Zweifel erhoben durch 
skr. bandha, bandhaka Verpfändung, Pfand. Die daraus re- 
sultierende Bedeutung findet ihre Analogie in lat. pignus Pfand 
von pango befestigen und gr. ivixvQOv Pfand zu ixV9^S f^f 
sicher. Denn dass binden und befestigen^ sichern engverwandte 
Vorstellungen sind, ist nicht nur an sich klar, sondern wird 
auch bestätigt durch die „paraphone" W. päd *) in gr. efiTteSog 
fest, zuverlässig^ rtidij Fessel lat compes, -dis Fussfessdy ags. 
feter, fetel an. fetill ahd. fezil mhd. fezzel nhd. Fessel vinei^ 
lum, an. fastr f. fat-tr as. fast ahd. fasti, festi mhd. veste, 
vest nhd. fest. Eine weitere Bestätigung ergibt sich auf fol- 
gende Weise. Die grdspr. W. bhandh hat sich, wie aus skr. 
bandh, badhnäti Pass. badhyate deutlich zu ersehen ist, durch 



*) Dass „Eidam" = „Verwandter" ist, wird auch noch weiter be- 
stätigt durch goth. megs Eidam = as. ahd. mag mhd. mäc Verwandter 
von W. magh, die in skr. mamh gehen, schenken (= zu eigen machen) 
magha Gabe, Geschenkt Lohn deutlich auf die Vorstellung der Possessi- 
vität zurückgeht. Von derselben W. entstammt goth. as. magan ahd. 
magan, mugan mhd. mugen, mügen nhd. mögen, doch mit dem Ueber- 
gang in die verwandte Vorst. der PassHchkeit, vgl. lat. posse aus potesse, 
pote esse zu potior sich bemächtigen, besüien, skr. pati goth. faths^Stfrr. 
In mhd. vermac c. Gen. besitzen und nhd. Vermögen Besitz blickt die 
Vorst. der Possessivität wieder durch. 

*) Die Wf. päd verhält sich zu W. bhadh (bhandh) genau wie W. 
tug zu W. dhugh vgl. 0. p. 54. 
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Nasaliening entwickelt ans der Form bhadh, diese aber ist 
eine secnndäre Wurzel, gebildet aus einer primären W. bha 
(-|-dha). Eine solche Wf. mit hierher gehöriger Bedeutung 
liegt wirklich vor in skr. ubh, ubhati zusammenhalten^ mit den 
Präff. upa und pra binden, fesseln; denn der anlautende Vocal 
u (f. a, Tgl. skr. ubhä zu Ut. abü gr. afiq^w) ist prothetisch 
(vgl unten § 11) und der s. g. thematische Vocal gehört zur 
Wurzel vgl. JS. p. 89 ff. Nun pflegen aber, wie wir in § 4 
nachgewiesen haben, primäre Wff. auf a Formen auf i und u 
neben sich zu haben. Das trifft auch in unserm Falle zu, denn 
aas gr. q>i-fi6g alles womit etwas fest zusammen gebunden tvird, 
g>ifA6(a schnüren, binden, festbinden und aus lat. fu-nis Seil (vgl. 
gr. Tteiüina f. n&^&iia Tau, 8eü) gr. TtQoaqwto fest anfügen^ 
verbinden, festbinden (das sich mit qyvta zeugen begrifflich nicht 
yermitteln lässt), erschliessen sich die primären Wff. bhi, bhu 
binden. Folglich können für bhandh (bhadh) als gleichberech- 
tigt und gleichwertig die Formen bhidh (bidh, bhid) imd bhudh 
(budh, bhud) eintreten i). Von der Wf. bhidh entstammen 
nun gr. ftiftoid'a vertrauen, lat. fides Treue, Redlichkeit, Zur- 
verlässigkeü , festes Versprechen, Sicherheit, Vertrauen, fidere 
vertrauen, foedus Vortrag, in welchen Wörtern die für pand 
phant pÜEUit Pfand angesetzte Vorstellung der Festigkeit deut- 
lich genug hervortritt. 

Von W. bandh entstammt auch unzweifelhaft gr. n&f^eqog 
Schwiegervater, eig. nur Verwandter, Angehöriger, wie wir o. 
p. 59 gesehen haben und durch skr. bandhu Verwandtschaft, 
Verwandter bestätigt wird. Es zeigt sich hier abermals, wie 
eng sich die Vorstellungen des Bindens (Zusammenfiigens) und 
der Angehörigkeit berühren*). Aus letzterer haben wir nun 



*) Wenn J. Schmidt Voc. p. 126 f. die Wf. bhidh erst auf gracoi- 
talischem Sprachgebiete aus bhandh durch die Mittelformen bhendh, 
bhindh hervorgehen lassen will, so erweist sich dies durch das oben 
nnd weiterhin Angeführte als unzulässig. Eben so wenig kann die von 
ihm p. 125 versuchte Herleitung des gr. ac/doi (djrii^to) aus der skr. W. 
vad, vand Billigung finden, da eine W. vid mit verwandter Bedeutung 
sich nachweisen lässt vgL JS. p. 101. 

*) Bestätigt wird dies auch noch durch die W. vadh (vandh, audh), 
die in ihrer Bedeutnngsentwicklung genau denselben Weg geht, auf 
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0. p. 59 das gr. Verbum altita fordern^ bitten hervorgehen 
sehen. Gleiches ergibt sich für die W. bhandh, wenn wir diese 
des Nasals entkleiden und auf die Grundform bhadh zurück- 
führen. Denn diese liegt vor in goth. bidjan ahd. bittan bat 
mhd. nhd. bitten bat^); es besteht also dasselbe Verhältnis 
zwischen diesem german. Verbum und gr. Ttevd-sQog^ wie zwischen 
gr. ahitü und ahd. eidam. Aus an. beidha verlangen^ fordern, 
bitten as. bedian ags. baedan fordern erkennen wir sodann auch 
hier wieder, dass die Wff. bhadh (bhandh) und bhidh gleich- 
wertig sind. 

Daas femer bitten und fragen unter sich eng verwandte 
Begriffe sind, lehren lat. quaeso bitten neben quaero (zu er- 
werben suchen) fragen ^ erfahren wollen, lat. rogo bitten und 
fragen^ zend. pareQ fordern, fragen lat. precor bitten^ posco f. 
porsco fordern = skr. prach f. prask fordern^ fragen^ lit 
praszau verlangen^ fordern, bitten, goth. fraihnan ahd. frägSn 
mhd. vrägen nhd. fragen, ahd. forscön mhd. vorsehen nhd. 
forschen. Wir könnten also die Bed. fragen auch bei den W£r. 
bhadh (bhandh) und bhidh zu finden erwarten. Dieselbe liegt 
indessen nur vor in dem gr. Verbum nwd'dvofiai ^ das aber, 
aus W. bhudh (bhu + dha) hervorgegangen, die wir vorhin als 
gleichwertig mit der Wff. bhadh und bhidh erkannt haben, 
nicht minder berechtigt ist diese Bedeutung zu vertreten'). 
Das gr. Verbum bedeutet aber auch vernehmen, erfahren und 
deckt sich in so weit mit skr. budh merken y inne werden, ge^ 
wahr werden, erkennen^ kennen lernen, toissen — Bedeutungen, 

welchem wir die W. bhandh bis jetzt verfolgt haben; vgl. 1. goth. ga- 
vidan binden ahd. wetan mhd. weten, wat zmammenbinden ^ verknüpfen, 
2. goth. vadi pignus ahd. wetti mhd. wette pignus^ pactum, lat. vas, -dis 
Bürge vadimonium Bürgschaft, 8. mhd. verwant verpflichtet, verbunden^ 
nhd. verwandt, richtiger verwant propinquus (hat selbstverständlich mit 
dem Verb, winden drehen begrifflich nichts gemein). 4. an. audhr as. 
öd ags. ead Besitz, Gut. 

*) Die german. Wf. bad grundspr. bhadh steht in paraphonem Ver- 
hältnisse zu W. pat in lat. petere bitten, die in goth. finthan flnden, 
erfahren die nasalierte Form pant zeigt, der wieder die Wf. bhandh in 
gleicher Form zur Seite steht. 

') Possessive Bedeutung zeigt die W. bhudh auch in nhd. Beute 
praeda. 
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zu welchen äer Vbgr. fragen (= erfahren wollen^ mssen wollen) 
wie ein Inchoativurn sich verhält. Die entsprechende caasative 
Bedeutung liegt vor in as. bodo ahd. boto mhd. nhd. böte 
nuntius (= „der zu wissen thut", „kund thut'*) und in dem 
wi'eder zu der Wf. bhandh (bhandhu) gehörigen goth. Yerbum 
bandvja zu wissen thun, anzeigen. 

Ergibt sich also schon aus dieser Zusammenstellung^ dass 
die Verben der Wahrnehmung und Erkenntnis ihre Bedeutung 
aus der Vorstellung der Angehörigkeit entwickeln, so mag zu 
weiterer Bestätigung noch hingewiesen werden auf lat. scire 
wmen, rescisoQie vernehmen ^ erfahren y sciscere, sciscitari sich 
erkundigen, fragen neben ascire, asciscere sich aneignen ^ skr. 
kshi, kshayali besitzen; vgl. auch ahd. biotan mhd. nhd. bieten 
anbieten d. i. geben wollen zu dem Subst. ahd. boto mhd. nhd. 
böte nuntius und mehr JS. p. 98 ff. Es muss dies um so mehr 
betont werden, da skr. budh auch noch bedeutet erwachen 
Gans, erwecken und Gurt. Ordz. p. 262 dieißen Begriff als den 
primären ansieht; aus dem sich die von uns vorangestellte Be- 
deutung durch den Mittelbegriff des „wachen Erkennens*' ent- 
wickelt haben soll. Dass aber dies nicht möglich ist, zeigt 
dafi deutsche Wort „wachen^S für welches sich aus ags. väcan, 
voc nasci, oriri, av&can, onväcan nasci, expergisci deutlich die 
sinnliche Grundanschauung der Erhebung ergibt, die auch in 
gr. iysifw unverkennbar hervorbricht, da der homerische Ge- 
brauch des Wortes am besten aus der Grundbedeutung „machen 
dass jem. (etwas) sich erhebt^' abgeleitet werden kann, und 
Spätere dasselbe sogar vom Aufrichten eines Gebäudes ge- 
brauchen. Dazu kommt, dass gr. nwd^avofjiai keine Spur von 
dieser andern Bedeutimg zeigt, während umgekehrt in zend. 
bud erwachen lit. bundü wachen büdinti wecken budrüs w?acA- 
sam ksl. büdeti wachen buditi wecken nur diese allein vorliegt. 
Das Germanische kennt diese letztere allerdings auch, hält sie 
aber sichtlich getrennt von jener erstem zugleich mit deut- 
licher Hinweisung auf die sinnliche Grundanschauung der Er- 
hebung namentlich in dem mhd. Comp, üfbieten (üf sine vinger 
bot der keiser. Otte 336 und mehr Mhd. Wtb. I p. 182), ferner 
in goth. biuds as. bied ahd. piet, biet Tisch (Vbgr. tragen = 
heben) y in lat. fundere hervorbringen (z. B. fetum, frugem, in 
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dieser Bed. begrifflich zu sondern von fimdere giessen und mit 
fandus Boden zusammenhängend) engl, to bud knospen^ keimen 
bud Knospe^ Kalb mhd. butte nhd. Hagebutte bcteca rosae 
eaninaey wo sichtbar die Verwandtschaft mit der primären Wf. 
bhu gr. 9>i;ci^ hervortritt, in engl, to put (f. but grdspr. bhud 
vgl. 0. p. 56 Anm. 2) setzen, legeUj stellen^ dem sich anschliessen 
skr. budhna Grund ^ Boden gr. rtv&iÄ'qv lat. fundus an. bota 
ags. botm engl, bottom ahd. bodam mhd. bodem nhd. Boden 
(Vbgr. tragen ^). Was folgt aus diesem allen? Dass wir in der 
W. bhudh zwei durchaus heterogene d. h. aus verschiedenen 
Grundanschauungen hervorgebildete Bedeutungen erkennen 
müssen, die nur in dem skr. Verbum ungetrennt geblieben 
sind; wir sehen also, dass bei dem Versuche beide Bedeutungen 
mit einander zu combinieren und aus einer Grundbedeutung 
abzuleiten wieder einmal Homophonie in die Irre gefuhrt hat ')• 
— Dass auch die Wff. bhadh (bhandh) und bhidh nicht min- 
der für die Grundanschauung der Erhebung verwendet werden 
hönnen, zeigen skr. bhand, bhandhate Lob empfangen bhandanä 
Lob (vgl. lat. laudare loben =» erheben zu skr. ruh zend. rudh 
aufsteigen, wachsen goth. liudan wachsen) an. badhmr Baum 



^) Es verdient Beachtung, dass in diesen durchaus synonymen Sab» 
stantiven die drei Wff. bhudh, budh, bhud mit einander wechseln vgl & 
p. 46 Anm. 1. 

*) „Es ist seltsam, dass bud im Zend auch riechen, in GompositiB 
des Causativs sogar räuchern bedeutet." Curt. Grdz. p. 262. Nicht selt- 
sam, sondern auch hier ist wieder Homophonie im Spiele. Zend. bud 
stellt sich nämlich in dieser Bedeutung zu lat. fundere werfen, schlaf 
dern, gieesen (das man falschlich mit goth. giutan und gr. /^oi identi- 
ficieren will, s. Curt. Grdz. p. 204. FW. I p. 585) funda Schleuder mhd. 
biuze, boz schlagen ^ stoseen; vgl. ahd. stinchan mhd. stinken riechen^ 
stinken zu goth. stigkan stoesen ags. stencan atts einander ßiessen machen 
stincan sich bewegen durch die Luft stenc Geruch an. stökkva springent 
sprützen (vgl. gr. üTaCta f. axayjto träufeln, rinnen, fliessen) und ahd. 
riehhan mhd. nhd. riechen zu gr. i^vyofiai sich erbrechen, rülpsen, sich 
ergiessen, emporspritzen. Da das gr. Wort unzweifelhaft zu skr. mj «f** 
brechen^ zerbrechen gehört, wird auch lat. firagrare riechen, durften zu Ist. 
frangere brechen zu stellen sein. Wir erkennen hier wied^ den Zu- 
sammenhang der Vorst. der unstäten Bewegung mit der Grundanschaa- 
ung der Trennung (o. p. 56 f.), der sich auch in dem Verhältnis von gr. 
ara^ia zu ahd. stehhan mhd. nhd. stechen kund gibt. 
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^= Gewächs); gr. Tllvöog f. üivd^og Bergname (vgl. o. p. 56 
Amu. 2) g>iTV(o (Wf. bhidu) saen^ pflanzen, sengen^ mhd. pint, 
pinde membrum virüe^). 

Aus der siimlieheu Grundanschauung des Zusammenseins 
geht aber auch noch eine andere Vorstellung hervor, nämlich 
die des Umschliessens (Umfassens, Umgebens, Verhüllens, Be- 
deckens). Die nahe Verwandtschaft zwischen beiden ergibt 
sich schon aus der goth. Präposition bi, welche sowohl bei als 
um bedeutet; vgl. auch die paraphone W. päd, welche in gr. 
Trddfj u. s. w. nhd. Fessel vinculum den Vbgr. binden y aber in 
ags. &t ahd. faz mhd. vaz nhd. Fass vas und an. fata kleiden 
ndd. fMen ahd. fazzan mhd. vazzen nhd. fassen capere, pre^ 
hendere den Vbgr. umschliessen ausdrückt. Auch die W. bhandh 
bhadh mit ihren Nebenformen bhidh bhudh wird für diese Vor- 
stellung verwendet Man vergleiche: skr. bandha Einfassung, 
Behälter nhd. Gebinde Fass, ags. bat an. bätr nhd. Boot na- 
vicvla; gr. Ttid'oq Fa^ Tti^aKvrj att. g>idmv7j WeingefäsSy Trink' 
geschirr, lat. fidelia (irdenes) Gefäss^ Topf, goth. paida Rock 
gapaidon bekleiden mhd. pheit Hemd engl pint (f. bint) ein 
Mass oder Gefäss^); ahd. butin, putin mhd. hüte, bütte nhd. 
Bütte Gefäss ahd. bütil mhd. biutel nhd. Beutel sacctis engl, 
battle ndd. buddel Flasche ags. bodig ahd. bötaha mhd. boteche 



*) Die Verwendung der primären Wff. bha, bhi für die Grund- 
anscbauung der Erhebung wird unten § 17, 4 5 nachgewiesen werden. 
DasB auch an. bidha goth. beidan as. bidan ahd bitan mhd. biten ex- 
spectare dieser Anschauung verwandt ist, wird sich unten § 24 an as. 
wardon ahd. warten nhd. warten in seinem Verhältnisse zu skr. vardh 
erhöhen zeigen. Auch die den goth. Gomposs. gabeidan, usbeidan zu- 
kommende Bed. ertragen hat, wie J. Schmidt Voc. I p. 93 mit Recht 
bemerkt, keinen begriÖlichen Zusammenhang mit lat. fidere. Doch lässt 
sich von diesem goth. baidjan gabaidjan zwingen nicht trennen (vgl. was 
unten § 10 über as. thwingan ahd. dwingan mhd. dwingen gesagt ist), 
das von Schm. ebendas. in der o. p. 64 Anm. 1 dargelegten Weise aus 
gr. nevS- (nivSogy ninovS^a) hergeleitet wird. 

*) Dass von diesen germanischen Wörtern gr. ßaCxr^ Hirtenkleid 
nicht getrennt werden kann, also für (patrri steht, ist augenscheinlich. 
Eben so gehört gr. ßeif^og Weiberkleid zu den folgenden germ. Sub- 
stantiven und steht für (pev^og. Wir haben hier also zwei Fälle der 
Hauchentziehung im Griechischen, für die ein specieller Grund sich nicht 
auffinden lässt. Vgl. o. p. 56 Anm. 2. 

H. D. MfiUer, Spnchgeaeh. Stadien. 5 
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« 

nhd. Bottich Gefäss. Schon hier zeigt sich und wird unten 
noch Bestätigung finden, dass die Vorstellung des Umschliessens 
einer reichen Entwicklung und namentlich der daraus hervor- 
gehende Begriff „Gefäss" einer mannigfachen Verwendung 
fähig ist. 

Endlich muss hier noch kurz hervorgehoben werden, dass 
die genannten Wurzelformen auch fär die sinnliche Grund- 
anschauung der Trennung verwendet werden. Vgl. lit. bedn 
graben badau stechen^ lat. fodio graben^ gr. qparvj;, na&vrj Krippe 
vgl. <paTv6(o aushöhlen, ausgraben ßod'Qog Grube ßdd-og^ ßiv&oq 
Tiefe ßadvg tief; skr. bhid spalten, gr. q^trqoq Scheit Holz 
fpeidofiai sich enthalten^ lat. finde spalten, goth. beitan ahd. 
bizän mhd. bizen nhd. beissen, engl, pit f. bit Grube ^); gr. 
ßvd-og u. ßvaaog f. ßvdjog Tiefe^ lat. fundus in pro-fundus tief, 
mhd. bunt varius (eig. zertheüt vgl. gr. TtoixiXog bunt zu skr. 
pi^ sehneiden). In übertragener Bedeutung stellen sich dazu 
skr. bhäd quälen, peinigen, belästigen bh&da Bedrängnis, Qual 
gr. Ttdd-og Schmerz, Leid nivd-og Trauer, Kummer engl, bad 
schlecht y böse ahd. buozjan mhd. büezen {ein Vebel) hinweg^ 
schaffen, befreien, strafen. Zu gr. Tcd&og, Tiivd'og stellt sioh 
das Verbum rtdaxo) Mnad^ov Ttinov^a leiden, doch ist zu be- 
achten, dass bei diesem Verbum namentlich in der VerbindttDff 
mit ciyad-a, ev u. s. w. daneben die (aus goth. bidjan u. s. w« 
uns bekannte) Vorstellung der Angehörigkeit hervorbricht; 
eben so findet sich in Tto^og Verlangen, Sehnsucht und no^h 
ivünschen, sich sehnen nach etwas, was verloren oder fern ist, 
vermissen eine Gombination der Vorst. der Angehörigkeit mit 
der sinnlichen Anschauung der Trennung. Auch gr. ßa&vg 
bedeutet nicht bloss tief, sondern auch dicht, dick, reich ent- 



') Skr. bhid bildet das Praes. bhinatti, welches sich zu lat. findii 
verhält, wie skr. yunakti zu lat. jungit. Daneben erscheint aber in den 
Veden die Form bhedati entsprechend dem gr. ip^C^ofiai goth. beitan. 
Deutlicher kann es kaum heiTortreten , dass Nasalierung und Vocalstei- 
gerung für das Sprachgefühl gleichwertige Vocalverstärkungen sind, die 
nach Belieben mit einander wechseln können. Daher kann ich nicht 
beistimmen, wenn J. Schmidt Voc. I p. 132 hier und in andern ähn- 
lichen Fällen die Vocalsteigerung erst aus der Nasalierung hervorgehen 
lassen will. 
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sprechend dem skr. bahala, bahula (f. badhala, badhula) dichte 
dick und schliesst sich mit dieser Vorstellung der Dichtigkeit 
und Fülle, die auch in lit. banda Heerde (= Menge) hervor- 
tritt, an die sinnliche Grundanschauung des Zusammenseins. 
Das homer. Epitheton ßadvnolTcog wird man also richtiger 
durch vollbusig übersetzen. 

§9. 

Zu an. hvila BuhestäUe, Bett hvila ruhen hvild Buhe, das 
Verweilen goth. hveila Zeit, Stunde hveilan zögern as. ahd. 
hwila, hwil, wila mhd. wile, wil Zeitraum, Zeit nhd. Weile, 
-wovon nhd. weilen, verweilen sich aufhalten, morari, vergleicht 
FW. in p. 75 gr. XTilog zahm und lat. tranquillus ruhig, stiü 
xind stellt I p. 804 die beiden letzten Wörter mit goth. hveila 
unter einer angenommenen Grundform skila still, geruhig zu- 
sammen. Lat. tranquillus liesse sich nun wohl mit den german. 
Wörtern, in welchen die gemeinsame Vorstellung der Dauer 
und Unbeweglichkeit (des zeitlichen und räumlichen Beharrens) 
deutlich hervortritt, in der Bedeutung vermitteln, aber nicht 
in der lautlichen Form. Denn tranquillus in tran-quillus zu 
zerlegen ist unmöglich, da die Präpos. trans nur in der Form 
tra oder ohne alle Veränderung präfigiert zu werden pflegt 
(Gomposita wie transcendo^ transcribo beweisen natürlich nichts 
für trän-), und ausserdem nicht abzusehen ist, was die Präpos. 
trans hinüber, jenseits, hindurch in diesem angeblichen Com- 
positum zu bedeuten haben sollte. Es ist gar kein Compo- 
situm, sondern mit gr. dTQ&arjg fest, zuverlässig zusanmienzu- 
stellen vgl. JS. p. 152. Auch der Anschluss an gr. XTilog 
zahm begegnet einer lautlichen Schwierigkeit, da ibh der An- 
sicht, dass anlautendes s vor einer Tennis beliebig abgeworfen 
werden könne, nicht beizustimmen vermag (s. § 10), und bietet 
zudem von Seiten der Bedeutung keine Anknüpfungspuncte, da 
„zahm^^ ursprünglich eigen, angehörig bedeutet (o. p. 47; xr/- 
Xog gehört demnach zu skr. kshi besitzen, beherrschen). Ohne 
Zweifel stellen sich, wie schon Fröhde BB. I p. 99 gesehen 
hat, die german. Wörter zu dem skr. Adject. cira langwährend 
Subst. Verzögerung und dem davon gebildeten Verbum cirayati 
la^ige machen, zögern. Daneben wird es aber auch unbedenk- 

5* 
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lieh sein lat. villa Landhaus heranzuziehen. Denn dieses Wort, 
für welches bis jetzt noch keine Etymologie gefunden ist, kann 
sehr wohl aus cvilla (cvila) hervorgegangen sein, wie lat. van- 
nere schwingen vannus Getreideschvmge aus cvannere cvannus 
= ahd. hwenjan, hwennan, wennan schwingen wanna mhd. 
wanne Futterschwinge (vgl. Fick BB. I p. 335). Der Uebergang 
in die concreto Bed. „Aufenthaltsort'' findet seine Analogie in 
lat. mansio 1. das Verweilen^ 2. Aufenthaltsort, Wohnung, Her- 
berge, Ahd. wil4ri mhd. wiler nhd. Weiler einzelnes Gehöft, 
Meines Dorf, das man gewöhnlich, doch ohne zureichenden 
Grund, von lat. villa entlehnt sein lässt, zeigt denselben Be- 
deutungsübergang. 

Lautlich und begrifflich sehr nahe verwandt mit skr. cira 
sind offenbar skr. käla Zeit und gr. xaigog Zeit Das erstere 
Wort kann nicht getrennt werden von skr. kalya gesund (d. i. 
unverletzt vgl. lat. salvus) goth. hails ahd. mhd. nhd. heil; denn 
die in dem Begriffe „Zeit" liegende Vorstellung der Dauer be- 
rührt sich mit der Vorst der Integrität in der gemeinsamen 
Anschauung des (ununterbrochenen oder ungebrochenen) Zu- 
sammenseins oder Verbundenseins, die in gr. nollao) f. TcoXjaof 
zusammenfügen^ verbinden, leimen^ noXXa f. nokja lit. klijei ksl. 
klij, klej Leim und gr. ndlog^ xdkufg Tau ( Vbgr. binden vgl. Tceiaiaa 
f. Ttevd'fia) unmittelbar hervortritt; vgl. auch gr. ef^Ttedog 
1. fest, 2. beständig, faridauernd^ sfXTtedov^ Mfinsda immerfort^ 
ununterbrochen. Gr. xaiQog f. i^a^jog stellt sich zunächst zu 
mhd. nhd. harren ausdauem, deckt sich aber lautlich noch 
genauer mit goth. harjis as. heri ahd. hari, heri mhd. her nhd. 
Heer multitudo^ das auch in der Bedeutung nicht weit abUegt, 
da dieVorst. der Dichtigkeit und Fülle (Menge) ebenfalls aus 
der sinnlichen Anschauung des Zusammenseins hervorgeht (vgl. 
gr. ßa^g und lit. banda o. p. 67). In gleicher Bedeutung 
kommen vor die verwandten Wff. kam, kru (klu) in lat. acer- 
vus Haufen as. hwarbh, hwarf Versammlung, Menschenmenge, 
skr. ^ronati, ^lonati aufhäufen lit krauju, kroviau häufen und 
(durch Betacismus) lat. creber häufig; vgl. auch skr. kula 
Heerde, Schwärm, Menge. Eine Weiterbildung der W. kar 
durch t begegnet uns in gr. nagTegiu) ausdatiern, beharr en^ 
aber auch in gr. xaQTSQog xQoreQog stark (=» fest vgl. xa^eQog 
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oQycog festbindender Eid Hom.), ngdrog Stärke^ Kraft, lat. crassus 
f. crattus dick skr. kathina f. kartina hart, dick; eine Weiter- 
bildung durch dh in skr. ^ardha Schaar, Heerde goth. hairda 
ahd. herta mhd. hert nhd. Heerde gr. xogd'vg Haufen, und in 
ksl. credS goth. hardus ahd. mhd. hart durus. Die Vorstellung 
der Festigkeit zeigt sich auch in lat. certus fest, sicher decer- 
nere festsetzen, beschliessen, bestimmen; daneben jedoch in dem 
Simplex cemere sehen (eig. nur wahrnehmen, daher vorclassisch 
auch hören vgl. skr. kar^a Ohr) — ähnlich wie in lat. ascire, 
asciscere annehmen, sich aneignen und scire wissen neben scis- 
cere, consciscere beschliessen^ bestimmen (vgl. skr. kshi, ksheti 
weilen^ wohnen) — ein Uebergang von der Vorst. der Festig- 
keit in die von Seiten der sinnlichen Grundanschauung ver- 
wandte Vorst. der Angehörigkeit (Possessivität)!), die wir in 
skr. kar sich aneignen, annehmen gr. xeg-dog 1. Gewinn, 2. Klug' 
heit deutlich vor uns haben. Denselben Uebergang bietet die 
lautlich sehr nahe stehende Wf. kur in gr. xvQiog festgesetzt, 
gültig nvQow Bestätigen^ beschliessen, festsetzen neben xvgiog Herr^ 
Gebieter, Eigenthümer xv^ico erlangen, bekommen 'Kovqidiog ehe- 
lich d. i. angehörig, während die Wf. kru, klu in skr. jru gr. 
xAvctf hören goth. hliuma, hliuth Gehör nur für die Vorst. der 
Possessivität verwandt wird, die für die durch d weitergebildete 
Wf. klud aus an. hljöta as. hliotan ags. hleotan ahd. hleozan, 
hliozan, liozan mhd. liezen erlosen, erlangen^ bekommen direct 
sich erweist. Vgl. auch noch die Wf. kri in skr. kri kaufen 
d. i. sich zu eigen manchen und gr. xgeiwy, nqiuyv f. XQSjcav 
Herrscher, — Wir sehen hier also in W. kar, kal sammt Neben- 
formen — in ähnlicher Weise wie bei den Wflf. bhandh (bhadh) 
bhidh bhudh (§ 8) — die aus der gemeinsamen sinnlichen 
Grundanschauung des Zusammenseins enstammenden Vorstel- 
lungen der Integrität, Dichtigkeit (Fülle, Menge), Festigkeit, 
Dauer und Angehörigkeit neben einander her und mit Leichtig- 
keit in einander übergehen. 

Auch für die Vorstellung des Umschliessens (vgl. o. p. 65) 



^) Dass aus dieser Vorstellung die Verben der Wahrnehmung und 
Erkenntnis ihre Bedeutung hervorbilden, haben wir o. p. 63 ge- 
sehen. 
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finden dieselben Wnrzelformen umfangreiche Verwendung. Man 

vergleiche: 
Wf. kar 

skr. gara, garas Rahm^ HatU auf gekochter Milch ^arman 
Schirm^ Schutzdach, Decke karaka Krug karka, karki gr. xaq- 
xivog Krebs; gr. ueQa^og (irdener) Krieg, Gefängnis xigvog, 
xeQvov Opferschiissel; lat carcer Gefängnis cerebrum Gehirn; 
goth. hvaimei Himschädel ahd. hirni mhd. hime nhd. Hirn 
(„Eingeschlossenes'^) mhd. hamas, harnasch nhd. Harnisch, 
an. hverr, hvema (= lat. urna f. cverna vergl. Bezzenb. Beitr.I 
p. 342) Topf, Schale, 
Wf. kra (krap) 

gr. XQoyog Helm ugaviov Hirnschale; an. hrof Scheuer ags. hröf 
Dach engl, roof Dach, Haus, Decke, Himmel. 
Wf. kam 

skr. caru Kessel, Topf ^aräva (irdene) Schüssel, Deckel eines 
Gefässes kärava Krähe (eig. dunkel, schwarz d. i. bedeckt); 
gr. xijQVKog (lederner) Sack xaQvov Nuss xogvg Helm; lat. 
corvus Rabe (eig. „Schwarzer" vgl. mhd. rappe corvus = nhd. 
B.appe schwarzes Pferd) corbis f. corvis Kon^b, 
yii, kru (kriv) 

gr. nQVTtTü) St üQv-^ verbergen; ngißctvog f. xgifavog Ofen, be- 
deckte Pfanne. 
W£ kal (kalp) 

skr. kuläya f. kaläya Gehäuse, Nest käla blauschwarz kala^a 
Becher; gr. xekacvog schwarz, dunkel xvki^ f. xdXi^ Becher 
üdlTtig Krug xoknog Busen (des Kleides), Schooss; lat. cella 
Behältnis, Kammer celare verhehlen calix Becher caliga 
(lederne) FussbeUeidung, Stiefel; ahd. halla mhd. nhd. halle 
bedeckter Raum ahd. helan mhd. holen nhd. hehlen verbergen 
ahd. mhd. nhd. heim (= skr, ^arman). 
Wf. kil 

skr. eil kleiden (unbelegt, doch gestützt durch:) cela Kleid, 
Gewand; gr. xolXog hohl; lat. coQhkm. Himmel (y\igt. bedecken 
vgl. JS. p. 124. 201) an-dle Schild. 
Wf. kul 

skr. kuküla Hülse = lat. cucuUus Hülle, Düte; gr. ^ovlsig, 
yLoXaog vagina; lat. cüleus, cuUeus Schlauch , Sack; goth. ahd. 



! Etymologische Forschungen, § 9. 71 

huljan mhd. nhd. hüllen mnscJiliessen^ bedecken ahd. mhd. hol 
nhd. hohl cavtis, 

m. kla (klap) 
I gr. xl€7tTW verhehlen, heimlich thtm, stehlen goth. hlifan 

stehlen. 
\ Wf. kali 

gr. xaXui HüttCj Grotte^ Nest; lat. caligo Fimternis. 

Wf. kli 
gr. 'Kliaia Hütte , Zdt\ goth. hlija Hütte y Zelt an. lie altfries. 
hli as. hlea umbra, ags. hlid engl, lid ahd. mhd. lit Deckel 
vgl. nhd. Augen-lid. 

Wf. kalu 
gr. naXvTtTO} verhüllen xelyqrrj Hülse^ Schale. 

Wf. klu gest. zu klau (klav, kliv) 
gr. xXdw f. xlefjw schliessen^ lat. clavis Schlüssel; ags. hleö, 
hleov umbractdum mhd. lie, liewe Laube. Durch Betacismus 
sind gebildet gr. xXwßog f. x^w/og Käfig nXlßavog f. xlifavog 
eisernes Geschirr zum Brotbacken. Von Wf. klud entstammen 
gr. nkrjtt^w f. xXrj/idjo) schliefen nXeig, -Sog f. ^Xefig^ yiXefidog 
Schlilssel, lat. claudo schliesseti. 

Damit ist aber die Verwendung der genannten Wff. noch 
nicht erschöpft, sondern sie werden auch in nicht minder aus- 
gedehnter Weise zur Bezeichnung der sinnlichen Anschauung 
der Erhebung und der aus dieser hervorgehenden Vorstellungen 
und Begriffe gebraucht, wie schon folgende nur das Wichtigste 
und Verständlichste hervorhebende üebersicht zeigt 

Wf. kar, kra 
zend. Qara gr. xc?^, ndga Haupt, gr. anQog koch anQa Berg- 
gipfd, ytsQag lat cornu goth. haurn nhd. Hörn, lat. acer mhd. 
nhd. ahoru eig. bloss Gewächs, Baum^ lat. procerus hoch, 
hochgewachsen cärus hochgeschätzt, theuer ahd. her, heri mhd. 
her nhd. hehr hoch, erhaben, tornehm mhd. herlich vornehm, 
ausgezeichnet, schön, prächtig, herrlich; vgl. auch die durch 
t erweiterte Wf. kart in gr. xa^ro in hohem Grade, sehr ags. 
heordh engl, hearth ahd. herd mhd. hert Erdboden, Boden, 
Heerd ahd. herda, haerda Erde ahd. hart, hard mhd. hart 
Wald (Vbgr. wachsen o. p. 45 ; vgl. den Bergnamen 
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Hard ^) und ahd. halda mhd. halde divus) und die durch dh 
. erweiterte Wf. kardh in ahd. harte mhd. harte höchst, sehr; 
skr. kar^/tun, machen^ gr. xqalvw f. XQavjta vollenden^ he- 
wirken, lat. creare, procreare schaffen, zeugen crescere 
wachsen. 

Wf. kri 
gr, auLQig Bergspitze XQiog Widder d. i. Zeugender, lat. crinis 
Haar (Vbgr. wachsen, vgl. gr, no^f] zu KO^auß das Haar 
wachsen lassen, grünen, blühen) an. hris Busch, Gesträuch ahd. 
hris, ris mhd. ris nhd. Reis surculus, 

Wf. karu, kru 
gr. xoQvq>i] Gipfel xoQv^ßog Kuppe, Spitze, nogt] ep. xovqtj f. 
noQfr] Mädchen, Jungfrau, Tochter xoQog ep. novQog Knabe, 
Jüngling, Sohn, auch Schössling an Bäumen und Pflanzen^ 
skr. gravas Ruhm. 

Wf. kal, kla 
gr. xoliavog, noluivrj Hügel nolotpwv Gipfel, lit. kalnas Berg, 
lat. collis Hügel cello in excello sich erheben, sich auszeichnen 
Celans hoch, erhaben culmen Spitze, Gipfel (vgl. as. holm 
Berg, Hügel) calamus Fruchthalm, Stengel, Pfropfreis culmus 
Getreidehalm, ahd. halam, halm mhd. nhd. halm; gr. yikri^a 
Schössling , Pfropfreis xlciv Schössling, Zweig xladog Zweig, 
Schössling = ksl. klada Balken, Holz an, as. holt ahd. mhd. 
nhd. holz lignum, süva; lat. clarus ausgezeichnet, berühmt^ 
glänzend, heU, 

Wf. kul 
skr. kula Erdhügel, Ufer, gr. Kvl^vtj Bergname xavlog Stengel^ 
Schaft, lat. caulis Stengel. 

Wf. kaü 
skr. kali, kalika Knospe kalyana schön, trefflich, gr. xdXlog f. 
xaljog Schönheit xälog f. xaljog schön = ahd. helli mhd. 
helle hei nhd. hell. 

Wf. kU 



') Der Bergname Harz geht auf eine Wf. kard. Das homophone 
Appellativum ahd. harza, harz mhd. nhd. harz resina stellt sich zu skr. 
karda, kardama Sumpf, Sehlamm (Vbgr. fliessen, träufeln). 
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gr. xkitvs Hügel ags. hlidh ahd. hlita mhd. lite Bergahhang^ 
gr. xlifxa^ Leiter ahd. hleitara mhd. nhd. leiter. 
Wf. kalu, klu (Hav, kliv) 
lat colnmen Gipfel^ Spitze, Stütze columna Saide ^ gr. xdkv^ 
Knospest Keim, lat. celeber (durch Betacismus f. celever) be- 
rühmt celebrare rOhmen^ preisen (= erheben); lat. clivus 
Hügel = goth. hlaiv ahd. hlew mhd. le Hügd, Grab; gr. 
xleog f. TLlefog Ruhm xkeiü)^ xHu f. xXcfjw^ xke/w rühmen, 
preisen iikv%6g ruhmvoll, herrlich, prächtig. 
Wenn wir nun noch unsere Blicke auf § 4 zurückwenden, 
wo wir dieselben Wfif. auch für die sinnliche Grundanschauung 
der Trennung verwendet finden, so wird es deutlich, dass durch 
die lautlichen Verhältnisse allein diese yerschiedenen Bedeu- 
tungen nicht genügend aus einander gehalten werden und sich 
sogar in demselben Worte neben einander finden können. Kein 
Wunder daher, dass unsere Lexikographen und Etymologen 
durch Nichtbeachtung dieses Sachverhältnisses zu manchen 
Fehlgriffen verleitet sind, was wir mit einigen Beispielen be- 
legen wollen. 

1. Lat. cernere bedeutet 1. scheiden, sondern , sichten^ 
2. wahrnehmen, sehen. Die erste Bedeutung haben wir aus der 
sinnlichen Anschauung der Trennung hervorgehen sehen (o. p. 51), 
die andere aus der Vorstellung der Possessivität, die ihrerseits 
aus der sinnlichen Anschauung des Zusammenseins sich hervor- 
gebildet hat (o. p. 69. 63). Beide Bedeutungen sind also in 
der Grundanschauung unvereinbar. Nichta desto weniger wollen 
die Lexikographen die zweite aus der ersten ableiten durch 
den Mittelbegriflf „unterscheiden", und selbst Gurt. Grdz. p, 110 
hält das für so sicher, dass er darin eine Parallele und Be- 
stätigung sieht für seine Meinung, dass auch lat. scio wissen 
aus dem „Begriff des Scheidens hervorgegangen sei, den wir 
in descisco hervorspringen sehen", obgleich doch sichtlich lat. 
scire zu skr. kshi, kshayati besitzen (o. p. 63), descisco da- 
gegen zu skr. kshi, kshinäti, kshinoti vernichten, zerstören, ver- 
derben gehört. 

2. Skr. käla hat ebenfalls zwei Bedeutungen 1. Zeit, 
2i Tod, Auch diese stehen in dem denkbar schärfsten Gegen- 
satze zu einander. Denn dem Begriffe „Zeit" => „Dauer" liegt. 
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wie wir c^ben erst gesehen haben, die sinnliche Anschauung 
eines ununterbrochenen Zusammenseins zu Grunde, dem Be- 
griflfe „Tod" == „Zerstörung", „Vernichtung", „Auflösung" die 
sinnliche Anschauung der Trennung. Um aber dennoch beide 
Bedeutungen mit einander zu vermitteln, fasst das P. W. die- 
selben zusammen in das mixtum compositum „die Alles zu 
Ende führende, yernichtende Zeit" und schlägt damit eine 
Nothbrücke über die unausfüUbare Kluft, durch welche sie von 
einander getrennt sind. 

3. An. holt ahd. mhd. nhd. holz bringt FW, I p. 529 
richtig in Zusammenbang mit gr. xlddog Zweig^ Schössling und 
ksl. klada Balken, Holz. Allein er stellt an die Spitze die W. 
kal schlafen, biegen^ brechen und erklärt das Wort selbst durch 
„gebrochenes Holz". Dass das falsch ist, ergibt sich nicht nur 
aus unserer Zusammenstellung p. 72, sondern auch aus dem 
deutschen Sprachgebrauch, da hier das Wort und zwar nach 
Weig. D. Wtb. s. v. zunächst „Wald" bedeutet. 

4. Gr. xalog schön wird von Gurt. Grdz. p. 140 und FW. I 
p. 530 identificiert mit skr. kalya heil, gesund goth. hails ge- 
sund. Das ist in lautlicher Beziehung unbedenklich, da in 
ndllog, TtaXliiav, xdkkiaTog XX offenbar aus Xj entstanden ist, 
folglich auch näXog f. naXjog steht. Allein die Bedeutungen 
stinmien nicht. Denn der Begriff gesund, heil = unverletzt 
entwickelt sich aus der sinnlichen Anschauung des Zusammen- 
seins, wie wir p. 68 nachgewiesen haben ; der Begriff schön Asr 
gegen aus der sinnlichen Anschauung der Erhebung. Das 
zeigen die verwandten Wörter mhd. herlich ausgezeichnet^ schön, 
prächtig gr. nXvrog ruhmvoll, herrlich y prächtig und vor allem 
das von kalya heil, gesund deutlich geschiedene skr. kalyana 
schön, trefflich (= ausgezeichnet, hervorragend). Aus dem Deut- 
schen muss daher nicht goth. hails u. s. w., sondern ahd. heUi 
mhd. helle, hei nhd. hell zur Vergleichung herangezogen wer- 
den, das auch in der Bedeutung stimmt vgl. goth. skauns schön 
ahd. sconi mhd. schoene hell, Mar, glänzend, herrlich, schön^ 
skr. chavi Glanz, Schönheit 

So viel an dieser Stelle über einen Fehler, den wir auch 
bei andern Wurzeln theils schon beleuchtet haben, theils weiter- 
hin noch beleuchten werden. Schuld an dieser und mancher 
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andern Verirrung ist die einseitige Bichtung der heutigen 
Sprachforschung, die fast nur noch Phonologie ist und mit- 
unter ganz zu vergessen scheint, dass „die Sprache wesentlich 
Ausdruck des Geistes, nicht Secretion des Larynx ist" (P. de 
Lagarde Gott. Gel. Anz. 1883. p. 263). 

§ 10. 

Neben dem gr. Adj. xzllog zahm steht das homophone 
Subst. xvilog Widder, Beide haben offenbar begrifflich nichts 
mit einander gemein. Denn dass der Widder auch in diesen 
Worte nur als „Zeugender" benannt sein kann, lehrt uns die 
Analogie von skr. vrshni Stier, Widder (o. p. 43), gr. xgiog 
(o. p. 72) und namentlich lit. tekys Widder zu gr. it/xtw St. 
Tfix zeugen. Demnach gehört xTi-kog zu der W. ski in gr. 
xt/^w erbauen^ errichten, gründen BVKTi(xavog wohlgebaut; denn 
„bauen" und „zeugen" haben wir als nächstverwandte Begriffe 
kennen gelernt o. p. 45 f., und auch xt/^w bedeutet geradezu 
zeugen {icviCuv naldot Aesch. Suppl. 163. 1053) und machen 
(eXev&egov riva Aesch. Choeph. 1056). In verwandter Bedeu- 
tung stellen sich dazu skr. khyä, offenbaren, bekannt machen, 
rühmen^ preisen (= erheben), ahd. sein mhd. schin Form, Ge- 
stalt, Bild (vgl. gr. d€fiag und q)vi] o. p. 46), Glanz, Strahl 
Adj. sichtbar, hell, strahlend mhd. schlnen sichtbar werden, zum 
Vorschein kommen, leuchten, strahlen, dem sich gr. axr/g, -Ivog 
Strahl anschliesst. 

Der Vbgr. zeugen wird auch für ahd. widar mhd. wider 
nhd. Widder ervdesen durch goth. vithrus Lamm und das in 
Lautbestand und Grundbedeutung dazu stimmende lat. vitulus, 
das mit FW. I p. 207 zu skr. vatsa Jahr zu stillen und durch 
„Jährling" zu übersetzen weder lautlich noch begrifflich zu- 
lässig ist (vgl. unten § 17). In gleicher Weise wird der Vbgr. 
des Zeugens activisch und passivisch verwendet in skr. maha 
Stier und gr. fioayog Kalb (o. p. 43), ferner in lat. aries Wid- 
der gr. BQi(pog junger Bock und lit. erys Lamm, für deren 
Stammform das homerische Präfix äqi" igt- sehr, höchst und 
iJQiov Erdhügel, Grabhügel die sinnliche Grundanschauung der 
Erhebung beweisen; endlich in goth. stiur Kalb neben ahd. 
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stior mhrl. nhd. stier taurus skr. sthursi, Stier, Mensch (= Mann 
d. i. Zeugender vgl. unten § 16). 

Hier erhebt sich nun die scheinbar gleichgültige, in der 
That aber nicht so unwichtige Frage, ob gr. TctvQog lat. taurus 
ksl. turu an. thjorr mit goth. stiur u. s. w. ursprünglich iden- 
tisch sei. Man hat dies allgemein angenommen, weil man der 
Meinung ist, dass die Anlautsgruppen sk st sp ihr s beliebig 
abwerfen könnten. Eine grosse Zahl etymologischer Versuche 
hat dieses vermeintliche Lautgesetz zur Voraussetzung und 
Stütze. So allgemein diese Ansicht aber auch ist, so wenig 
kann ich derselben beistimmen. Zunächst steht derselben die 
Thatsache entgegen, dass, wie ein Blick auf das von FW. I 
p. 230-^254 beigebrachte sprachliche Material einen jeden über- 
zeugen kann, keine einzige indogermanische Sprache eine durch- 
greifende Abneigung gegen die genannten Anlautsgruppen ver- 
räth, wenn auch im Skr. und Griech. öfter sk in ks (skr. ksh 
gr. ^ oder xt) und im Griech. sp in ps (tfß oder m) umgestellt 
wird, und im Skr. öfter die Tenues aspiratae kh ch ph an die 
Stelle von sk sc sp treten. Es geht daraus hervor, dass ein 
lautgesetzlicher Grund, wie er z. B. im Griechischen und La- 
teinischen zur Beseitigung des s vor n im Anlaut und Inlaut 
zwingt, für die Abwerfung des s in den genannten Anlauts- 
gruppen nicht geltend gemacht werden kann. Sodann ist u 
bedenken, dass, wenn es in den indogermanischen Sprachen 
unzählige Synonyma gibt, die in ihrem Lautbestande nichts 
oder sehr wenig mit einander gemein haben, doch kein ver- 
nünftiger Grund sich ausfindig machen lässt, warum nicht auch 
solche Synonyma vollen Anspruch auf Selbständigkeit haben 
sollten, die in ihrem Lautbestande theilweise sich decken, etwa 
nur im Anlaute differieren. Oder will man z.B. W. tar durch' 
bohren (in gr. stoqov) und W. par durchbohren (in gr. Tteig^) 
auf eine gemeinsame Grundform zurückführen? Eine Neigung 
zu derartigen Operationen ist allerdings vorhanden, wie z. B. 
A. Kuhn Ztschr. IV p. 13 gr. Xovü) lat lavo auf skr. plu, pla- 
vate zurückgeführt hat, J. Schmidt Voc. 11 p. 297 die Wurzeln 
ardh und vardh wachsen, ark und vark glänzen^ as sein und 
vas verweilen, arsh fliessen und varsh regnen, ank krümmt 
und vank wanken, femer KZ. XXV p. 138 gr. Ttelto und reUw 
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mit einander und beide mit skr. car identificieren will^), und 
Curt. Grdz. p. 370, wenn auch nicht ohne eigenes Bedenken, 
für gr. /loloßog^ fiolißog lat. plumbum ahd. blio, plio ksl. olovo 
eine gemeinsame „Stammform mluva postuliert", obwohl hier 
nicht weniger als vier verschiedene Verbalwurzeln zu Grunde 
liegen (vgl. JS. p. 406). 

Doch reichen allgemeine Gründe nicht aus, um einen so 
eingewurzelten Irrthum*) zu bekämpfen. Wir wollen deshalb 

*) Das Nähere darüber s. unten § 23. In ganz ähnlicher Weise hat 
man ziemlich allgemein (auch J. Schmidt EZ. XXV p. 78) gr. noivrj lat. 
poena Strafe mitzend. kaena Strafe identificieren und sammt dem gr. 
Tivot (arkad. t€£(o) büssen zu skr. ci, cayate verabscheueuj hassen^ rächen^ 
strafen stellen wollen. lieber das Bedenken, dass der Anlaut des lat. 
Wortes die Ursprünglichkeit des p bezeugt, hat man sich durch die 
Annahme einer Entlehnung aus dem Griechischen hinweg geholfen trotz 
punio und poenitet. die doch unstreitig selbständige Bildungen der lat. 
Sprache sind, letzteres sogar mit eigenthümlicher Bedeutungsentwicklung. 
Zur Widerlegung dieser Meinung verweise ich auf das, was ich bereits 
JS. p. 371 gesagt habe: „Zu skr. piy höhnen ^ schmähen an. fjä goth. 
fijan hassen faian anfeinden , tadeln stellt sich zunächst gr. onig Strafe^ 
Stammform ontä , deren <f als phonetischer Schlusslaut zu fassen ist; 
sodann, mit Nominalsuff, ma, mhd. veme (f. urgerman. fima) Straf e^ F«r- 
urtheilunp, und mit Kominalsuff. na und Yocalsteigerung gr. noivri lat. 
poena Strafe, wozu lat. poenitet es reut, verdriessi^ verletzt unzweifelhaft 
gehört." An lat. poenitet, wenn man für dieses wie für ahd. hriuwan 
mhd. riuwen die Bed. schmerzen zum Ausgangspuncte nimmt, schliesst 
sich auch gr. nsivri Hunger vgl. skr. kshudh Hunger zu lit. skaud 
schmerzen f wehthun gr. oxvd-Qog traurig f betrübt, verdriesslich und lit. 
badas Hunger zu skr. bädha Bedrängnis, Qual gr. nd&os Schmerz, Leid, 
Man sieht, dass von der W. pi in verschiedenen Sprachen eine nicht 
geringe Zahl von Wörtern abgeleitet ist, die in ihrer Bedeutung dem 
gr. noivrj lat. poena sehr nahe stehen, zum Theil geradezu synonym 
sind, folglich auch dieses unzweifelhaft von derselben W. entstammt. 
Das neu aufgefundene kypr. ntiasi (in der Bed. «» anorlaH) ändert daran 
nichts, da auch dieses aus der W. pi herzuleiten ist vgl. lat- poenam 
solvere. Dass ausserdem skr. pävana Sühne, Busse zu W. pü reinigen 
(vgl. ahd. buozjan mhd. büezen ein Uebel hinwegschaffen, befreien, strafen) 
ein gewichtiges Wort für die ürsprünglichkeit des n in Ttoivrj einlegt, 
hätte bilb'ger Weise auch nicht übersehen werden sollen, wenn schon 
die versuchte directe Zusammenstellung beider „gegen die griechischen 
Lautgesetze verstösst" (Collitz BB. III p. 198). 

') Seinen Ausgang hat derselbe genommen von den übrigens so 
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an einigen Beispielen zeigen, wie weit man durch Anwendimg 
jenes vermeintlichen Lautgesetzes von dem rechten Wege ab- 
gelenkt werden kann. 

1. Was zunächst tauia und stüra (ich setze hier die 
Grundformen) anbetrifft, so haben wir o. p. 42 f. eine Verbal- 
wurzel tur und eine davon nur durch den inlautenden Vocal 
d. h. im letzten Grunde gar nicht verschiedene Verbalwurzel 
tar mit einer zu taura stimmenden Bedeutung nachgewiesen 
und eine ziemliche Zahl von daraus abgeleiteten Wörtern ken- 
nen gelernt. Wäre also taura aus stüra hervorgegangen, so 
müsste Abfall des s nicht bloss für jenes eine Wort , sondern 
für die ganze Familie angenommen werden, wozu man sich 
doch schwerlich verstehen wird. Wollte man dies aber auch, 
so ist andererseits zu beachten, dass eine W. stur gar nicht 
vorhanden ist, folglich stüra nur mit Nominalsuff, ra von W. 
stu gebildet sein kann, die für die sinnliche Anschauung der 
Erhebung und Bedeutungen, die von dieser ausgehen, ver- 
wendet wird in zend. gtüi gross (vgl. skr. maha gross zu maha 
Stier 0. p. 43) gr. arvw magere skr. stu, stauti lohen ^ preisen 
(« erheben) sthüna Pfosten y Pfeiler, Säule gr, axavQog PfM 
azvkog Säule ^ Pfeiler ahd. stiura mhd. stiure Stütze (Vbgr. 
emporhalten^ tragen) ahd. stüdä, mhd. stüde nhd. Staude frutex 
(Vbgr. wachsen). Demnach ist eine Identificierung von taura 
und stüra durchaus unzulässig. 

2. Curt. Grdz. p. 372 stellt zusammen: gr. acpäXXfo mache, 
wanken, bringe zu Fall skr. sphal anprallen lassen ahd. fallan 
lit. pülu, pülti fallen. Seine frühere Meinung, dass auch lat. 
falle täuschen, betrügen in diese Reihe gehöre, hat eraufFicVs 
Einspruch hin zurückgenommen, indem er anerkennt, dass der 
Anlaut des lat. Verbums Schwierigkeiten mache, will aber doch 
nicht entscheiden, ob gr. q)rjl6g betrügerisch q)rjk6o) täuschen zu 
der in falle steckenden W. bhal oder zu atpdXXto gehöre. Ent- 
schieden wird meiner Ansicht nach zu Gunsten des Erstem 
durch das von Curt. nicht beachtete mhd. bal falsch^ ungetreu^ 



verdienstliclien Abhandlungen „über das alte S und einige damit ver- 
bundene Lautentwickelungen", die Kuhn in den ersten ßänden seiner 
Ztschr. veröffentlicht hat. 
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übel in Zusammensetzungen wie balmunt ungetreuer Vormund 
bairät falscher Bath u. s. w. Im Uebrigen setzt Curt. zwar 
mit Recht spal als Grundform für gr. aqxill(o^ wenn er aber 
meint, dass daraus nach Abfall des s das f im Deutschen sich 
erkläre, so ist einfach darauf hinzuweisen, dass eine W. pal 
nicht nur in lit. pülu fallen, sondern mit hinlänglich nahe 
stehender Bedeutung auch vorliegt in gr. TtaXla) schwingen, 
schleudern lat. pello in heftige Bewegung setzen, schlagen, stossen, 
Jagen ^ und dass andererseits aus W. spal das gr. Yerbum 
jpallcD in sp'ifigende Bewegung setzen, schnellen (bes. die Sehne 
eines Bogens oder die Saite eines musikalischen Instruments) 
hervorgebildet ist, dem ahd. spilön mhd. spiln nhd. spielen 
lautlich und begrifflich genau entspricht, so dass auch in 
diesem Falle, wie sonst regelmässig, das Deutsche das anlau- 
tende s bewahrt hat. 

Mit dem Abfall des anlautenden s ist es also auch hier 
wieder nichts. 

3. Ebendaselbst p. 156 findet sich folgende Gruppe: 

W. yiQiy xQtvto scheide, entscheide. 

Skr. apa-skaras, ava-skaras Excrement. 

Lat. cribrum Sieb^ cerno sichte, 

Goth. skeirs rein, ags. hridder ahd. riterä Sieb, 

Lit. skiriü scheide, sondre, wähle. 

Als Grundform wird mit Kuhn Ztschr. 11 p. 146 und An- 
dern skar angenommen und damit auch gr. anwQ St. axagt 
in Verbindung gesetzt. Dass indessen eine Wf. kri für das 
Griechische und Lateinische zu Becht besteht, ergibt sich aus 
gr. oxQioeig scharf, rauh und lat. acer St. acri scharfe da an- 
dernfalls der prothetische Vocal das s geschützt haben würde. 
Auch ags. hridder kann kein s eingebüsst haben, da das Ger- 
manische sonst stets diesen Anlaut treu bewahrt, wie auch an 
dem von Curt. daneben gestellten goth. skeirs (Wf. skir) deut- 
lich sich zeigt. Ausserdem aber haben wir o. p. 50 ff. aus der 
Grundform kar (kal) eine solche Fülle von Wörtern mit ent- 
sprechender Bedeutung hervorgehen sehen, dass an der Selbst- 
ständigkeit dieser Wf. gar nicht gezweifelt werden kann, um 
so weniger da dieselbe unter Anderm in lat. cerno auch noch 
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die Bedeutung wahrnehmen^ sehen führt, die sich für die Wf. 
skar gar nicht nachweisen lässt. 

4. Unter der üeberschrift : „2. skar machen, eigentlich 
wie tak, tvak schneiden, hauen, zurecht hauen und mit 1. skar 
(scheeren, schneiden, spalten, scharren; vernichten) identisch" 
stellt FW. I p. 239 zusammen: skr. kar, karoti = zend. kar, 
kerenaoiti = arisch kar, kamauti thun^ machen \ Stamm skar 
z. B. im skr. sam-skrta vollendet und im zend. garemö-gkarana 
Feuergeräthschaften, + xQaivia f. HQavjo) und Tigaiaivco f. KQaavj(o 
imp. aor. x^i^tjvov aor. pass. ingadvd'tjv thun, ausführen. — alt- 
lat. cerus Schöpfer^ davon creäre f. ceräre schaffen, — lit. 
kuriü, kurti bauen. — ksl. krüöi = krükja faher. Die Euro- 
päer sprachen kar. 

Hier ist nun zuvörderst zu constatieren, dass eine Wf. skar 
mit der Bed. machen aus jenen von F. angeführten Wörtern 
sich gar nicht erweisen lässt. Denn zend. -gkarana deckt sich 
mit mhd. geschirre nhd. Geschirr Geräth, Gefäss^ Ausstattung 
«= gr. xTcgag 1. Besitz, 2. Ausstattung in der Phrase Yxegea 
XTeget^siv und geht, wie die verglichenen Wörter, auf die sinn- 
liche Anschauung des Zusammenseins zurück, während der 
Vbgr. machen = hervorbringen aus der sinnlichen Anschauung 
der Erhebung hervorgebildet ist. Das skr. Compositum aber 
verdankt sein s einem Lautgesetze, vermöge dessen vor in- 
lautendem Guttural zuweilen ein parasitisches s eingeschoben 
wird, vgl. z. B. skr. vragc zerreissen neben zend. vrac ver^ 
tvunden gr. j:^ax- in jzQaxog äol. ßgcixog Fetzen und mehr JS. 
p. 382 ff.; durch die Präfigierung der Präp. sam ist aber k 
hier in den Inlaut getreten ij. Aber davon abgesehen steht 
der Begriff schneiden = zertheilen^ vernichten (vgl. 1. skar und 
die in § 4 aufgeführte Wurzelfamilie) mit dem Begr. machen 
in einem unvereinbaren Gegensatze. Freilich beruft sich F. 
für den von ihm angenommenen Bedeutungsübergang auf die 
skr. W. taks (denn nur für diese, nicht für tak, tvak gelten 
die angeführten Bedeutungen vgl. I p. 86 f.). Allein wenn wir 

^) Aus demselben Grunde ist es unstatthaft mit FW. I p. 241 für 
die W. kand in skr. candra schimmernd subst. Mond lat. candeo u. s. w. 
aus dem skr. Intensivum canigcand „den alten Anlaut sk^^ erschliessen 
zu wollen. 
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genauer zusehen, so finden wir bald, dass auch diese Analogie 
nichts beweist. Das P. W. nämlich führt für diese Wurzel 
folgende Bedeutungen auf: 1. behauen , schnitzen, bearbeiten 
(Holz); abhauen f abspalten^ zerhauen, zerspalten. 2, verfertigen^ 
ausarbeiten (aus Holz oder anderm StoflFe); machen, schaffen 
überhaupt. Wir sehen also, dass hier zwei in der Grund- 
anschauung verschiedene Bedeutungen vorliegen, die nur, weil 
sie in einem und demselben Worte neben einander stehen, ähn- 
lich wie in gr. Ttod^iu) (o. p. 66) in eine gewisse Verbindung 
getreten sind, die in skr. takshan gr. xeKttov Zimmermann^ 
Holzarbeiter zur Regel geworden ist^). Dass aber diese Ver- 
bindung nicht noth wendig ist, zeigt lat. taxare; denn dieses 
entwickelt seine zwei Bedeutungen zwar aus denselben beiden 
Grundanschauungen, aber in einer Weise, die eine Zusammen- 
fassung beider durchaus nicht zulässt. Aus der Grundanschau- 
ung der Trennung entstammt nämlich die Bed, (durch die Rede) 
anstechen^ sticheln^ durchziehen^ wozu sich stellt taxator der 
jemand schmäht^ dagegen aus der Grundanschauung der Er- 
hebung die Bed. schätzen y abschätzen (vgl. aestimare schätzen 
goth. aistan achten = hochhalten)*) und daneben isixuH Eiben- 
bäum (eig. bloss Baum vgl. skr. takshaka ein bestimmter Baum^ 
Vbgr. wachsen). In ahd. dehsala mhd. dehsel Axt, Beil, auch 
in ahd. mhd. dahs nhd. Dachs („Gräber" vgl. ndd. grewing 
Dachs) zeigt sich nur die erste Grundanschauung. Noch ent- 
schiedener aber stellt sich die Unvereinbarkeit jener beiden 
Bedeutungen heraus, wenn wir die Wf. tak und deren Neben- 
form tuk (tvak) in Betracht ziehen, was gerechtfertigt ist durch 
den Umstand, dass Wurzelbildung auf schliessendes s verhält- 
nismässig jung ist (vgl. Ejy. IV p. 88 flF.). Da bietet denn die 
Wf. tak die Grijpdanschauung der Erhebung, Vbgr. hervor- 
bringen, in gr. tUto) St. Tßx zeugen, gebären, v€7ivov Kind, wel- 
chem letztern Worte genau entspricht an. thegn as. thegan 
ahd. degan mhd. degen Knabe (Diener, Krieger, Held); da- 



^) Doch bedeutet gr. t^xtwv auch Schmied (Plat. Prot 319 d, vgl. 
lat. faber), Dichter [jixjovig iniojv Find. Pyth. 3, 113), Erzeuger (y^vovg 
Aesch. Suppl. 589). 

*) In der Bed. betasten ist taxare Frequentat. zu tanaere. 
H. D. Mallei, Sprachgeach. Stadien. 6 
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gegen die Grundanschauung der Trennung in gr. trjino auf- 
lösen ^ zerschmelzen Pass. zergehen, zerfliessen, verwesen^) und 
in mhd. degen Dolch nhd. Degen ensis (Vbgr. schneiden). Die 
Wf. tuk zeigt die Bed. zeugen, fnachen in skr. tue, toka Ncich- 
kommenschaft gr. Tervxeiv machen, bereiten^ geht aber auf die 
Grundanschauung der Trennung zurück in skr. tuccha (f. tuska 
mit parasitischem s) leer und goth. thvahan waschefi^ die, bei- 
läufig bemerkt, lautlich und begrifflich zu einander genau so 
sich verhalten wie ags. vaskan ahd. waschan mhd. nhd. waschen 
zu lat. vacuus teer, vacare leer, frei sein *). 

Lässt nun schon die vollständige Trennung der beiden 
verschiedenen Grundanschauungen in den zuletzt besprochenen 
Wörtern deutlich erkennen, dass die Combination beider in 
skr. taks zufällig und willkürlich ist, so erweist sich dies auch 
noch dadurch, dass in dem von Wf. tak gebildeten germani- 
schen Substantiv thing eine ganz andere Combination zum 
Vorschein kommt. Denn an. thing bedeutet 1. Ztisammenktmftj 
namentlich gerichtliche^ 2. PI. Dinge = Sachen, Gegenstände 
vgl. ags. sum thing engl, something irgend etwas; ahd. mhd. 
dinc 1. Gericht (vgl. lat. conventus Gerichtsversammlung, Ge- 
richt) 2. Sache, Gegenstand, Dass die zweite Bedeutung sich 
an gr. tUt€iv anschliesst; erkennt man aus dem homerischen 
vervyiitai gemacht sein, geworden sein, sein^ woraus sich für nhd. 
Ding, welches die erste Bedeutung ganz aufgegeben hat, der 
Sinn ergibt was gemacht ist., vorhanden ist^ überhaupt w?as w^*). 



^) In skr. tak dahin achiessen^ stürzen^ eilen zend. tac laufen, achwim- 
men, flieisen lit. tekü ksl. teka laufen, ßiessen zeigt sioh wieder die 
nahe Verwandtschaft der Vorstellung der Beweglichkeit mit der Grund- 
anschauung der Trennung, wovon in § ^'die Rede gewesen ist. 

*) Auch hier findet sich neben der GrundansclÄuung der Trennung 
die verwandte Vorstellung der unstaten Bewegung vgl. skr. vanc wanken^ 
wackeln Pass. sich drehen, schaukeln ^ rollen, sich tummeln lat. vacillare 
wanken^ schwanken (NB. ahd wankjan nhd. wanken entstammen von der 
paraphonen Wf. vag, vang in lat. vagus unstät, die in gr. jrayvvfic 
brechest wiederum auf die Grundanschauung der Trennung zurückgeht; 
vgl. auch lit. vengiu, vengti meiden = sich fern halten. Damit hört die 
isolierte Stellung auf, die Curt. Grdz. p. 542 dem gr. Worte zuweist ) 

') Die Ableitung wird gesichert durch ags. thingan wachsen, ge- 
deihen (vgl. gr. (f'voufu wachsen zu (fvto zeuf/en) und mhd. dingelin ^tfw^e- 
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Die erste Bed. dagegen geht unzweifeUiaft auf die sinnliche 
Grandanschauung des Zusammenseins zurück, und wenn wir 
uns erinnern, dass aus dieser die Vorstellungen der Festigkeit, 
Dichtigkeit und Unbeweglichkeit hervorgehen (o. p. 67. 69), 
so erkennen wir, dass daran sich anschliessen: 1) ahd. dingan 
mhd. dingen ; gedingen feste Zuversicht haben mhd. gedinge 
Vertrag nhd. bedingen festsetzen Bedingung pactio (vgl. gr. 
nifcoL^a o. p. 61 und die ebenfalls von W. tak ausgehenden 
gr. Wörter zin/^aQ Festsetzung, Anordnung T&ifxaiQOf^ai fest^ 
setzen, anordnen; in der Bed. Ziel, Ende stellt sich vixf^oQ zu 
tIxtü} vgl. Tskog Ziel zu rfiXew vollenden, bewirken, bereiten). 
2) skr. tanc, tvanc (letzteres von der Wf. tuk vgl. lit. tukti 
feist werden lett. tukt schwellen^ fett werden^ wovon ahd. dioh 
mhd. dieh Schenkel d. i. Dickbein) zusammenziehen^ lit. tanküs 
dicht, as. thwingan ahd. dwingan mhd. twingen zusammen^ 
drücken y drängen^ zwingen und, da der Vbgr. weben aus der 
Vorstellung der Dichtigkeit sich entwickelt (vgl. mhd. dringen 
weben), auch das wieder zu W. taks gehörige lat. texo weben 
(das FW. I p. 86 unrichtig auf den Begr. inachen zurück- 
geführt wird) und ksl. tük^;, tökati weben. 3) auf die Vor- 
stellung der Unbeweglichkeit zurückgehend (vgl. JS. p. 49 und 
lat. tranquillus o. p. 67) lat. tacere goth. thahan as. thagian 
ahd. dag^n mhd. dagen schweigen. In der Bedeutung stimmt 
auch die Wf tik in lit. tikiu, tike ti glauben^ vertrauen und in 
mhd. dihen dicht werden^ dihte dicht gedihte dicht, häufig ge- 
digen fe^t, hart ^). Doch ist daneben mhd. dihen auch = goth. 

gUed. Dass „machen** (zeugen), „werden**, „sein** eng zusammenhängende 
Begriffe sind, zeigt auch skr. bhu sein^ werden zu gr. ifvfo zeugen^ hervor- 
bringen und gr. yiyvofiai werden yCyova bin zu lat. gignere zeugen, 

^) Dazu steUt sich goth. theihs Zeit vermöge der nahen Verwandt- 
schaft der Vorstellungen der Dichtigkeit und der Dauer, die o. p. 68 f. 
nachgewiesen ist. Die Zusammenstellung mit lat. tempus (Kluge Beitr. 
z. Gesch. d. germ. Conj. p. 42) ist lautgesetzlich unmöglich; denn die 
Annahme, dass im Lateinischen p sporadisch aus k entstanden sei, wird 
mir durch die Zusammenstelluogen Fröhde's BB. VUI p. 166 nicht wahr- 
scheinlicher. Lat. tempus ist vielmehr gebildet aus einer Wurzel tap, 
welche mit verwandter Bedeutung (Vorst. der Dichtigkeit) vorliegt in 
an. thöf Gedränge thofi Filz, gr. rdnrjs Teppich ( Gewebe), skr. tap drücken 
sam-tap zusammetidrücken ; lat tempus verhält sich zu diesen Wörtern 

6* 
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theihan zunehmen (tvcichsen)^ vorwärts kommen und geht in 
dieser Bedeutung auf die sinnliche Anschauung der Erhebung 
zurück, wie die Composs. überdihen, verdihen superare deut- 
lich zeigen. Also haben wir hier eine Combination derselben 
beiden Grundanschauungen, wie in an. thing ahd. mhd. dinc. 
Durch die letzten Erörterungen hat sich nebenher auch 
noch die Thatsache herausgestellt, dass für die drei Wff. tak 
tik tuk, wenn man sie durch die verschiedenen Sprachen ver- 
folgt, kein wesentlicher unterschied der Bedeutung sich ergibt *). 
Wir müssen daher mit Curt. Grdz. p. 57 „für die Zeit vor der 
Sprachtrennung eine W. tak mit den Nebenformen tik tuk, 
also gleichsam eine nach deutscher Weise durch Ablaut drei- 
fach variierte WurzeKvoraussetzen" — eine Erscheinung, die 
wir schon oben § 4 und 8 an andern Wurzeln kennen gelernt 
haben und noch öfter beobachten werden. Dieselbe als „Wurzel- 
ablaut" und die i- und u- Formen als Ablautsformen zu be- 
zeichnen wird gestattet sein, selbsverständlich mit strenger 
Unterscheidung von dem germanischen Ablaut, der, wie wir 
oben p. 21 ff. gesehen haben, auf ganz anderm Boden erwachsen 
ist und zumeist grammatischen Wert hat*). 

begrifflich genau so, wie goth. theihs zu mhd. dihen. Völlig gesichert 
wird diese Ableitung durch tempestas, das in der Bed. Zeit zu tempus 
sich stellt, in der Bed. Sturm, UngetoUter zu ags. thefian aestuare, toüthen^ 
zürnen, zend. t^iio, jähzornig gehört. 

') Eben deshalb ist es auch durchaus nicht geboten, mit J. Schmidt 
Yoc. I p. 52 goth. theihan mit ags. thingan, thang proficere zu identi- 
ficieren und jenes aus diesem durch Einfluss des Nasals hervorgehen zu 
lassen. 

*) Dass die primären Wurzeln, welche auf a auslauten, regelmässig 
solche „Ablautsformen" auf i und u neben sich haben, ist schon oben 
p. 48 ausgesprochen, so wie weiterhin an Beispielen nachgewiesen, dass 
auch bei den secundären Wurzeln sowohl im Auslaut als im Inlaut die 
gleiche Erscheinung sich zeigt. Wenn nun J. Schmidt im ersten Theile 
seines Werks über den indogerm. Vocalismus den Satz aufgestellt und 
durchzuführen versucht hat, dass viele Wurzeln mit inlautendem i und 
u erst später aus Wurzeln mit inlautendem a durch Nasalierung sich 
hervorgebildet hätten, so war es natürlich nicht schwer, scheinbare Be- 
lege für diese Annahme aufzufinden, und es mag auch zugegeben wer- 
den, dass ein solcher Lautwandel in einzelnen Fällen (im Deutschen) 
wirklich stattgefunden habe. In der Regel aber wird die Sache so liegen 



Etymologische Forschungen. § 10. 85 

5. FW. II p. 269 fasst gr. y^ofitpctQ und lat. scrofa, die 
beide iSIat/, Mutterschwein bedeuten, unter einer gräcoitalischen 
Grundform skrompa zusammen. Dem stimmt bei J. Schmidt 
Voc. I p. 105, der indessen scromfa als Grundform ansetzt. 
Gurt. Grdz. p. 180 stellt ygof^qxig zu gr. yQoiqxo ritzen, schrei^ 
ben und goth. graban, indem die Sau offenbar vom Graben, 
Wühlen benannt sei, hält es aber p. 703 für sehr wahrschein- 
lich, dass yQccqxa nebst yQOf^qxig auf eine W. skrabh graben 

wie es namentlich o. p. 60 f. an den WS. bhandh (bhadh) bbidh bhudh 
dargelegt ist, dass die i- und u- Wurzeln für eben so selbständig gelten 
müssen als die a- Wurzeln. Das wollen wir noch an einem Falle nach- 
weisen, den S. für seine Ansicht verwerten möchte. Für goth. threihan 
drängen ags. thringan, thrang ahd. dringan mhd. dringen, drano wird 
von S. a. a. 0. p. 53 als gemeinsame indogerm. W. tark drehen ange- 
nommen und lat. torqueo drehen, gr. aTQaxrog skr. tarku Spindel u. s. w. 
verglichen. Dagegen ist zunächst zu bemerken, dass ein begrifflicher 
Zusammenhang zwischen den Bedeutungen „drehen" und „drängen^* 
nicht zugestanden werden kann, da beide in der Grund anschauung ver- 
schieden sind; denn „drehen'^ geht auf die Vorstellung der unstäten Be- 
wegung (vgl. JS. p. 191), „drängen" dagegen auf die Vorstellung der 
Dichtigkeit zurück. Da letztere nun mit der Vorst. der Festigkeit und 
Unbeweglichkeit auf das engste zusammenhängt, so ist auf die in gr. 
«TQtxi^s fest, zuverlässig und lat. tranquillus ruh%g[, still enthaltene W. 
trak trank zurückzugehen, vgl. o. p. 67 und JS. p. 152. Dass diese nun 
aus einer altern Form tra tar entstanden zu denken ist, erscheint selbst- 
verständlich ; doch lässt sich nicht diese, sondern nur die Ablautsform 
tur tvar mit entsprechender Bedeutung nachweisen in ags. thveran, 
gethveran compingere, confercire, eondensare, lit. tvirtas fest, mhd. düren 
nhd. dauern, vgl. auch die paraphonen Wff. dur in lat. dürus hart du- 
rare beharren, dauern dhru in skr, dhruva /<;«^, beständig und dhar in 
skr. dhar befestigen, standhalten Pass. fest sein dharma Festsetzung, Be- 
stimmung lat. firmus fest, standhaft, dauerhaft. Nun haben wir aber o. 
p. 49 an lat. tri-vi zu tero gesehen, dass neben tar eine Form tri als 
gleichberechtigt erscheinen kann, und eine solche Form finden wir auch 
hier in dem homer. Adj. knrixQifAog dicht an einander, dichtgedrängt, das 
seines Suffixes und präpositionalen Präfixes entkleidet dieWf. rjirqi (vgl. 
r^xQifyif Gewebe und mhd. dringen weben), und da das 17 sicher als pro- 
thetischer Vocal zu fassen ist, eine Wf. tri drängen erkennen lässt, aus 
welcher sich eben so gut eine Wf. trik entwickeln konnte, wie eine Wf. 
trak aus tra. Folglich ist goth. threihan eine völlig eben so selbständige 
Bildung von W. trik, wie ags. thringan, thrang u. s, w. von W. trak, 
trank. 
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zurückgehe, die in lat. scrobs Grube und scrofa = yQO^qxig^ 
aber auch wohl im böhmischen skräbati kratzen, kritzeln reiner 
erhalten sei. Dem entsprechend könnte man auch lat. scribo 
mit gr. ygäqxa goth. graban identificieren, was von einigen 
Seiten wirklich geschehen ist, aber von Schmidt a. a. 0. 11 
p. 363 verworfen wird, der in Uebereinstimmung mit Fick das 
lat. Verbum stellt zu gr. axaQKpog Grriffel axaQiqwiofiat ritzen 
an. skarpr ahd. skarpf skarf, scurphan rescindere ksl. o*skreb% 
rädere lett. skrabt schaben, kratzen, lat. scrobs Grube u. s, w. 
Muss aber yqci(ptt} von scribo getrennt werden, so ist auch kein 
Grund vorhanden, die Identität von scrofa und ygo/^qxig zu 
behaupten. Vielmehr stammt scrofa von W. skrabh (skarbh, 
skaribh), gr. yqo^cpag dagegen von W. ghrabh (grabh), die 
nicht nur in gr. yqacpia goth. graban vorliegt, sondern auch in 
nasalierter Form mit hinlänglich entsprechender Bedeutung in 
skr. jrambh, jrmbh gähnen, sich öffnen und mit gr. yXa(poj die 
Erde aufscharren ^ yXvq)w eingraben, schnitzen = lat. glubo 
schälen an. kliufa ags. cleofan ahd. clioban mhd. klieben spalten 
nahe verwandt ist, folglich gegründeten Anspruch auf eine eben 
so selbständige Existenz hat, als die W. skrabh sammt Sippe. 
— Wie übrigens hier die Sau vom Graben, Wühlen benannt 
ist, so auch sonst oft vgl. gr. avg, vg lat. sus ags. sü nhd. Sau 
zu gr. vvig vvrj Pflugschaar, lat. porcus Schwein zu porca 
Furche, gr. dii^a^ zu ahd. tilban mhd. tilben, talp graben. 

6. Gurt. Grdz. p. 704 ff. will „die Zusammengehörigkeit 
der lautlich weit aus einander gehenden Formen" dv6(pog, 
yv6q>og, xv€q)ag erweisen. Er argumentiert folgendermassen: 
„Die Grundbedeutung aller jener Wörter ist Dunkel, Finster- 
nis. Nun hat skr. kshap, kshapä zend. khshap, khshapan die- 
selbe Bedeutung. Als Wurzel müssen wir wahrscheinlich skap 
ansetzen mit der Bedeutung bedecken. Diese liegt klar vor in 
gr. aTi€7t(a decke, verhiäle, wovon OTceTtr], ayceTvag Decke, Schutz 
und die abgeleiteten Verba axeTcdw, crx£7ra^c^ das Adj. auejtcevog 
bedeckt, beschattet. Die erste Affection, die wir anzunehmen 
haben, ist Umstellung, wodurch skap zu ksap skr. kshap zend. 
khshap wird. Als zweite Affection betrachten wir das Um- 
springen des Gutturals in den Labial, das aber in Verbindung 
mit einer dritten auftritt, mit der Aspiration des zweiten 
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Consonanten: psap, \paqmy xpiq^as^ ipig>og Dunkel (Hesych.), 
\pag>aQ6g^ rp€q)6g ' axoteivog (Hesych.), ifjsfprjvog (Ascurus bei 
Pindar. — Eine dritte Gruppe von Formen erklärt sich am 
einfachsten aus einer nasalierten Wurzel skamp. Die Griechen 
neigen zur Metathesis des Nasals z. B. in T^irjaig von W. zefiy 
^vrja^Biv neben x^aviiv. So gelangen wir zu sknap, mit Aspi- 
ration axveq), einer Form, die nach Abstossung des a im ho- 
merischen iiv€q>ag vorliegt, mit erhaltenem a, aber mit Er- 
weichung des £ zu t in a%vlq>og * axdrog (Hesych.). An xveqwtg 
schliesst sich Vielleicht auch lat- crepusculum nebst dem sabi- 
nischen Creperus und dem Adjectiv creperus dubius an, da cn 
ein den Römern verwehrter Anlaut ist. Für diesen Uebergang 
haben wir wenigstens die Analogie des Fremdworts groma = 
yycJ^cüv^ Für das Griechische kam, so scheint es, zu den er- 
wähnten Affectionen noch die Erweichung. Von %vi(pag ge- 
langen wir zu yydqpog, wie vorhin ^j von o^vKfog zu yviqxjjv. 
Die Form yv6q>og Dunkel, Finsternis ist allerdings später — 
seit Aristoteles — üblich als das bald äolisch, bald dorisch 
genannte, seit Aeschylus vorkommende, aber durch das home- 
rische Adjectiv dvocpaQog ebenfalls gestützte dv6q>og (vgl. 
iodv£q>eg). Der Uebergang von y in ä ist dem Einfluss des v 
zuzuschreiben. Derselbe Uebergang liegt im kret. advov = 
ayvov und in xvdvog • nvxvog (Hes.) vor. In letzterm Worte ist 
ebenfalls x primitiv und die Mittelstufe mit y bildet lat. cygnus. 
Ob J^6q>og mit dem verwandten Zeffvqog^ dem Namen des Win- 
des, der aus der von Homer Ttqog lIpq>ov genannten Gegend 
weht, hierher gehörig, ist zweifelhaft. Für ^ neben dv oder yv 
weiss ich kein Analogen." 

So die eigenen Worte von Curtius, die wir — Neben- 
sächliches bei Seite gelassen — hergesetzt haben, weil es sach- 
dienlich erscheint, an einem besonders dazu geeigneten Falle 
zu zeigen, welchen Gefahren die Sprachforschung ausgesetzt 

») Auf p. 703 heisst es iiämlicb : „Wir dürfen wohl beide Namen 
der Knauser {yvi(po)veg und axvvnoC) für ursprünglich identisch und in 
dem erstem den Guttural für erweicht halten, zumal da auch die Formen 
xwzroff, xrA<f>o?* sich finden. Da xlfißi^ wiederum den Knauser be- 
deutet, so werden wir xifiß als eine neue Variation derselben W. be- 
trachten." 
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ist durch jenen Synkretismus, den wir o. p. 76 f. kurz charak- 
terisiert haben. 

In der mitgetheilten Argumentation scheint zweierlei un- 
anfechtbar: einmal die Zurückführung des Begriffs Ihinkelheity 
Finsternis auf den Verbalbegriff bedecken^ die wir unten noch 
durch das lit. Adj. blendas dunkel bestätigt finden werden; so- 
dann die Annahme einer Metathesis des Nasals, die freilich 
noch treffender als an den von G. gewählten Beispielen sich 
darstellt ah gr. yvd&og Kinnbacke = skr. ganda Wange lit. 
zandas Kinnbacke und an lat. nödus f. gnodus ags. cnotta ahd. 
chnodo =. skr. ga^da Knoten, Knolle, Knäuel y gr. dyad'ig 
Knäuel (vgl. FW. I p. 69). Dagegen muss der Ableitung der 
Substantiva (Jvoqpog, yv6q>og, KV€q>ag aus einer Wf. skamp ent- 
schieden widersprochen werden. Was zunächst yvo^g anbe- 
trifft, so entspricht dieses Wort = yo^Kpog^ ya^q)og gesetzt laut- 
lich genau dem lat. gamba Huf^ das nicht minder in der Be- 
deutung stimmt, da auch as. ags. höf ahd. huof nhd. Huf nicht 
getrennt werden kann von skr. gapha Huf, capäla Schale^ Hirn- 
schale, gr. Y,fj7tog Garten d. i. eingefriedigter Raum^ ahd. 
hafan mhd. haven nhd. Hafen (irdenes) Oefäss^ folglich der 
Begriff „Huf auf den Vbgr. bedecken, umschliessen zurückzu- 
führen ist. Aus dem Deutschen gehört zu der anzusetzenden 
Grdform gambha (gamba) ndd. kamp eingefriedigtes Stück Feld 
oder Weide (vgl. das im Verhältnisse der Paraphonie dazu 
stehende gr. nrJTtog) und, von der nicht nasalierten Form gabh, 
ahd. chappa mhd. kappe langes Oberkleidy Mantel nhd. Kappe 
Kopfbedeckung^ die ebenfalls unzweideutig auf den Vbgr. um- 
schliessen^ bedecken zurückgehen. Mit yv6q)og ist dvocpog nicht 
zu identificieren, letzteres vielmehr aus einer W. dambh, dabh 
(dhabh) abzuleiten, für welche freilich die Bed. bedecken, um- 
schliessen nicht direct sich nachweisen lässt, aber wohl indirect 
aus der „Ablautsform" dubh, die in gr. rvcpXog blind vorliegt, 
denn „blind" ist = „dunkel", „bedeckt" vgl. lit. blendas dunkel 
= goth. blinds caecus und mhd. blenden, blante verdunkeln, 
blind machen^ bedecken („was diu erde geblaut mit sne" Mhd. 
Wtb. s. V.); von der W^f. dubh stammt auch Bthd. nhd. topf 
olla, wie mhd. topf Kreisel = gr. Tvq)wg Wirbelwind deutlich 
zeigt. Ausserdem aber haben wir o. p. 83 Anm. 1 eine para- 
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phone W. tap tamp kennen gelernt, welche auf die Vorst. der 
Dichtigkeit zurückgeht, deren nahe Verwandtschaft mit der 
Vorst. der Umschliessung nachgewiesen ist JS. p. 47 f. End- 
lich ist auch xvdqnxg von yv6g>og zu scheiden, denn es ent- 
spricht lautlich genau und in letzter Instanz auch begrifflich 
dem ahd. hnapf ahd. mhd. napf, uaph Trinkgeschirr , Becher, 
Schede, Die Wurzel ist kambh bedenken ^ umschliessen , deren 
ehemalige Existenz sich zunächst ebenfalls indirect erweist aus 
der Ablautsform kumbh in skr. kumbha Topf^ Urne gr. uvußog 
Höhlung^ Gefäss, Schüssel, Becken xvftßf] Oefäss^ Becken, Nachen 
xvßag Sarg, nhd. Humpen Becher. Da indessen die gr. Formen 
Kvfißog, xv^ßt] zeigen, dass durch Einwirkung des Nasals die 
Aspirata bh in die Media b übergegangen und aus letzterer 
die deutsche Tenuis entstanden ist, so wird auch skr. kambala 
(wollene) Decke y (wollenes) Gewand für kambhala stehen und 
daraus die Wf. kambh zu erschliessen sein^). Eben so er- 
schliesst sich eine Wf. kimbh (kimb, kib) von gleicher Bedeu- 
tung aus skr. (imba, ^imbi Schote, Hülsenfrucht und gr. xißiaig 
Tasche, Ranzen, xißcotog (hölzerner) Kasten, Kiste, Schrank 
(vgl. nhd. Himpe ein Getreidemass) ^ so dass wir also die drei 
Wff. kambh, kimbh kumbh (kamb kimb kumb) mit überein- 
stimmender Bedeutung neben einander hergehen sehen, was 
wir in Beziehung auf das o. p. 84 über, den Wurzelablaut Ge- 
sagte hervorheben *). 

Damit ist bewiesen, dass die drei Substantivä dv6g)og 
yv6q>og 7tveq)ag weder auf eine gemeinsame Grundform zurück- 
zuführen sind, noch ein anlautendes a abgeworfen haben. 

Fassen wir nun die wirklich mit s anlautenden Substan- 
tiva von gleicher Bedeutung ins Auge, so ist nichts einzu- 
wenden gegen die Annahme, dass das i// in gr. \piq>ag u. s. w. 
aus sk hervorgegangen sei, da sich dafür Analogieen finden. 



^) Eine gleiche Art der Haachentziehung durch Einfluss eines vor- 
ausgehenden Nasals zeigt sieh in dem skr. Subst. larigula, langula <ScAu7«(/', 
Schwanz, das auf die Vorst. der Beweglichkeit zurückgehend sich an- 
schliesst an skr. laiigh springen laghu rauch , schnell, 

*) Zu beachten ist auch, dass hier das o. p. 54 dargelegte Ver- 
hältnis der'Paraphonie sich wieder findet in den drei gleichwertigen 
W£f. kap kabh (kambh, kamb) ghabh (gambh gamb). 
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allein die demzufolge anzusetzende W. skabh ist nicht etwa 
auf griech. Gebiete aus skap durch Aspirierung entstanden, 
sondern als eine paraphone Nebenform von gleicher Berechti- 
giing anzusehen. Denn einmal entstammen aus derselben Wf. 
skabh auch gr. anaqyrj Trog, Wanne, Napf überh. Gefäss und 
ayuiipog Schiffsbauch, Schiffe denen im Deutschen lautlich und 
begrifflich entsprechen as. scap ahd. scaph mhd. schapf (Aö^- 
zernes) GefäsSf Wanne (auch Boot, Nachen vgl, 0. Schade Altd. 
Wtb. s. V.). Sodann findet sich eine Ablautsform skubh in gr. 
ü%vq)og Becher^ Trinkgeschirr, dem gegenüberstehen nhd. Schop- 
pen Gefäss und Mass für Flüssigkeiten engl, shop Kaufladen, 
Gewölbe, Bude ahd. scopf vestibulum mhd. schöpf nhd. Schoppen, 
Schuppen tugurium, ahd. scupa mhd. nhd. schuppe squania. 
Und endlich zeigt sich auch eine Ablautsform skibh 'in goth. 
skip nhd. Schiff, die uns hinüber führt zu gr. axvUpog Dunkel 
(f. aiufiq)og aus der nasalierten Form skimbh wie yvoipog aus 
yofÄq>og), woraus sich die Gleichung ergibt: 

gr. aKviq>og: goth. skip = gr. xpicpagi as. skap 

(W. skibh) (W. skabh) 

Es bleibt nun aber auch noch zu untersuchen, wie es steht 
um das Verhältnis von aiiviq>6g zu yvigxov u. s. w., da ja C. 
mit Hülfe eben dieser Wörter von %viq>ag zu yv6q>og gelangen 
zu können glaubt. Hier kann es nun wohl zunächst nicht 
zweifelhaft sein, dass yvicpiav Knauser im Ablautsverhältnisse 
steht zu yvan%ia f. yvaqrcw und (dem lautlich gleichberech- 
tigten) xvaTiTw f. Ttvaqyvo) kratzen, zerreissen, zerfleischen, die 
ihrerseits nicht zu trennen sind von skr. jabh, jambh schnappen, 
beissen gabha Spalt, ahd. gäbala (Wf. ghabh) furca camb, 
champ mhd. kamp, kambe nhd. Kamm pecten. Die demnach 
für yviqxov, xng)6g anzusetzende Wf. gimbh, gibh oder (mit 
Hauchentziehung durch Einiluss des Nasals) gimb, gib tritt 
hervor in gr. xlfißi§ Knauser, aber auch in gr. xiinßdC(o, oTUfi- 
ßdtfü hinken (= lahm, verstümmelt sein o. p. 50 Anm. 1) Ttlßdrj, 
KißdrjXig Metallschlacke mßdrjg, mßdrjkog Fälscher, Betrüger, mhd. 
kippe Sichel kipper nicht ritfermässiger Streiter, Schleichhändler 
nhd. kipper Münzfälscher mhd. kibe schelten. Auch eine Ab- 
lautsform gubh, gumbh zeigt sich in ksl. gubiti perdere und 
mhd. kumber nhd. Kummer Betrübnis (nhd. auch Schutt vgl. 
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JS. p. 217 f.). Nehmen wir nun noch hinzu, dass auch eine 
paraphono Wf. kabh kibh kubh (kub kumb knub) sich zeigt 
in ahd. happa mhd. hepe Sichel, nhd. Hippe Sichel, lat. cibus 
Speise (Vbgr. kauen, zermalmen, vgl. goth. mats ahd. mhd. maz 
Speise zu lat, mandere kauen und as. mos mhd. muos Speise 
ahd. muosjan, muoson mhd. muosen speisen zu gr. ^aado^ai 
keinen, essen) ^), gr. Kvßrjlig Axt, Kochmesser goth. hniupan 
zerreisseriy zerbrechen niederl. hompen abschneiden nhd. humpen, 
humpeln hinken — so kann wohl nicht mehr daran gedacht 
werden, dass gr. yvicfcov, Kvig)6g ein anlautendes a eingebüsst 
haben und aus OAvitpog entstanden seien, zumal, was leicht zu 
erkennen ist, jenen lautlich und begriflFlich genau entsprechen 
ahd. knipen niederl. tnijpen kneifen ags. cnif Messer mhd. 
gnippe (aus Wf. ghnibh) Messer, Dolch, Auch -KviTtog knickerig 
und yivixp, -^og, Ameise neben OT^viTCog knickerig und anviip, 
'Ttog u. 'Cpog (Nebenform axixp Lob. Phryn. p. 400), Ameise, 
Knauser dürfen nicht als Beweise dafür angeführt werden. 
Denn wie axviTtog und axviip, -rtog auf eine Wf. skip, skimp 
zurückgehen, die mit entsprechender Bedeutung vorliegt in 
skr. kship vernichten, verletzen, schmähen, schimpfen ahd. scimph 
mhd. schimpf Spott, Scherz nhd. Schimpf Schmach, an. skifa 
zerschneiden, abschneiden, mhd. schiver Splitter, gr. axi/tiTta^o) 
hinken, und ebenso OKviifj, --cpog auf eine Wf. «kibh in gr. ^i(pog 
dor. amq)og Schwert, aKifußog hinkend, am/itßdCiU) hinken, und 
wie beide Wff. im Ablautsverhältnisse stehen zu den Wff. skap, 
skabh — vgl. skr. kshap, kshapayati vernichten kshapanyu Be- 
leidigung, gr. oytaTtTw graben axaTterog Graben anceTraQvov Beil 
OKiüTtTio Rotten lit. skapöti schaben, schnitzen ksl. skep spcUten 
skopici Hammel (= Verschnittener); gr. OY,(x(pog Graben anajußog 
krumm, auseinander gebogen — eben so gehen KviTCÖg und 
xvixp auf eine Wf. kip, kimp zurück, die thatsächlich vorliegt 
in zend. gif bohren^), auch als eine Ablautsform erschlossen 



') Ob xvi>(p6g Knauser zu dieser Wf. kibh oder zu der Wf. gibh 
gehört, lässt sich nicht entscheiden. — Die lautliche Entwicklung eines 
Theiles der oben besprochenen Wörter ist. JS. p. 197 etwas anders auf- 
gefasst. 

*) Zu dieser W. stellt FW. I p. 550 gr. iciß^t^ u. s. w., was zu den 
'Lautverhältnissen nicht stimmt. 
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werden kann aus der W. kap, kamp in gr. xa/reirog Graben 
xoTCTio hauen y abhauen ^ verwunden ^ tödten nonig Messer lat. 
capo, capus Kapaun (~ Verschnittener)^ goth. hamfs as. h&f 
verstümmelt. Auch die aus nhd. Hippe und lat. cibus vorhin 
erschlossene W. kibh berechtigt zur Voraussetzung einer gleich- 
bedeutenden paraphonen Wf. kip. 

Die Vermuthung, dass auch lat. crepusculum Dämmerutig, 
Dunkelheit und creperus dunkel an gr. xvig)ag sich anschliessen 
möchten, stösst sich zwar schon an den lautlichen Schwierig- 
keiten, lässt sich jedoch auch auf positivem Wege widerlegen. 
Denn in an. hrof Scheuer &gH.hr6i Dach engl, vooi Dach, Haus^ 
Decke^ Himmel zeigt sich deutlich eine W. krap mit der Bed, 
bedeckest, umschliessen , und in dem davon abgeleiteten Subst. 
an. hrafn ags. hräfn ahd. hraban, raban mhd. raben, rappe 
corvus nhd. Rappe schwarzes Pferd erkennen wir den Ueber- 
gang in den Begriif der Schwärze und Dunkelheit (vgl. o. p. 70), 
der eben in den lat. Wörtern sich darbietet. 

Gr. ^6q>og sondert sich von allen bisher behandelten Syno- 
nymen nicht nur lautlich, sondern auch begrifflich. Denn es 
bezeichnet bei Homer deutlich die Himmelsgegend, wo die 
Sonne untergeht, also den Westen, und ist, wie C. mit Recht 
bemerkt, verwandt mit Z€q)VQog, Dieses Wort aber ist ur- 
sprünglich identisch mit ^aq)eXog^) in i7ti^dq>€Xog heftig (xolog 
Jl. 9, 525), und K6q)og selbst hat neben sich das metaplastische 
^dtp Meersturm, Daraus ergibt sich, dass ^ocpog von der Bed. 
heftig wehender Wind ausgehend zunächst den (heftig wehen- 
den) Westwind, dann die Himmelsgegend, aus welcher dieser 
Wind kommt und wo die Sonne untergeht, bezeichnet und von 
da aus in die Bed. Abend, abendliches Dunkel übergehend die 
Bed. Dunkelheit überh. gewinnt. Die zu Grunde liegende 
Wurzel ist yabh, die in gr. hurtTw f. \aq>i:iD schleudern^ schwe- 
ben^) und (mit dem o. p. 58 besprochenen Uebergange der 



^) lieber die ümfärbung eines urspr, ar in gr. vq vgl. J. Schmidt 
Voc. II p. 333. 

^) Da dieses Verbum auch verletzen^ beschädigen, kränken bedeutet, 
so darf dazu Iccfiflog Schniähgedieht gestellt werden. Durch Einfluss des 
Nasals ist die Aspirata in die Media umgewandelt. 
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Lautverbindnng ya in ai) in ai'gmjg^ alq>viöiO(; plötzlich alifßa 
(aus aiqp-aa) schnell mit hinlänglich entsprechender Bedeutung 
vorliegt. 

7. Neben skr. sthag verhüllen, verbergen^ gr. aTeyto be- 
decken ariyt]^ atiyog Dach^ lit. stegu dachdecken ksl. o-stegü 
Kleid finden wir gr. Teyt]^ Tiyog Dach, lat. tegSre decken toga 
Bekleidung y an. thak Dach thekja ags. thecian ahd. dachjan, 
decchan mhd. nhd. decken. Bei der löUigen Uebereinstimmung 
der mit t und der mit st anlautenden Wörter in der Bedeu- 
tung hat man gemeint, dass sich hier der Verlust des an- 
lautenden s besonders deutlich erkennen lasse, und FW. I 
p. 249 und Gurt. Grdz. p. 186 führen auch alle genannten 
Wörter promiscue auf. Indessen erregt schon der Umstand 
Bedenken, dass die griech. Sprache, welche sonst anlautendes 
s nicht selten beseitigt, hier dasselbe bewahrt, dagegen die 
germanischen Sprachen, die diesen Anlaut sonst immer fest- 
halten, hier denselben aufgegeben haben sollen. Zudem findet 
sich derselbe in goth. stikls ahd. stechal -B^cÄer, Kelch (^Ge-- 
fäss), dessen Bedeutung aus derselben Yorst. der Umschliessung 
hervorgebildet ist. Auch zeigt die W. sta stehen y die sammt 
ihren zahlreichen Ableitungen in allen indogerm. Sprachen (mit 
Ausnahme des Altirischen? Gurt. Grdz. p. 211) ihr anlauten- 
des s bewahrt hat, dass die Anlautsgruppe st nicht nur nicht 
anstössig, sondern sogar sehr beliebt gewesen ist. Verfolgen 
wir nun aber gar die beiden Wflf. weiter, so finden wir bald, 
dass sie weit aus einander gehen. Wf. stag entwickelt aus der 
sinnlichen Grundanschauung des Zusammenseins, aus welcher 
die Verst. der Umschliessung sich hervorbildet, nur noch lat. 
stagnare festmachen, ahd. stecchen mhd. stecken festsitzen, 
stecken bleiben mhd. stoc nhd. Stock Fesselblock, Gefängnis nhd. 
stocken haerere, ksl. stogii an. stakkr engl. Stack Haufe; da- 
gegen aus der sinnlichen Grundanschauung der Erhebung ags. 
stoc Stamm, Stock engl, stake PfaM ahd. steccho, stoch, stoc 
mhd. stecke, stoc nhd. Stecken, Stock i), und aus der Grund- 
anschauung der Trennung und der damit zusammenhängenden 

^) Die Formen mit inlautendem o werden wohl richtipfer auf eine 
Ablautsform stug zurückgeführt. 



' 
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Vorstellung der Beweglichkeit ags. stekan ahd. stehhan mhd. 
nhd. stechen, gr. a-caCux) f. atayjio träufeln^ rinnen, fliessen, lat. 
stagnum Teich, Stimpf, ags. stencan aus einander ftiessen macheti, 
verbreiten stincan sich bewegen durch die Luft (vom aufwirbeln- 
den Staube) stenc Geruch, an. stökkva springen, sprüfzen stökkr 
Lauf, tlucht, Vertcirrtmg, Beunruhigtmg, goth. stigkan, stagk 
stossen, ahd. stinchan mhd. stinken, stank riechen^ stinken. Da- 
gegen findet die W. tag^ abgesehen von gr. Taaao) f. tayjo} 
aufstellen, ordnen und gr. Teyyct) lat. tingo benetzen^ färben^ nur 
Verwendung für die sinnliche Grundanschauung des Zusammen- 
seins und daraus sich entwickelnde Vorstellungen und zwar 
hier in einem viel weitern Umfange als W. stag; vgl. gr. 
T€Taytiv anfassend, lat. tangSre anfassen^ berühren i) contingere 
zu Theil werden, tongere nosse = an. thenkja goth. thankjan 
ags. thencean, thencan engl, to think ahd. denchan mhd. nhd. 
denken cogitare, an. thekkr gratus, acce^Mus ahd. dechi lieb, 
werty an. thökk goth. thagks as. thank ahd. danch mhd. danc 
nhd. Dank. In diesen letztern aus den unter sich verwandten 
Vorstellungen der Possessivität und Passlichkeit (vgl. o. p. 47 
u. 59 Anm. 1) entwickelten Bedeutungen stimmt die W. tag 
zu der paraphonen Wf. tak in lit tenkü, tekaü, tekti zukommen^ 
zu Theil werden, erhalten, an. thiggja nehmen, in Empfang 
nehmen thaga das Empfangen thaegr annehmlich, ags. thicgan 
empfangen, annehmen, as. thiggian ahd. dikkan mhd. digen an- 
flehen, bitten, und zu deren Ablautsform tik in lit. tinkü, tikti 
passen, sich schicken, taugen. Auch für die Vorstellung der 
Dichtigkeit wird die Wf. tag eben so gut verwendet wie die 
WflF. tak tik tuk (o. p. 83 f.), vgl. an. thjokr, thykkr as. thikki 
ags. thic, thicce ahd. dich, dicchi mhd. dik, dicke dick, dicht. 



*) Das gleichbedentende goth. Verbum tekan weist auf eine para- 
phone Wf. dau: dang, die sich durch Einwirkung des Nasals (vgl. gr. 
xvfjtßog, xvßag zu skr. kumbha o. p. 89) hervorgebildet hat aus einer Wf. 
dhagh dhangh (dagh dangh), zu welcher gr. x^tyydvcj (W. dhigh dhig 
dhing) im Ablautsverhältnisse steht, (skr. dagh reichen bis öm, erreichen, 
das FW. I p. 104 mit d-cyyöivüi zusammengestellt wird, geht auf die 
Vorst. der Vorwärtsrichtung, deren Vei'wandtschaft mit der Grund- 
anschauung der Erhebung wir weiter unten erkennen werden, und hat 
die Ablautsform dugli neben sich in gr. Tfy/fb'ai treffen, cTveichen). 
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häufig^ und in dieser Bedeutung steht daneben eine paraphone 
Wf. dhigh (dhagh?) in an. digr dick goth.,digreiZ)/cA^^, Menge; 
ausserdem bietet sich in gr. dixofioti eine Wf. dagh mit einer 
Bedeutung, welche zu an. thiggja u. s. w. genau stimmt^). 
Endlich erkennen wir, was entscheidend ist, in lit. dengti decken 
dangtis Dßch dangiis Himmel dangalas Decke, Deckel, Vorhang, 
Kleidung eine paraphone Wf. dhangh (dhagh), die in der Be- 
deutung mit W. tag in lat. tego u. s. w. sich völlig deckt ^) 
und lautlich zu dieser sich eben so verhält, wie W. dhugh in 
gr. revxcif machen, bereiten mhd. ziugen u. s. w. zu W. tug 
zeugen in skr. tuji (Zeugung), Nachkommenschaft. 

Aus allem diesen geht deutlich hervor, dass die W. tag 
eine eben so selbständige Existenz hat, wie die W. stag. 

8. Von skr. pag sehen werden nur die Präsensformen ge- 
bildet, die übrigen Tempora von der W. spag, jedoch nur in 
der altem Zeit, sonst von W. drg. Natürlich hat man auch 
hier angenommen, dass pag aus spag durch Abwerfung des s 
entstanden sei. Dass indessen die Sache auch so liegen kann, 
dass verschiedene den Begriff sehen ausdrückende Wurzeln zu 
einem System sich verbunden hätten, zeigt das Eintreten der 
W. dr? für spag und die gleiche Erscheinung bei gr. oqdo), 
oxfßoiiai, eldov. Und diese Möglichkeit erhält bei näherer Be- 



') Dazu stellt sich an. taka ags. tacan engl, to take capere, das sich 
in derselben Weise entwickelt hat, wie es eben von dem begriflflich nah 
verwandten goth, tekan nachgewiesen ist. Die nasalierte Wf. dangh 
liegt vor in ags. tange ahd. zanga mhd. nhd zange forceps, 

^) Fast selbstverständlich erscheint es nach unsem bisherigen Er- 
fahrungen, dass neben dieser Wf. auch die Ablautsformen dhigh und 
dhugh mit gleicher Bedeutung zu erwarten sind. In der That findet 
sich die Wf. dhigh in gr. nlxog Malier^ mit Mauern umschlossene Burg 
oder Stadt und in roi/og Wand, die Wf. dhugh (dhug, dngh) in goth. 
danka Haits (in gadanka Haasgenosse) ahd. tuno, tünch, düng mhd. tunc 
uniei'trdisches Gemach, as. duncal ahd. tunkal, tunchal mhd. tunkel nhd. 
dunkel obscurus, ahd. tougan mhd. tougen heimlich, denen sich mit nah 
verwandter Bedeutung anschliesst gr. rsv/og Geräth, Geschirr spec. Ge- 
fäsSf Urne, Joanne (vgl. skr. tvac Decke, Fell^ Haut von W. tuk). Die 
Vermuthung von J. Schmidt Yoc. I p. 173, dass goth. dauka (unmittel- 
bar, in der o. p. 84 Anm. 2 dargelegten Weise) an lit. dengti angelehnt 
werden dürfe, ist mithin verfehlt. 
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trachtung einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. Der Be- 
griff sehen nämlich entwickelt sich in der Sprache auf ver- 
schiedene Weise *). Einmal geht derselbe auf den allgemeinem 
Begriff des Wahrnehmens, Erkennens und durch diesen auf die 
Vorstellung der Possessivität zurück. Das hat sich gezeigt bei 
lat. cerno (o. p. 63. 69) und liegt auch deutlich vor bei der 
W. vid, insofern dieselbe in skr. veda gr. oida goth. vait wissen 
bedeutet und daneben in skr. veda Besitz gr. Xdvoq f. fidiog 
eigen skr. vid, vindati finden, erlangen lat. vindico etwas als 
sein Eigenthum in Anspruch nehmen, sich aneignen die Vor- 
stellung der Possessivität unverkennbar hervortreten lässt. So- 
dann kann sich derselbe auch entwickeln aus der sinnlichen 
Anschauung der Erhebung und zwar in doppelter Weise: 
1) durch den Mittelbegriff der Helligkeit und des Glanzes, den 
wir 0. p. 74 f. mehrfach aus dieser sinnlichen Anschauung 
haben hervorgehen sehen *), vgl. gr. avyrj Glanz avyäCw m*hellen 
avyd^ofiat sehen und kevaaco {. kevxju) sehen zu kevycog glänzend, 
hell, weiss (also levaaeiv tc etwa etwa^s hell haben, sich etwas 
hell machen). 2) durch die Vorstellung der Vorwärtsrichtung, 
welche mit der sinnlichen Anschauung der Erhebung sprach- 
lich im engsten Zusammmenhange steht vgl. das deutsche 
„vor" in „hervor" und „vorwärts" und mehr JS. p. 71 f. Auf 
diese zuletzt genannte Vorstellung geht nun die W. spaQ zu- 
rück, denn skr. spashta bedeutet auch gerade, rectus und lat. 
spectare heisst, von Localitäten gebraucht, gerichtet, gelegen 
sein nach einer Seite hin (vgl. auch goth. saihvan, das zu lat. 
sequor gehört JS. p. 75, von FW. I p. 790 freilich zu lat. se- 
care schneiden gestellt wird). Dagegen ergibt sich für skr. 
Arq gr. dsQ^o^iac der Grundbegriff der Helligkeit aus as. torht 
glänzend ahd. zoraht hell (vgl. Curt. Grdz. p. 134). Für die 
W. pag lässt sich weder die eine noch die andere Grund- 
bedeutung nachweisen, aber wohl die Vorstellung der Posses- 
sivität aus skr. pagu lat. pecus goth. faihu. Denn dieses Sub- 
stantiv bedeutet zunächst nicht Vieh, sondern Habe, Besitz, 

*) Diese Thatsache ist auch von Curt. Grdz. p. 99 flf. erkannt, aber 
im Einzelnen ganz anders aufgefasst und durchgeführt. 

*) Dass diese Bedeutungsentwicklung eine regeln) äefsige und orga- 
nische ist, werden wir in § 17 sehen. 
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Vet'mögen vgl. lat. pecunia, goth. faihufriks, faihugairns hab' 
süchtijf, faihnfrikei, faihügairnei Habsucht und den genau ent- 
sprechenden Bedeutungsübergang in gr. XTtjvog (zu xTcio/Aai) 
h Besitz, 2. Vieh lit. nauda Hab und Gut :» an. naut ags. 
neät ahd. mhd. nöz Vieh und ags. ce&p Besitz, Vieh, Kauf. 
Da nun ausserdem die Verwendung der W. pag für die sinn- 
liche Grundanschauung des Zusammenseins, aus der sich die 
Verst. der Possessivität hervorbildet (vgK o. p. 61 ff.), klar 
Torliegt in zend. pa^ binden, fesseln skr. päca Band^ Fessel 
pä^aya binden^ lat paciscor einen Vertrag schliessen, und mhd. 
T&hen, enphahen nhd. empfangen geradezu bedeuten erlangen, 
bekommen j so scheint die Annahme völlig gerechtfertigt, dass 
skr. pa( sehen seine Bedeutung, wie W. vid, aus der Vorst. 
der Possessivität durch den Mittelbegriff wahrnehmen, erkennen 
hervorgebildet hat und daher nicht mit W. spa^ zu identi- 
ficieren ist, sondern Anspruch auf selbständige Existenz machen 
darf. — 

Diese Beispiele werden wohl schon genügen >) zu dem Be- 
weise, dass die Meinung, als könnten die Anlautsgruppen sk 
st sp ohne Weiteres ihr s einbüssen, auf sehr schwachen Füssen 
steht, und man daher in Zukunft' wohl thun wird, jedem Ver- 
suche, auf diesem Fundament eine Etymologie aufzubauen, 
scharf auf die Finger zu sehen. 

Damit soll indessen nicht gesagt sein, dass nicht hier und 
da auf dem Boden der Einzelsprachen ein anlautendes s vor 
einer Tenuis abgeworfen werden könne, namentlich im Griechi- 
schen. So hat Kuhn Ztschr. IV p. 3 eine ziemliche Zahl von 
griechischen Wörtern (38) zusammen gestellt, „in denen a in 
Verbindung mit einer Muta im Anlaut auftritt, während eine 
andere Form ohne das a sich daneben zeigt." Damit aber 
daraus nicht zu viel gefolgert werde, ist Folgendes zu be- 
achten : 

1. In einer Anzahl von Fällen (7) gehört die Form ohne 
o einem einzelnen Dialekte an, und es darf darauf die Ver- 
muthung gegründet werden, dass auch mehrere andere der 



*) Einige andere werden unten namentlich in § 17 zur Besprechung 
kommen. 

H. D. Müller, Spndig«Mh. Stadien. ' 7 
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aufgezählten Wörter, die nur selten vorkommen oder nur aus 
Glossen bekannt sind, ebenfalls aus Dialekten stammen. 

2. Mehrere der angeführten Wörter (5) zeigen dreifache 
Gonsonanz im Anlaute (cTtl ctI otq)^ woraus sich der Abfall 
des a sehr leicht erklärt vgL skr. plihan neben gr. üttXijv und 
lat. locus, lis, latus aus stlocns, stlis, süatus, wo ausser dem s 
noch das t mit abgeworfen ist. 

3. In mehreren Fällen (7) gehört die ohne a anlautende 
Form einer andern selbständigen Wurzel an. Von axdfterog 
KuxTteTog^ cuLvupog xvig>6g^ axviiff xvitff, atip] riyf], tneyog riyog 
ist dies bereits vorhin nachgewiesen. Auch xeöavwfu nidvafAoi 
(luda^io^ xedaifüf ueöato) neben OKedavpvfÄi aiuövafiai stammen 
von einer selbständigen W. kad, deren Verwendung für die 
Grundanschauung der Trennung in mehreren Sprachen JS. p. 207 
nachgewiesen ist. 

§ 11. 

Mit den im Eingange des vorigen § behandelten Wörtern 
sind wir wieder zu der Yorstellungsreihe zurückgekehrt, Ton 
der wir in unsern Untersuchungen ausgegangen sind. Wir 
wollen dieselbe und die daraus hervorgebildeten Begriffe jetzt 
noch etwas weiter verfolgen, um den Beweis zu vervollständi- 
gen, dass wir es hier nicht mit Zufälligkeiten und blossen 
Möglichkeiten zu thun haben, sondern mit festen Gesetzen 
sprachlicher Entwicklung. 

Gr. OTtciga Herbst, Frühherbst, auch Früchte bes. Baum-' 
fruchte, Obst, Weintrauben bringt Curt. Grdz. p. 355 mit cü|^ 
in Verbindung, indem er das Wort in OTt^wQa zerlegt und die 
Sylbe OTt'y wenn auch nur vermuthungsweise, zu OTtiaoiy OTtia^et^ 
stellt. Dass diese Etymologie schon an den phonologischen 
Schwierigkeiten scheitern muss, Uegt auf der Hand. Auch 
führt die Analogie der synonymen Wörter in verschiedenen 
Sprachen auf eine andere Erklärung. Ags. hearfest Herbst^ 
Ernte ahd. herbist mhd. herbest gehört zu gr. naqrtog Frucht^ 
xaQTtoü) Frucht hervorbringen vgl. Curt Grdz. p. 144, JS. p. 227 ; 
lat. auctumnus kann nicht getrennt werden von auctor Er* 
zeuger^ Ahnherr augere mehren intr. wachsen, lit äugu wachsen 
augmü Schössling^ ags. väcan nasci, (yriri; skr. garad, garada 
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Herbst ist lautlich identisch mit dem deutscheu Bergnameu 
Harz, wodurch für die zu Grunde liegende W. karad, kard 
der Vbgr. erheben sich erweist (vgl. o. p. 72), dessen Ueber- 
gang in die Bed. wachsen, hervorbringen bezeugt wird durch 
die jüngere Wf. kald, klad in gr. %Xddoq Zweig ^ SchössUng, ksl. 
klada Balken, Holz an. as. holt ahd. mhd. nhd. holz lignum, 
Silva. Hieraus wird es wahrscheinlich, dass auch gr. ojttiqa 
auf eine Wurzel mit der Bed. hervorbringen (zeugen ^ gebären) 
zurückzuführen sein wird. Damit gelangen wir zu lat. parere 
hervorbringen, zeugen, gebären und den dazu gehörigen Sub- 
stantiven ahd. fax, phar mhd. var, varre f. varse nhd. Farre 
taurus^ mhd. verse nhd. Färse Kuhy gr. Ttoqtiq (mit Nominal- 
suff. %i vgl. axoiTig) junges Bind, Kalb^ üherh. junges Thier, 
Mädchen, 

Freilich scheint dieser Etymologie im Wege zu stehen, 
dass (nach Curt. Grdz. p. 726) vor 7t die Prothese nicht nach- 
weisbar sein soll. Das Gegentheil indessen wird zur Genüge 
erwiesen durch: rjTtavia Mangel neben 7t€via Armuth; otTtioq 
Birnbaum neben lat. pi-rus Birnbaum; iJTtiog sanft, giUig, mild 
== lat. pius liebevoll, gütig, mild; OTtvlu) f. otcvjm heiraten, 
zur Frau haben, OTtdcov f. OTta/tav Genosse neben Ttr/og f. Tttjfag 
Verwandter , Verschwägerter ; oneag f. oftefag Schusterahle zn 
lit. piaiftja schneiden, lat. puto beschneiden, reinigen, skr. pu 
reinigen; indyofiai eilen = an. fika eilen u. s. w. Selbst im 
Lateinischen, das doch nach Gurt. Grdz. p. 322 überall nicht 
zur Prothese neigen soll, findet sich dieselbe vor p unverkenn- 
bar in opimus fett zu skr. pi strotzen, schwellen, gr. Tti^eXri 
Fett; aper ahd. ebur mhd. nhd. eher („Zeugender" von pario) 
und sonst. 

Ueberhaupt muss gegen die Meinung, als ob die Prothese 
nur in der griech. Sprache vorkomme und auch in dieser nicht 
vor allen Gonsonanten zulässig sei, nachdrückliche Einsprache 
erhoben werden. Wir müssen dieselbe vielmehr allen indo- 
germanischen Sprachen vindicieren als eine uralte und weit 
verbreitete Erscheinung. Jeder vocalische Anlaut, welcher 
nicht ein aus ya entstandenes i (ai) oder ein aus va entstan- 
denes u (au) ist, muss aus diesem Gesichtspuncte erklärt 
werden. Belege in grosser Zahl finden sich dafür in meinem 
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mehrfach angeführten Werke. Andere sind hier theils schon 
vorgekommen , theils werden sie ' im Verlaufe unserer Unter- 
suchungen folgen. 

§ 12. 

Gr. oKTi] bezeichnet in der homerischen Phrase Söeiv z/^- 
fiiJTSQog düT^v unzweifelhaft Brot, bei Hes. Op. 464. 595 Korn^ 
Getreide. Letzteres als Grundbedeutung zu nehmen empfiehlt 
sich durch gr. altog 1. Getreide, 2. Brot, Nahrung, Wird also 
die gewöhnliche Herleitung des Wortes von (J^)aywi4i brechen 
schon durch diese Analogie bedenklich, so auch dadurch, dass 
dasselbe keine Spur eines Digamma im Anlaut zeigt Nehmen 
wir dagegen an, dass auch hier, wie so oft, xr aus ks (urspr. 
sk) hervorgegangen ist, so bietet sich lautlich und begrifflich 
Entsprechendes in goth. ahs Gen. ahsis an. ax ahd. ahir, ehir 
mhd. eher nhd. Aehre (== Frucht), Das fuhrt noch weiter. 
Erwägen wir nämlich, dass ahd. gitragidi, getragide, getregidi, 
getregide mhd. getregide, getreide nhd. Getreide von goth. as. 
dragan ahd. tragan mhd. nhd. tragen abgeleitet ist, so werden 
wir auch ahd. ahsa mhd. ahse nhd. Achse, gr. a^(ov^ lat. axis, 
skr. aksha, akshi hierher ziehen, da doch die „Achse^^ sehr 
wohl als „Träger" (des Wagens) gefasst und bezeichnet wer- 
den konnte. Auch ahd. ahsala, ahsla mhd. ahsele, ahsel nhd. 
Achsel darf angeschlossen werden, da ja die Achsel oder 
Schulter das hauptsächlichste Organ des Tragens ist. Nun 
sind aber tragen und heben synonyme Begriffe, die sich so nahe 
berühren, dass lat. fero bekanntlich seine Stammzeiten sus-tuli, 
sub-latum (f. sub-tlatum) von der W. tal heben (skr. tul lat. 
tollo) entlehnt. So ergibt sich, dass gr. äxTrj Erhöhung, Küste 
{vxfjrjXij Hom. Jl. 2, 395; vgl. auch skr. küla Erdhügel, Ufer 
0, p. 72) von Haus aus mit «xtiJ Getreide identisch ist und 
nur dadurch sich unterscheidet, dass in ihm die sinnliche 
Grundanschauung der Erhebung noch unmittelbar hervortritt, 
die in dem andern Worte in die Vorstellung des Hervor- 
bringens übergegangen ist. Entsprechende Bedeutungseutwick- 
lung findet sich in einer Reihe von griech. Wörtern, die aus 
derselben Wurzel sich hervorgebildet, aber ihr sk in ax und 
demnächst in x^ verwandelt haben: iiaxog, oajr} junger Zweig, 
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Schösslf'ngy ox^og^ 0%^ Erhöhung^ Hügel ^ Ufer, ax^og Last, 
Bürdet). Gr. oaxog^ oaxv ist identisch mit an. askr ahd. asc 
mhd. asch nhd. Esche frazintts und stellt sich begrifflich dazu 
eben so, wie gr. IcoTog Gewächs, Baum zu ahd. linde mhd. nhd. 
linde tüia (o. p. 53); wir sehen also auch hier wieder den 
Specialnamen einer'Baumart aus dem allgemeinen Begriffe Ge- 
wächs, Baum hervorgehen und werden Gleiches noch öfter be- 
merken. 

Die Wurzel aller eben, genannten Wörter ist, wenn wir 
den prothetischen Yocal beseitigen, ska oder ski, letztere in 
lat. axis, skr. akshi, auch in gr. '!Aiii;iov Name des bekannten 
Vorgebirges. 

Aus der \^. ska entwickelt sich durch Zutritt von m(a) 
das skr. Yerbum ksham, kshamate ertragen und das dazu ge- 
hörige Subst. ksham (kshmä) Ikde = gr. x^^^» x^oi^dg; doch 
ist nicht, wie P. W. s. v. annimmt, die Erde hier „als Bild 
der Geduld^' aufgefasst, sondern, wie sonst regelmässig, vom 
Hervorbringen benannt; denn dass die usuelle Bedeutung des 
skr. Verbums nicht die ursprüngliche ist, zeigt, wenn es noch 
eines Beweises bedarf, ahd. scamal mhd. schamel, Schemel 
scabellum (Vbgr. tragen^ stützen). 

Die Wf. ski ist uns mit der verwandten Bed. erbauen^ 
machen^ zeugen schon begegnet in gr. xt/^co und ntLkog o. p. 75, 
wo wir zugleich an einigen mit Nominalsuff, na von eben dieser 
Wurzel abgeleiteten Wörtern (ahd. sein mhd. schin Gestalt, 
Form, Bild, Glanz, Strahl, Adj. sichtbar, hell, strahlend, mhd. 
schinen sichtbar werden, zum Vorschein kommen, leuchten, 
strahlen, gr. axTig Gen. duTlvog Strahl) den Uebergang in den 
Begriff der Helligkeit und des Glanzes kennen gelernt haben, 
aus dem sich der Vbgr. sehen her vorbildet (vgl. p. 96). Diesen 
bietet skr. khyä (f. grdspr. skia), compon. mit den Präff. anu 
abhi pra vi. Damit kommt es uns zum Verständnis, dass skr. 
akshi und aksha mit Recht nicht bloss Achse d. i. Träger^ 
sondern auch Auge bedeuten (vgl. gr. q>dog Licht PL rd q)d€a 
die Augen und lat. lumen Licht, Auge)y und dass das zend. 



*) Wie äx&os zu oa/ogy verhält sich lautlich und begrifflich fxox^og 
Arbeit, Mühe zu (Aoa^og Sprosse, 
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Verbum aksh sehen nicht mit FW, I p. 40 auf eine Grund- 
form ak (ak + s) zurückgeführt werden darf, sondern, wie das 
skr. Subst aksha, mit prothetischem Vocal aus der W. ska 
hervorgebildet ist. 

Zu den Wff. ska und ski tritt aber auch noch eine Wf. 
sku mit genau Entsprechender Bedeutung in gr. o^s hell 
(avyij 'Helloio Hom. Jl. 17, 372; (pdog Jl. 14, 345), skr. chavi 
Glanz, Schönheit, engl, showy glänzend, prächtig^ goth. skauns 
schön ahd. scöni mhd. schoene hell, klar, glänzend, herrlich^ 
schon, denen sich in ahd. scawön, scauwön, scouwön mhd. 
schouwen nhd. schauen ein wieder zu skr. -khyä sehen, erblicken 
und zend. aksh sehen stimmendes Verbum anschliesst ^). Das 
aus derselben Wf. entstammende gr. o^va^ 6^^ Buche (etymol. 
nur Baum, Gewächs)*) stellt sich als gleichbedeutend neben 
oaxog^ oaxf] Schössling an. askr ahd. asc mhd. asch nhd. 
Esche. 

Wir sehen hier also die Ablautsweise ska ski sku ohne 
Unterschied für dieselben Bedeutungen verwendet und finden 
dadurch von neuem bestätigt, was wir o. p. 84 über den 
Wurzelablaut gelernt haben. 

Bemerkenswert ist daneben aber noch, dass dieselbe Ab- 
lautsreihe nicht bloss für die Grundanschauung der Erhebung 
und daraus entwickelte Begriffe, sondern auch für andere Grund- 
anschauungen zur Verwendung kommt, wie folgende kurze Zu- 
sammenstellung zeigt. 

Grundansckauung der Trennung. 
Wf. ska: skr. chä, schneiden, trennen kshä graben, zend. ska 
schneiden^ trennen, gr. xra in Aor. II eWa tödtete axdw 



*) Die abweichende Erklärung des deutschen Verbums, welche ich 
JS. p- 98 f. gegeben habe, nehme ich zurück. 

*) Den in dem gr. Worte liegenden Vbgr. wachsen zeigt die durch 
d weitergebildete Wf. skud weniger in ahd. sciozan mhd- schiezen nhd. 
schiessen als in den dazu gehörigen Substantiven ahd. scoz mhd. schoz, 
schüzzelinc nhd. Schössling. Die andere überwiegende Bed. des german. 
Verbums schnellen^ schleudern, werfen stellt sich zu gr. 6$vs schnell» — 
In ahd. scioz mhd. schiez Giebelseite eines Gebäudes und in mhd. üf 
schiezen sich erheben tritt die sinnliche Grundanschauung der Erhebung 
noch deutlich hervor. 
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ritzen, schlitzen o^og Weinessig (von seiner Schärfe be- 
nannt) Exi^if) hassen Mx^og HctsSy Feindschaft 

Wf, ski: skr. kshi vernichten^ zerstören, lat scisco in descisco 
sich losmachen^ abfallen ascia =» gr. ä^ivt] Axt, 

Wf. sku: gr. o^g scharf, spitz (auch schnell vgl. o. p. 57) ^ta 
schaben, glätten^ lit. skutu graben, scheeren, gr. ^vqov = 
skr. kshura Scheermesser, 

Grundanschauung des Zusammenseins. 

a. Vorst. der Possessivität und Passlichkeit. 

Wf. ska: gr. xroo^iat erwerben xixtfjfiai besitzen. 

Wf. ski: skr. kshi besitzen, lat. ascio, ascisco annehmen, sich 

aneignen (Wf. aski), gr. a^iog angemessen, entsprechend 

o|toco für ^angemessen halten, fordern. 
Wf. sku: gr. xTdavov f. xtejuxvov Erwerb, Besitz, Vermögen 

xjiaQ f. xte/QQ Vermögen, Eigenthum xTeazi^io f. utefajitio 

erwerben, 

b. Vorstellung der Umschliessung. 

Wf. ska: gr. danog Schlauch a-x.T^vrj bedeckter Baum, Zelt, Laube, 
Hütte j lat. squama Schuppe; vgl. auch die mit dentaler 
Muta weiter gebildeten Wff. skad skat skadh in skr. chad 
bedecken, verhiiUen, gr. anovog Dunkel, Finsternis, goth. 
skadus Schatten, 

Wf. ski: skr. chäyä =» gr. aniä Schatten, mhd. schime, schim 
Schatten schie Umzäunung. 

Wf. sku: skr. sku bedecken, wngeben, gr. (j%€vog Gefäss axvrog 
Fell, lat. scutum Schild scutra, scutula*/ScÄaZ« ob-scu-rus 
dunkel, an. scaun Decke, Schüd ahd. scür mhd. schür nhd. 
Schauer Obdach, Schutz ahd. sciura mhd. schiur nhd. 
Scheuer, Scheune horreum ags. scüa, scüva Schatten, 
Dunkel ahd. scuwo, scuo, scuo Schatten as. skio ags. sceö 
Decke, Himmel engl, sky Himmel. 

§ 13- 

1. Skr. ajra gr. ayg 'g lat. ager goth. akrs (f. akras) as. 
accar ahd. achar, accar mhd. nhd. acker übersetzt man all- 
gemein durch Trift, indem man es mit A. Kuhn Ztschr. III 
p. 334 von skr. aj gr. ayto lat. ago treiben („a pecore agendo'^) 
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ableitet. Dem widerspricht aber entschieden goth. akran n. 
Frucht (akrana-laus fruchüos). Denn durch das Passivsuffix 
na von akra abgeleitet und zu diesem sich verhaltend wie ahd. 
diorna zu gr. ravQog u. s. w. (o. p. 43) kann dieses Wort ur- 
sprünglich nur bedeuten „Hervorgebrachte«", woraus mit Noth- 
wendigkeit für das Stammwort die entsprechende activische 
Bedeutung „Hervorbringer" sich ergibt Folglich bleibt nach 
dem, was wir eben erst über das Verhältnis von «xt»; Korn^ 
Brot zu axTiJ Erhöhung, Küste und von oaxog Schössling, Zweig 
zu ox^og Erhöhung, Hügel, Ufer gelernt haben, kein Zweifel, 
dass skr. ajra u. s. w. ursprünglich identisch ist mit skr. agra 
Gipfel, Spitze, das Obersie, das Erste, das Beste in seiner Art 
und nicht von aj u. s. w. sich herleitet, sonder^ durch Prothese 
und Synkope gebildet ist von einer Wf. gar(a), welche mit ent- 
sprechender Bedeutung vorliegt in skr. giri f. gari zend. gairi 
ksl. gora Berg (vgl. den gr. Bergnamen raqyaqov und iyalgw 
f. eyeQJu} erwecken, aufrichten) und den Uebergang in den Vbgr. 
hervorbringen zeigt in lat. germen Spross, Keim, an. kom goth. 
kaum ahd. corn, chom as. mhd. nhd. kom Getreide (wegen 
des Yocals vgl. goth. vaurms zu lat vermisV Völlig analog 
ist auch das Bedeutungsverhältnis zwischen ahd. feld mhd. 
velt nhd. Feld ager und an. Qall dän. fjeld Gebirge, Fels vgl. 
unten § 23. 

2. Zu der Bedeutungsentwicklung, die wi!* so eben und 
vorbin W g^- <^>^^^ nachgewiesen haben, bietet sich eine Pa- 
rallelß an gr. agrog Brot, besonders Weizenbrot, Nehmen wir 
smch för dieses Wort die Grundbedeutung „Getreide" an, wie 
es nach dem Bisherigen keinem Bedenken unterliegt, so stellt 
sich dasselbe einerseits zu zend. areta, ereta hoch =s lat. altus 
hoch, andererseits zu goth. airtha as. ertha ags. eorthe engl, 
earth an. iördh ahd. erda, erdha, ertha, eratha mhd. erde nhd. 
Erde. Es darf also an einen Zusammenhang des german. 
Wortes mit goth. arjan ahd. erran pflügen nicht femer gedacht 
werden, sondern es ist auch hier die Erde vom Hervorbringen 
benannt, wie wir das schon o. p. 43 an skr. bhü, bhümi ge- 
lernt haben. Dafür, sowie für den Zusammenhang mit zend. 
areta lässt sich auf einem Umwege auch ein directer Beweis 
gewinnen. Goth. airtha u. s. w. ist, wie ahd. eratha zeigt und 
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durch zahlreiche Analogieen bestätigt wird (vgl. z. B. skr. ardh, 
rdhate gedeihen zu rädh, rädhati gerathen, gelifigen)^ aus einer 
W. rat durch Prothese und Synkope her vorgebildet; für rat 
kann aber durch den namentlich in den europäischen Sprachen 
sehr häufigen Uebergang von r in 1, den wir auch in lat. altus 
vor uns sehen, die Form lat eintreten. Genau dieselben Laut- 
veränderungen zeigen sich in skr. arc brüllen^ jauchzen, singen^ 
lit. re^kti schreien^ ksl. rek^ sprechen^ gr. ilox- in laaiuoj ehxaov 
tonen, schreien, sprechen^ lat. loqui sprechen^ wozu FW. I p. 22 
die Bemerkung macht: „Die indogerm. Grundform ist ark, die 
europäische rak, die gräcoitalische lak^'. Von dieser Wf. lat 
ist nun gebildet: 

1. das goth. Präfix latha sehr d. i. hervorragend in la- 
thaleiko sehr gern, dem sich lat altus (mit Prothese und Syn- 
kope) zur Seite stellt. Dazu der Name der gr. Göttin ^rjtw 
„Hohe", „Erhabene". 

2. der gr. Bergname ^dTfiog, der, wie FaQyagov und 
viele andere Bergnamen (vgl. JS. p. 130. 143. 155. 206. 219. 
403. 420) an sich nur allgemein Berg, Höhe bedeutet. 

3. gr. ko)v6g Name verschiedener Gewächse und Baum- 
arten =s an. ags. lind ahd, linta mhd. nhd. Unde tilia und gr. 
iXoTV] Fichte. 

4. an. latha ahd. mhd. laut nhd. Land a. fruchttragender 
Boden^ ager vgl. nhd. Unland zum Anbau nicht geeigneter, un- 
fruchtbarer Boden b. terra (Gegensatz zu „Wasser") c. Gebiet 
vgl. lat ager Gebiet. 

5. ksl. leto Jahr, Sommer, eigeutl. fruchtbare Jahrszeit^ 
wie sich ergibt durch Vergleichung mit gr. cS^ Jahrszeit bes. 
Frühling = ksl. jarti, jara Frühling, goth. jer as. ahd. mhd. 
jär nhd. Jahr, vgl. unten § 17. 

Vermöge seiner ursprünglichen Identität mit *lata ergibt 
sich also aus den s. 3. 4a. 5. verzeichneten Bedeutungen 
auch für goth. airtha u. s. w. die Grundbedeutung des Hervor- 
bringens. 

Weitere Bestätigung bieten die paraphonen Wff. ardh radh, 
aldh ladh, rad ald, denen sich die Ablautsform rudh ludh an- 
schliesst. Denn in zend. eredhwa lat arduus (Wf. ardhu) hochy 
gr. OQd-og aufwärts gerichtet, aufrecht, gerade zeigt sich die 
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Grundanschauuug der Erhebung, aus der sich durch Ueber- 
tragung entwickeln skr. ardh gedeihen, fördern, vottbringen, gr. 
ixl^of-im wachsen. Von den Wff. rad ald entstammen sodann 
gr. Qadafivog junger Ziveig, Schoss, Gerte und aXdijoKM wachsen; 
von der Wf. radh skr. rädh gerathen, gelingen zend. r4d be^ 
reiten as. rädan ins Werk setzen mhd. geraten nhd. gerathen *), 
ferner ksl. rodu partus^ natura, ahd. ruota mhd. ruota nhd. 
Ruthe virga ; von der Wf. ladh engl, lad Knabe^ Jüngling, mhd. 
late in sumerlate*) Schössling^ Ruthe; von der Wf. rudh ludh 
skr. ruh, rohati, aufsteigen, wachsen zend. rud aufsteigen^ 
wachsen lat. laudare loben (= erheben) goth. liudan as. liodan 
ahd. liotan tvachsen ahd. Iota in sumarlota Sommerschössling. 
Von da aus gewinnen wir leicht den Uebergang sowohl zu 
mhd. art m. Herkunft, Geschlecht, Beschaffenheit (vgl. gr. q>vaig 
und ydvog), als auch zu mhd. art f. bebautes Land, Land überh. 
=- ags. eard Saatland, angebautes Land^ und diese Substantiva, 
wieder von Wf. ardh abgeleitet, stellen sich dem goth. airtha 
als nah verwandt und gleichbedeutend zur Seite. 

3. Zu goth. latha u. s. w. stellt sich lautlich goth. lathan 
an. ladha as. ags. lathian ahd. ladön, laden mhd. nhd. laden 
einladen, berufen, scheint aber begrifflich weit ab zu liegen. 
Erinnern wir uns jedoch, dass, wie wir o. p. 96 gelernt haben, 
von der sinnlichen Anschauung der Erhebung (Aufwärtsrich- 
tuug, Aufwärtsbewegung) die Vorstellung der Vorwärtsrichtung 
und Vorwärtsbewegung sprachlich nicht geschieden ist 3), so 
werden wir den Vbgr. laden = machen dass jem. kommt als 
nah verwandt erkennen. Die gleiche Bedeutung, nur usuell 
beschränkt, führt die vorhin postulierte Wf. rat in gr. igeaaut 
f. BQBTJct) rudern — (ein Schiff) vorwärts treiben vgl. skr, aritra 
treibend Subst. Ruder gr. igerpog = lat. remus f. retmus an. 
rodhr ahd. ruodar (an. roa ags. rovan engl, row mhd. rüejen 



*) Die genannten Verben fuhren zum Theil daneben auch die Bed. 
pßegenf heilen, fürsorgen, die aus anderer Grundanschauung abgeleitet 
sind. 

*) Also kein Verderbnis aus ahd. sumarlota, sondern gleichberech- 
tigt, wie unsere Zusammenstellung ergibt. 

^) Daher erklärt es sich auch, dass skr. agre, Locat. von agra 
Gipfel, die Bedeutung vorn, voran gewinnt. 
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sind aus der primären Wf. ra gebildet). Die beiden in W. lat 
rat neben einander stehenden Bedeutungen finden sich eben- 
falls in der paraphonen Ablautsform rudh ludh, vgl. skr. ruh 
zend. rud aufsteigen, wachsen, lat. laudare loben, goth. liudan 
wachsen verglichen mit gr. sXvd' in iXevao^aiy ^Iv&ovy iXijlv&a 
kotnmeny gehen. Dasselbe Verhältnis zeigt sich zwischen gr. 
OTuxfa gehen und an. stiga goth. steigan as. ahd. stigan mhd. 
stigen nhd. steigen scandere. Gleiches werden wir noch öfter 
zu beobachten Gelegenheit haben. 

§ 14. 

Neben der o. p. 43 erschlossenen Wf. tar (tur) mit der 
Bed. hervorbringen, zeugen, machen steht eine damit von Haus 
aus natürlich identische Wf. tal, "in der sich, obwohl sie in 
lautlicher Beziehung jünger ist, dennoch die sinnliche Grund- 
anschauung der Erhebung deutlicher und unmittelbarer er- 
halten hat. So in skr. tul (f. tal) aufheben^ lat. tollo etnpor- 
heben^ erheben^ gr. TiXl(Oy avatilkw^ iTtiTikhn aufgehen (von 
der Sonne) ardlko} sich erheben, zum Vorschein kommen (Hom. 
Jl. 13, 27, gewöhnlich falsch verstanden). Den Uebergang in 
die geistige Bed. ertragen (vgl. skr. ksham o. p. 101) zeigen gr. 
xXijvav und goth. thulan ahd. doljan, dolen, duljan mhd. doln 
nhd. dulden. Eine in anderer Weise übertragene Bedeutung 
findet sich in gr. tiXXofiai entstehen Teli&ü) werden, entstehen, 
ferner in lit. taloka erwachsen, mannbar, ksl. tel% Kalb und 
in gr. dtiTaXXo) aufziehen C== wachsen machen)^ dtaXog jugend- 
lich (= heranwachsend vgl. lat. adolescens). Dem letztem 
W^orte entspricht lautlich genau as. adhal, edhili ahd. edili 
mhd. edele, edel nhd. edel hoch in übertragenem Sinne = vor- 
nehm ^). Eine Ablautsform til mit der Bed. wachsen zeigt sich 
in skr. tilaka arbor quaedam lat. tilia Linde, eine Wf. tali mit 
entsprechender Bedeutung in skr. talli junges Weib gr. %aXig 
mannbares Mädchen lat. tälea f. täleja Setzling, Von einer 



*) Aus dem Obigen erhellt, dass die von Bezzenberger Beitr. IV 
p. 342 versuchte Zusammenstellung von dxakogf dxdkkiaf djtxaXXfa mit 
skr. cala sich bewegend^ zitternd, betveglich, schwankend^ unstät lautlich 
und begrifflich gleich verfehlt ist. 
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Wf. talu (= taru vgl. skr. taru Baum, taruna, tarurd jung 
Subst. Junges, Jüngling , junges Weih, Mädchen, altcymr. taru 
altgall. tarvos Stier o. p. 43) entstammen skr. taluni junges 
Weib d. i. Gebärende und lat. tellus, -uris Erde, Die Erde 
ist also auch in diesem Worte offenbar als „H^i^orbringende^^ 
zu yerstehen und nicht mit FW. I p. 601 als die „Flache^^ 
(zu skr. tala Fläche). Eben so wenig werden wir demselben 
Gelehrten zustimmen können, wenn er ebendas. p. 600 lat. tenra 
mit gr. TeQaaivij dürren, trocknen in Zusammenhang bringt 
und daraus den Sinn „das Trockne" gewinnt; hier hat viel- 
mehr ebenfalls Homophonie irre geleitet. Richtig ist aller- 
dings, dass terra für tersa steht, also eine Weiterbildung der 
W. tar durch s vorliegt. Eine gleiche Weiterbildung der Ab- 
lautsform tur findet sich indessen in gr. JVQCig, zv^Qig lat 
turris Thurm; der „Thurm" aber kann natürlich nur als der 
„Hohe", „Hochragende" verstanden werden, eben so wie das 
mit TVQOigy turris identische Substantiv an. thursi, thurs ags. 
thyrs ahd. duris, durs mhd. dürse ßiese, obschon FW. HI p. 132 
auch hier gr. Tegaofiai,^ skr. tarsh dürsten, lechzen heranziehen, 
mithin den „Riese»'* vom „Dürsten" benannt wissen will^). 
Wenn nun schon durch die nahe lautliche Verwandtschaft mit 

^) F. beruft sich dabei auf an. jötunn, das nach ihm von etan 
essen stammen soll. Als Grundform setzt er III p. 14 etna an. Dieses 
mit Recht. Allein von W. ad german. at mit Nominalsuff. na abgeleitet 
würde etna kaum etwas Anderes bedeuten können als „Gegessener". 
Das Wort ist mit Prothese und Synkope gebildet von skr. dan auf- 
richten, gerade sein, woraus sich dieselbe Bedeutung für jötunn ergibt, 
die wir dem an. thursi thurs vindi eieren. Die nur schwach bezeugte 
W. dan wird gestützt durch die paraphonen Wif. tan und dhan (dhanu). 
Von jener, die in skr. tana Nachkomme tanaya Sohn^ Kind tana Tochter 
den Vbgr. zeugen erkennen lässt, ist gebildet der Name der Tiiävig, 
die doch als Kiesen gedacht waren; von dieser mndd. dan mhd. tan 
Waldf ahd. tanna mhd. nhd. tanne abies (etymol. nur Baum, Vbgr. 
wachsen) und skr. dhanu hervorraffendes Festland, Gestade. Dass die 
Riesen nur als die „Hohen", „Grossen" von der Sprache benannt wer- 
den, zeigen auch gr. ylyaq = lat. ingens (in-gens mit nasalierter Pro- 
these) und as. wrisi in wiisilic zu skr. vrshan gewaltig, gross, gr. q(ov 
f. j^Qiaov Bergklippe, Vorgebirge. Vgl. Bezzenb. Beitr. I p. 166 f., der 
aber die Riesen als Bergbewohner verstehen und dan, tan zu gr. &tt(ivog 
stellen will. 
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diesen Wörtern mit Sicherheit sich ergibt, dass lat. terra » 
tersa seine Bedeutung aus der Grundanschauung der Erhebung 
hervorgebildet hat, so erkennen wir auch hier den für tellus 
ermittelten Begriff des Hervorbringens aus lat. testis Hode^ 
das für terstis steht, wie tostum f. torstum (von torreo), vgl. 
osk. trfstaamentud » lat. testamento. Die Bed. Zeuge^ welche 
testis daneben führt, ist nur eine andere Verwendung desselben 
Grundbegriffs vgl. nhd. zeugen 1. procreare 2. festimonmm 
dicef'e („ans Licht bringen" vgl. mhd. erscheinen erleuchten^ 
deutlich machen, zeigen, betveisen zu W. ski erzeugen in gr. 
xTi^f xTikog 0. p. 75). 

Wesentlich dieselben Bedeutungen, die für die Wff. tar 
tal nachgewiesen sind, fuhren auch die paraphonen Wff. dhar 
dhal. 

Von jener mit ihren Nebenformen dhra dhru entstammen: 
skr. dhar tragen, dharä, dharitri Erde, gr. i'&eiQa (=» grdspr. 
adharya) Haupthaar, Mähne (Vbgr. iüochsen vgl nöfifj zu xo^acu 
grünen und blühen)^ lat. ador f. adhor Getreideart y Spelt; gr. 
^qovog Sessel d-g^vog Schemel^ Fussbank {Nh^. tragen, stützen)^ 
lat. fretus gestützt auf — ; gr. ^'Od'Qvg Bergname^ auch als Appel- 
lativum Berg {o&qw * KQtJTeg ro oQog Hesych. vgl. auch Ggvoeaoa 
Ttolig^ alTtsia nLoXtivti Hom. Jl. 11, 711). Die verwandte Be- 
deutung der Vorwärtsrichtung und Vorwärtsbewegung findet 
sich in gr. ad^qeta hinUicken auf — , betrachten (vgl. lat. spec- 
tare o. p. 96) und in goth. dreiban (durch Betacismus f. dreivaoi 
vgl. engl, to drive) ahd. triban mhd. triben nhd. treiben agere ^) 
(nhd. auch intrans. wachsen^ daher Trieb SchössUng), Eine 
Weiterbildung auf s haben wir auch hier in gr. d^qwafxog An^ 
holte y nhd. (ndd.?) dros, drost Biese, Teufel (als Biese ge- 
dacht)^), mit übertragener Bedeutung in skr. dharsh muthig 
sein, wagen C=« sich erheben zu einem Thun), gr. S'oiQaog Muth 
^agaeo) muthig sein » goth. gadaurs mhd. tar, vgl. gr. ToXindw 
wagen (W. tal) und as. thristi ags. thriste nhd. dreist (Wf. tri 
durch s weitergebildet, von J. Schmidt Voc. 11 p. 458 gegen 



*) Vgl. gr. oTQvvto antreiben, von der paraphonen W. tru. 
*) Identisch damit ist der Amtstitel Droet, natürlich in übertragener 
Bedeutung zu verstehen als Hohef-^ Edler. 



110 Etymologische Forschungen. § 15« 

die Lautgesetze mit skr. dhrsbti kühn ideutificiert, mit dem es 
nur durch Paraphonie verwandt ist). 

Die Wf. dhal (dhalu) bieten gr. ^dXX(o blühen , sprossen 
vgl. mhd. tolde (grdspr. dhalta) Wipfel, Krone einer Pflanze^ 
gr. &akl6g^ d^dlog Sprösdingy Sohn &^i.vg weiblich d. i. hervor^' 
bringend^ gebärend (die Bed. zart, schwach beruht auf lieber- 
tragung vgl. nhd. weibisch). Auf eine Wf. dhlus scheint zurück- 
zugehen lat. flös f. flaus Blume florere blühen, vgl. gr. ^aXvoia 
Opfer von FeldfrücMen, Erndtefest 

Auch eine paraphone Wf. dar (dra daru dru) zeigt sich 
in skr. dära Eheweib däraka Sohn därakä Tochter; gr. ögata 
ihun, vollbringefi, ausrichten; skr. d&ru (Hdz) Holzstück, Pflock, 
auch Name eines Baumes zend. dauru Holzstück, Lanze gr. 
doQv Baumstamm, Balken, Lanze lit. dervä Kienholz =r an. 
tyrr Dat. tyrvi Pechföhre, Kienbaum; skr. dru Hdz, Baum 
gr. ÖQvg Baum, spec. Eiche goth. triu Baum, Stock (vgl. skr. 
tarn Baum o. p. 108). Eine Weiterbildung auf s liegt auch 
hier vor in skr. drshsA Felsen gr. öei^ äol. di^rj^ deigdg dor. 
dijQdg f. dsqari, öegaag Bergrücken, Nacken, Hals lat. dorsum 
Bücken, ags. teors engl, tars ahd. mhd. zers membrum virile 
vgl. 0. p. 46. 

Eine Wf. dal erkennen wir in gr. datddXha kunstvoll ar^^ 
betten, öaiöalov Kunstwerk, Bildwerk, daiddXsog künstlich ge* 
arbeitet Denn durch Vergleichung des homer. Tsrvyfiivog, das 
bekanntlich prägnant im Sinne von ev Tevvyfiivog gebraucht wird, 
gewinnen wir für öcuddllto die Grundbed. machen, bereitem^ 
verfertigen, die sich bestätigt durch die Hesychisi^ Glosse: 
dtjXTJaag * nafuov, öianiga^dfievog. Vgl. auch das Adj. d^log Idar, 
offenbar. 

Eine übereinstimmende Verwendung der drei Wff. tal dhal 
dal für die Bedeutung der Vorwärtsrichtung wird unten § 2ö 
zur Besprechung kommen. 

§ 15. 
Für die Begriffe B}rde, Land (Feld) haben wir schon eine 
ganze Reihe von Bezeichnungen kennen gelernt; doch gibt es 
deren noch manche andere. Diese gedenken wir jetzt vorzu- 
führen, zugleich mit dem Nachweise, dass sie sammt und 
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sonders auf den aus der sinnlichen Anschauung der Erhebung 
heryorgebildotou Grundbegriff des H|prvorbringens zurückgehen. 
Einiges Andere, was damit in engem Zusammenhange steht, 
wird sich daran schliessen. 

1. Gr. hqa Erde^ nur vorkommend mit Suff, tß {^qaCß) 
bietet sichtlich die primäre Wf. ara ar, aus der die secundäre 
Wf. art in goth. airtha u. s. w. hervorgegangen ist. Für jene 
hat sich die sinnliche Grundanschauung der Erhebung deutlich 
erhalten in gr. oqogBerg und lat. ora Küste (die Länge des o 
ist dieser Zusammenstellung nicht hinderlich, da der protheti- 
schoYocal sowohl lang als kurz sein kann). In skr. ar, rnoti 
sich erheben, treiben finden sich die Verwandten Bedeutungen 
der Aufwärtsbewegung und Vorwärtsbewegung neben einander, 
während g£. aXqia f. ag/co erheben, sich erheben^) nur für die 
erstere, oqvvfit antreiben^ in Bewegung setzen^ Med. sich in Be- 
wegung setzen^ sich erhebeti überwiegend für die zweite ver- 
wendet wird. Lat. orior 1. sich erheben ^ aufsteigen ^ sichtbar 
werden, aufgehen (von der Sonne und den Gestirnen) 2. hervor- 
kommen, entstehen, geboren werden zeigt den Uebergaug in die 
übertragene Bedeutung, die wir in causativer Verwendung für 
gr. eQa in Anspruch nehmen, intrans. oder passiv, verwendet 
finden in gr« eQvog Schösslingj Zweig^ Kind und lat ornus Berg- 
esche (beide mit Nominalsuff, na gebildet). Eine jüngere Wf. 
al(a) liegt vor in lat. proles (pro-oles), suboles Sprössling^ 
Nachkomme^ Nachkommenschaft^ ad-olesco heranwachsen ado- 
lescens Jüngling ulmus f. almus ülms^ an. ala hervorbringen^ 
zeugen 9 goth. alan aufwachsen aljan aufziehen an. älmr engl, 
elm-tree ahd. mhd. elm mhd. ebne, Urne Ulms. Von den pri- 
mären Wff. ar al entstammen auch, durch s weitergebildet, 
die o. p. 40 postulierten Wff. ars zeugen in skr. arshan u. s. w. 
und als wachsen in gr. akaog Wald. Zu dem letzten Worte 
vgl. nid. eis ags. alor ahd. elira, erila mhd. erle nhd. Erle, 
Eller. 

2. Gr. yaXa att. ytj Erde hat man früher ziemlich allge- 
mein auf eine Grundform yaj^ia zurückgeführt, wogegen J. 



^) Von «r^oi ist zu trennen das homerische uf^QO), welches für 
uM^jia Bteht. 
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Schmidt KZ. XXY p. 146 mit Recht geltend macht, dass / 
für yaia weder erwiesen 9ch wahrscheinlich sei, da das Wort 
lautlich sonst im Attischen zweisylbig geblieben wäre, und 
yaia lautlich eben so gut aus der Grundform yaja sich erklären 
lasse. Das Wort ist mit Pott Etym. F. II>, 1 p. 762 zu skr. 
jäyä Weib zu stellen. Ist damit schon der Grundbegriff des 
Hervorbringens für yata erwiesen, so bestätigt sich dies, wenn 
wir auf die Wurzel zurückgehen. Als solche ist nämlich nicht 
die aus skr. jan zeugen Med. werden y enUtehen erschliessbare 
und am Ende von Composs. auch wirklich (in der Bed. geboren 
von, Sohn, Tochter) erscheinende Wf. ga anzunehmen, sondern 
die Form gi, und von dieser sind gebildet gbth. us-kijan hervor* 
keimen us-keinan hervorkeimen, wachsen mhd. kinen kehnen 
kime nhd. Keim germen as. Mth Schösding ahd. kidi Keim as. 
kind ahd. kind, chint mhd. kint nhd. Kind. In anderer Weise 
übertragene Bedeutung zeigt gr. yaiio stolz sein^ sich freuen 
(=: sich gehoben fühlen). 

3. Gr. ytJof, yvri Saatfeld, Acker j yowog Saatfeld weisen 
auf eine Wf. gu hervorhnngen (Ablautsform zu den eben be- 
sprochenen Wff. ga und gi) , von welcher mit entsprechender 
Bedeutung gebildet sind gr. ywi^ Weib (d. i. 6d>ärende vgl 
skr. jaiü Weib^ Oeburt) und skr. go gr. ßovg lat. bos Stier, Kuh. 
Die gewöhnliche Ansicht ist freilich, dass skr. go u. s. w. auf 
W. gu tönen, schreien zurückzuführen und das Thier vom 
Brüllen benannt sei (Curt. Grdz. p. 478); allein wir haben 
schon 0. p. 45 bei lat. vacca, das man eben so zu deuten ver- 
sucht hat, nachgewiesen, dass es damit nichts ist. Allerdings 
ist eine Bedeutungsverwandtschaft mit W. gu tönen, schreien 
vorhanden, aber nur in der Grundanschauung, wie wir in §17 
zeigen werden. Im spätem Skr* bedeutet go auch Erde, was 
im P. W. mit Unrecht aus Uebertragung erklärt wird; denn 
abgesehen von dem unverkennbaren Zusanmienhange des Wortes 
mit gr. yva, yvrj beweisen auch die paraphone Form skr. ku 
Erde (vgl. § 17, 12 a) und skr. mahi Kuh, Erde (o. p. 43) die 
Berechtigung dieser Bedeutung. In gr, yavQog freudig, stolz, 
konunt die Grundanschauung der Erhebung zu derselben über- 
tragenen Verwendung, wie in yaiw, in dem italischen Bergnamen 
Gaurus ist sie in ihrer sinnlichen Ursprünglich keit erhalten. 
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4. Skr. gam Gen. gmas, jam Gen. jmas zend. zem Erde ^) 
stellen sich zu skr. j4mi Geburt lit gamas Geburt und lat. 
genuna Knospe (die Bed. Edelstein geht auf den Ybgr. des 
Glänzens). Die genannten Wörter sind nicht zu trennen von 
skr. gam gr. ßaivui f. ßavjw lat. venio goth. qiman nhd. kom- 
men Termöge der nahen Verwandtschaft der beiden Bedeu- 
tungen der Aufwärtsrichtung und Vorwärtsrichtung, die wir 
schon öfter nachgewiesen haben und auch hier erkennen in 
dem zu ßaivta gehörigen Substant. ßtofiog Stufe ^ Erhöhung^ 
Altar. Neben skr. gam gr. ßalvta u. s. w. hat sich die primäre 
Wf. ga mit gleicher Bedeutung erhalten in skr. j&, jigäti gr. 
i'ßfjVy ßijaof^aiy ßißvjxa. Dieselbe mit prothetischem Vocal aus* 
gestattet zeigt die sinnliche Grundanschauung der Erhebung 
in skr. aga Berg (auch Baum)y gr. ayctv dya- sehr, zu sehr 
ayafiai hochschätzen, befvundern^ und wiederum die Bed. der 
Vorwärtsbewegung in skr, aj gr. ayw lat. ago treiben, führen. 

5. Mit gr. yvoy yvt] unstreitig nahe verwandt ist goth. 
gavi ahd. gouwi mhd. göuwe, göu, geu nhd. Gau „Land, bes, 
im Gegensatze zum Gebirge und zur Stadt^^ (Mhd. Wtb. s. v.), 
also fruchttragendes Land^ natürlich aber nicht entlehnt, son- 
dern von einer Wf. ghu abzuleiten, deren paraphones Ver- 
hältnis zu W. gu (henwrbringen , gebaren) auch erwiesen wird 
durch skr. hu rufen zend. zu rufen ksl. zovq. tönen und skr. 
ghush ertönen^ laut schreien neben skr. gu tönen^ schreien. Die 
Grundanschauung der Erhebung ergibt sich für die W. ghu 
aus dem gr. Bergnamen Xaioi^ f. Xafov. Eine Ablautsform ghi 
mit entsprechender Bedeutung werden wir unten § 17, 23 Anm. 
kennen lernen. 

') Diese Wörter will J. Schmidt KZ. XXV p. 147 mit gr. yala und 
da synkretistiflch in Zusammenhang bringen durch ein „hypothetisches 
skr. jmi", für dessen Uebergang in yala und * data = äa er die ßrug- 
man^fiche „nasalis sonans" zu Hülfe nimmt. Dass es indessen mit dieser 
noch recht mislich aussieht, haben Scherer Z. Gesch. d. dtsch. Spr. 
p. 235 und Gurt. Grdz. p. 44 meiner Ansicht nach mit Recht hervor* 
gehoben. Wer erkannt hat, dass der phonetische und der radicale 
Nasal trotz der Verschiedenheit ihres Ursprungs von der Sprache, weil 
ihr das Bewusstsein dieser Verschiedenheit entschwindet, nicht selten 
gleichmässig behandelt werden, der wird sich auch ohne das Brug- 
man'sohe Theorem behelfen können., 

fi. D. M All er, Spiachgeseh. Stadien. 8 
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6. In demselben paraphonen Verhältnisse wie gr. yia zu 
goth. gavi steht skr. gam zu gr. x'^^iia' lat humns ksl. zemo, 
z«nljaJErrf«i). Wie nun gam ohne Frage aus der vorhin nach* 
gewiesenen primären Wf. ga hervorbringen durch hinzugetre- 
tenes m(a) weiter gebildet ist, so erschliesst sich aus gr. x^^* 
u. s. w. eine primäre Wf. gha. Diese finden wir in der That 
in skr. ha, jihate (jihite), welches mit den Präff. ud sam samud 
verbunden bedeutet sich aufrichten, sich erheben, zum Vorschein 
kommefi^). Wenn man nun aber sieht, dass das genannte skr. 
Verbum sonst weichen^ springen, eilen, und skr. h&, jahäti ver- 
lassen^ abnehmen^ eine Abnahme erleiden bedeutet, so erkennt 
man deutlich, dass hier zwei homophone Wurzeln sich durch- 



') £in Beispiel synkretistischen Verfahrens, welches dem o. p. 113 
Anm. 1 angeführten sich zur Seite stellt, bietet L. Meyer Goth. Spr. 
p. 707, wo es heisst; „gauja n. Land, Gegend, mit dem Nominativ gavi 
Land zu altind. kshama-, kshmä-, ksham- = gr. _;^^oj'- (zunächst für 
X^*^ofi') lat. humo- f. Erde, Erdhoden, gr. ;|f«/i«^ attf der Erde^ aus deren 
ra sich ohne Zweifel das v der gothischen Formen entwickelte." 

*) Im Griechischen entspricht das homerische Steigerungspräfix 
OX« {f^ox») hervorragend, in hohem Grade^ welches man gewöhnlich, doch 
ohne zwingenden Grund, zu dem Verbum l/ai stellt. Auch goth, du- 
ginnan ahd. beginnan mhd. beginnen, began stellt sich dazu, da es ent- 
standen ist aus einer grundspr. Präsensbildung gha-nu, ghanvati, wie 
goth. rinna, rann aus grdspr. ra-nu, ranvati (vgl. skr. rnoti, rnvati) und 
von der sinnlichen Grundbedeutung sich erheben ausgeht vgl. lat. ordiri 
anfangen zu gr. oq^os, oq&ic^ aufgerichtet, aufrecht und mhd. heben an- 
fangen Von Interesse ist, dass daneben in mhd. enginnen spähen eben- 
falls, wie in skr. ha, jihate und ha, jahäti, eine aus der sinnlichen An- 
schauung der Trennung hervorgebildete Bedeutung sich zeigt, wodurch 
J. Grimm Haupt Ztschr. VIII p. 18 zu folgender Combination verleitet 
ist: „wenn ginna hiess ich achneide, bedeutet gann ich habe geschnitten, 
um sich die einfachste Handlung des Alterthums gleich hinzuzudenken, 
Brot oder Fleisch, folglich ich fange an zu essen, bald aber überhaupt: 
ieh fange an.''^ Aehnlich Kluge Etym. Wtb. s. v., der aber in dem 
Worte einen term. techn. des Opfers sehen will; „das Aufschneiden der 
Opferthiere zeigte den Beginn des Opfers an". Abzuweisen ist auch 
der begriffliche Zusammenhang mit gr. /a/'-i^cir sieh aufthun, sich öfinen, 
den L. Meyer Goth. Spr. p. 15 vermuthet, da dieser nur für mhd. en- 
ginnen annehmbar erscheint, zu billigen dagegen die Zusammenstellung 
mit lat. in-choare, vgl. in-cipere von W. kap in lat. caput und goth. 
hafjan. 
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kreuzen. In Uinlicher Weise stehen nun neben gr. x^^^" 1^^- 
humus Erde die Adjectiva gr. x^l^V^^S niedrig^ x^^a^iaXog f. 
XOfialog niedrig^ ßack und lat. humilis niedrig , gering j Mein, 
unbedeutend^ die namentHeh zu skr. hä, jahäti abnehmen^ eine 
Abnahme erleiden in der Bedeutung stimmen ^). Natürlich 
haben in Folge dessen die Etymologen, auch hier, wie so oft, 
durch die Homophonie irre geleitet, in jenen Benennungen die 
Erde als die Niedrige^ Flache bezeichnet gesehen und gelegent- 
lieh die gleiche Bedeutung auch in andern Erdnamen voraus- 
gesetzt, wo sie eben so wenig zutreffend ist vgl. o. p. 108 und 
unten p. 119. 

Auch die eben erschlossene primäre Wf. gha wird eben 
so, wie wir es von der paraphonen Wf. ga vorhin nachgewiesen 
haben, nicht bloss für die Grundanschauung der Erhebung, 
sondern auch für die Vorwärtsrichtung oder Vorwärtsbewegung 
verwendet in ahd. mhd. g&n, gen ire. Die dafür eintretende 
Form gangan, gangen ist daraus durch Gemination und Nasa- 
lierung gebildet, vgl. die Präpos. ahd. gagan mhd gegen, g^n 
nhd. gegen, gen. 

§ 16. 

Allgemein nimmt man an, dass zu gr. x^/ua- lat. humus 
u. s. w. sich stellt lat. homo Mann, Mensch lit zmü Mensch 
an. gumi Mensch goth. guma Mann guma-kunds männlichen 
Geschlechts as. gumo ags. guma ahd. gomo mhd. gome Mann, 
Ich trete dem nicht entgegen, kann aber die Deutung „Irdi- 
scher" (FW. I p. 577) oder Jmx^oviog'' (Curt Grdz. p. 198) 
nicht billigen, weil sie zu dem Sprachgebrauche nicht stimmt. 



*) Es findet sich auch eine zu ;if«^«- u. s. w. in paraphonem Ver- 
hältnisse stehende W. kam, in der ebenfalls die beiden Grundanschau- 
tingen der Erhebung und der Trennung neben einander liegen. Das 
Substant. «x^i;, mit Prothese und Synkope gebildet, bedeutet nämlich: 
1. höchaU BHite und Kraft überh. höchster Grad einer Sache vgl. lat. 
cumulus f. camnlus Gipfel und gr. xofido} grünen, bUihen xafivia machen^ 
verfertigen (bes. Metallarbeiten). 2. Schneide ^ Schürfe vgl. ahd. hamal 
mhd. hamel verstümmelt nhd. Hammel veischnittetier Widder, skr. ^am, 
yämyati, aufhören, erlöschen caus. vernichten, gr. xdfxv'o} ertnüden, schwach 
werden ot xa/xomg, xixf/^rjxoteg die l'odten. 

8* 
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Denn dass „Mann^^ die erste und „Mensch^^ eine erst daraus 
abgeleitete Bedeutung ist, erweist sich nicht nur aus der ge- 
gebenen Zusammenstellung, sondern auch aus dem Gebrauche 
des goth. manna, das in erster Linie unstreitig Mann^ aber 
eben so gut auch Mensch bedeutet. Auch entspricht es durch- 
aus der Anschauung eines höhern Alterthums, nur den Mann 
als Repräsentanten der menschlichen Gattung aufzufassen. Die 
Begriffe „Mann^^ und „männlich^^ dienen aber so entschieden 
zunächst zur Bezeichnung des Geschlechts, dass kaum ein an- 
derer Yerbalbegriff, als der des Zeugens dahinter gesucht 
werden kann. Diesen gewinnen wir auch für lat. homo u. s. w., 
wenn wir dieses Wort den Substantiven ;fOfia-, humus begriff- 
lich nicht unterordnen, wozu auch in den Lautverhältnissen 
kein Grund vorliegt, sondern coordinieren oder, mit andeni 
Worten, den diesen Wörtern zu Grunde liegenden Vbgr. herrm-- 
bringen^ ebenfalls activisch gefasst, auch jenem vindicieren. 
Bestätigung bieten schon skr. sthüra Stier und Memch und 
Jana Memch, Person zu W. gan skr. jan zeugen ^ ausserdem 
aber 

skr. manu Mensch^ Vater der Menschen goth. manna (aus 
manva) as. ags. ahd. mhd. man vir, homo. Denn auf die be- 
liebte Ableitung dieses Wortes von W. man denken (Curt. Grdz. 
p. 103. FW. I p. 166) zu verzichten nöthigt der Sprach- 
gebrauch. Oder sollte auch das „Männchen" der Thiere vom 
Denken benannt sein? Die von uns vorausgesetzte sinnliche 
Grundanschauung der Erhebung findet sich, wenn auch mit 
Uebertragung , für die W. man in skr. mäna Ehre, Achtmvg, 
Hochmuth^ ohne Uebertragung in lat. mons St mouti Berg und 
in den Verben eminere, imminere hervorragen. Die daraus ab- 
geleitete Vorstellung des Hervorbringens, Zeugens bietet gr. 
aiivog Lamm, aus W. man mit Prothese und Synkope gebildet. 
Denn dass das „Lamm" als „Erzeugtes" zu verstehen ist, haben 
wir schon o. p. 7ö an lit. erys Lamm gesehen, dem lat. aries 
Widder = Erzeuger gegenüber steht. Eben so steht dem skr. 
Jana Mensch ( = Mann, Erzeuger) gegenüber lat. agnus Lamm, 
von W. gan mit Prothese und Synkope gebildet (vgl. privi- 
gnus Stiefsohn d. i gesondert Erzeugter); das daneben stehejide 
altlat. Subst. agna Halm verbürgt die Richtigheit dieser Ab- 
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leitung. Freilich hat der schon mehrfach gerügte Synkretismus 
unserer Etymologen d. h. die Sucht lautlich einander nahe 
stehende und in der Bedeutung übereinstimmende Wörter mit 
allerlei halsbrechenden Künsten auf eine Grundform zurück- 
zuführen, auch hier zu dem Versuche verleitet, gr. a/ivog und 
lat agnus zu identificieren : aus aguo- soll zunächst dßvo- und 
aus diesem äfivo- hervorgegangen sein (FW. II p. 13). Das 
ist aber lautgesetzlich nicht zulässig. Denn labial afficiertes 
g kann im Griechischen, wie Curt. Grdz. p. 591 bemerkt, nur 
vor Vocalen in ß übergehen. Es ist also durch den Zusammen- 
hang mit gr. dfivog für skr. manu goth. manna u. s. w. die 
Grundbedeutung Erzeuger gesichert, ebenso durch die mythi- 
schen Eigennamen skr. manu german. Mannus, denen doch 
wohl am passendsten der Sinn Stammvater (auctor) zuge- 
schrieben wird. Weitere Bestätigung gewährt der unver- 
kennbare Zusammenhang mit lat. mas und skr. marya Mann, 
Lat. mas nämlich bedeutet niemals Mensch, sondern be- 
zeichnet nur das männliche Geschlecht nicht bloss bei Menschen, 
sondern auch bei Thieren und selbst bei Pflanzen. Der zu 
Grunde liegende Verbalbegriflf ist also hervorhringen. Diesen 
finden wir aber unzweideutig in der primären W. ma, von der 
die secundären Wff. man und mas abgeleitet sind, denn skr. 
ma, mäti bedeutet bilden, verfertigen, bauen, machen^ und das 
davon abgeleitete Substant. skr. zend. mätar gr. f^^trjQ lat. 
mater as. mödar ahd. mhd. muoter nhd. Mutter hat den Sinn 
Zeugende^ Gebärende^ wie sich auch ergibt aus lit. mote' Gen. 
moters Weib^ Frau. Den sinnlichen Grundbegriff heben^ 
tragen bietet die W. mas «selbst in lat. mensa Tisch (vgl. goth. 
biuds 0. p. 63) und skr. amsa gr. M^og (aii^aog Hesych.) lat. 
umerus Schulter (vgl. ahd. ahsala u. s. w. o. p. 100). — Skr. 
marya, wie lat. mas von der primären W. ma ausgehend , be- 
deutet nicht bloss Mann^ sondern auch Hengst (vgl. maryaka 
Männchen der Kühe), geht also ebenfalls auf den Vbgr. „zeugen'^ 
zurück, der passivisch gefasst auch in g£. ^üqa^ Knabe, Mäd- 
chen fieiQccxiov Knabe nicht zu verkennen ist. Die zu Grunde 
liegende Wf. mari findet sich in skr. marici Lichtstrahl gr. I 
fidiQa f. fdaQJa Hundsstern (vom Glänze benannt) und as. ahd. 
märi glänzend^ herrlich, berühmt mit verwandten Bedeutungen, 
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die sich, wie wir bereits wissen und in § 17 noch deutlicher 
erkennen werden, aus der Grundanschauung der Erhebung her- 
vorgebildet haben. Diese selbst in ihrer sinnlichen Ursprüng- 
lichkeit bietet die gleichwertige Ablautsform maru in skr. maru 
Berg^ Fds, 

Auch gr. avx^QWTtos „bezeichnet vorzugsweise den Mann^^ 
(Pape Lex. s. v.)* D^ts Wort indessen als Compos. von av^Q 
und äip zu fassen und „Mannsgesicht'* zu übersetzen (Curt. 
Grdz. p. 307) kann ich mich nicht entschliessen. Die von 
Hesych überlieferte Form ÖQoiip^ in welcher durch Einwirkung 
des folgenden q die anlautende Aspirata zur Media geworden 
ist (vgl. 0. p. 56 Anm. 2), beweist, dass av^ als nasalierte 
Prothese zu fassen ist, wie sie öfter vorkommt vgl. ofißQifiog, 
oßqifxog stark y getcaUig = skr. ambh)*na gewaltig goth. abrs 
stark abraba starke sehr neben ßqi -in ßgii^ftvog, e'fiTtedog neben 
an. fastr as. fast nhd. fest, lat. ancile von W. eil (o. p. 70) 
u. s. w. Die nach Abtrennung der Prothese übrig bleibende 
Form ^QUßTtog oder d'Quiip weist auf einen gr. Verbalstamm 
x^Q€7t (vgl. xXiiip zu x^Wcc;, ßXaiifß zu ßMTtxui)^ grundspr. 
dhrabh, mit Unterdrückung der einen Aspirata dhrab oder 
draUi. Diesen finden wir in gr. ZQiqxo Fut. ^geifm, welches 
zwei zu sondernde Bedeutungen führt: 1. dicht y dick machen^ 
nähren (vgl. %Qaq>eQ6g feist ^ fett, fest xaqq>vg dichte häufig und 
die paraphone W. tarp in skr. tarp gr. liqma sättigen), 
2. Aor. II und Pass. wachsen ^ heranwachsen. Die der 
zweiten Bedeutung zu Grunde liegende sinnliche Grund- 
anschauung der Erhebung findet sich in mhd. triffe, traf (aus 
altgerman. drepa, drap, also lautgesetzhch genau stimmend zu 
dem gr. V. TQeqxjo)^ das bedeutet: 1. ein Ziel erreichen ^Vor- 
wärtsbewegung) 2. hervorragen in den Gomposs. übertriffe, ver- 
triffe und in mhd. treflich nhd. trefflich, vortrefflich amge- 
zeichnet = hervorragend. Auch gr. JqiTtavov f. QqiTtavov 
Name mehrerer Vorgebirge ergibt die gleiche Bedeutung. Hier- 
nach sind wir berechtigt, auch avd'QWTtog auf den Vbgr. zeugen 
zurückzuführen i). 



') Die etwas abweichende Erkläi'ung, die ich JS. p. 202 gegeben 
habe, lasse ich jetzt fallen. 
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Das8 auch ia skr. nai* Manfiy Mensch zeiid. nar, nara 
Manfiy Mensch gr. dvi^g Mann umbr. ner Mann^ Held der 
Vbgr. zetiffen zu erkeunen ist, beweist schon skr. nari Weib 
d. i. Gebärende; ausserdem eine Reihe slavischer Wörter, die 
0. Schade Altd. Wtb. s. v. Nerthus zusammenstellt, namentlich 
ksl. nerestt Begattung, serb. neräst Eber u. s. w. Dass in- 
dessen dadurch nicht geboten ist, mit 0. Schade den Namen 
der genannten Göttin selbst auf die Fruchtbarkeit zu beziehen, 
sondern sich vermuthen lässt, dass derselbe nur „Erhabene'^ 
d. i. „Göttin^* bedeutet, zeigt die Analogie anderer Götter- 
uamen, die weiterhin zur Besprechung kommen werden, und 
insbesondere auch der Name des an. Gottes Niördhr^j. 

§ 17. 
Gr. ala Erde wird FW. I p. 25 zu der skr. Präpos. ava 
weg, zurück, ab, herab gestellt*); das Wort soll aus dfia her- 
vorgegangen sein und eigentlich die niedrige bedeuten , wobei 
auf zend. aoya « avya niedergekehrt und skr. avani Erde vor- 
wiesen wird. Ueber skr. avani werden wir in § 18 handeln. 
Die Zusammenstellung des zend. Wortes mit gr. orlor, wenn 
auch phonologisch zulässig, muss doch schon auf Grund dessen 
zurückgewiesen werden, was wir bisher über die Benennungen 
der Eirde gelernt haben. Nehmen wir nun an, was am nächsten 
liegt, dass al« aus einer W. ya mit Prothese hervorgegangen 
ist, so finden wir diese in dem Steigerungspräfixe t/a- sehr, 
womit die Verwendung derselben für die Grundanschauung der 
Erhebung erwiesen ist Ohne Uebertragung zeigt sich diese 
in gr. r^mv Ufer, dessen Anlaut deutlich prothetischen Cha- 
rakter trägt. Daran schliesst sich, genau in derselben Weise 
wie dy^rri Brot an axrij Ufer, das homerische ta rjia Nahrung, 
Reisekost, Die gewöhnliche Ableitung dieses Wortes von «I^u 
gehen, obwohl lautlich statthaft, widerlegt sich durch Hom. Jl. 



') Dass der Begr. „MaiAi" = „Zeuger** zu setzen ist, beweisen auch 
noch gr. iptag (§ 17, 6) skr. pums (§ 17, 28), dhava (§ 17, 29), vira lat. 
vir (8 19), goth. vair (§ 24), ags. fir, feor (§ 17, 28). 

') Die alte Annahme, dass ala aus yala durch Abfall des y ent- 
standen sei, die sich noch bei Kühner Ausf. Gr. Gram. I p 202 findet, 
ist lautgesetzlich unmöglich. 
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13, 102: (slatpoi) aiV« xcr^ vkrjv d'tiwv TtOQdakdwv ve kviuav 
%^ Tjia TtiXotftai^ wo die Bed. Nahrung^ Speise nicht zu verkennen 
ist, und dass diese ihrerseits, wie bei oi%%ri^ aus der Bed. Ge- 
treide sich hervorgebildet hat *), zeigt namentlich Hom. Od. 5, 
369: ibg d' ave^iog tjottj^ rimv d'rjfiwva Tipd^g naQtpaXeüfv , wo 
man zwar Spreu übersetzen will, ohne indessen nachweisen zu 
können, wie diese Bedeutung mit der gewöhnlichen sich ver- 
mitteln lassen soll. Eine Parallele bietet skr. avasa Nahrung 
bes. Wegzehrung^ das mit FW. I p. 502 zu lat av^na f. avesna 
Ilabn, Hafer ksl. ovisd lett. ausas lit. avita Hafer zu stellen 
ist (vgl. skr. oshadhi Krauts Pflanze) *). Endlich ist auch gr. 
oKog Schössling^ Spross (auch von Menschen) mit ala {ji'a ^twv 
in Zusammenhang zu bringen und = ojog zu nehmen, denn 
die gewöhnliche Zusammenstellung mit goth. asts begegnet- 
lautlichen Schwierigkeiten vgl. Bezzenb. Beitr. IV p. 259; zu 
rliiov verhält sich otog^ wie oaxog zu o%d'og (o. p. 100 f.). 

So dürfen wir denn die begrifflichen Gleichungen an- 
setzen : 

»jtW Ufer: o^og Schifssliny = o^^d-og Ufer: oa^os ISchössUfig 
r[twv Ufer: tfia Nahrung = «xri} Ufer: «»rij Nahrung (Brot) 
ijta Nahrung.* ata Erde ssz a^og Brot: goth. airtha Erde. 

Ist damit nun schon bewiesen, dass ala als „Hervor- 
bringende'^ zu verstehen ist, so findet dies weitere Bestätigung 
durch die neben derW. ya stehende gleichwertige Ablautsform 
yu. Von dieser entstammen nämlich skr. yava Getreide^ Kom^ 
Gerste zend. yava Feldfrucht gr. ted f. fe/a Spelt lit. yavas 

*) „An den meisten Stellen ist ?*t« so viel als arroff" R. Peppmüller 
BB. III p. 92 Anm 

*) Fröhde BB. III p. 11 will skr. avasa mit gr. rfia durch die Grund- 
form d^eaja vermitteln, wogegen indessen der oben nachgewiesene laut- 
liche und begriffliche Zusammenhang von ijta i^tav ala spricht. Das 
von demselben Gelehrten a. a. 0. p. 4 ff. besprochene Epitheton des 
Phoibos i^ios ist ebenfalls mit den genannten Wörtern in Zusammenhang 
zu bringen und durch „erhaben" zu übersetzen (vgl. skr. vi-shan o. p. 44). 
Die gleichbedeutende Form itj'iog ist aus Gemination der W. ya (y4ya) 
zu erklären und mit ti^'Cos klagend ^ jammernd in der Grundanschauung 
identisch, wie sich unten gleich zeigen wird. Auch der Name Atag St. 
AtavT' gehört in diese Reihe und bezeichnet den Helden als den „Hohen", 
„Edeln". 
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Getreide, Feldfrucht; ags. iv engl, yew ahd. iwa mhd. iwe nhd. 
Eibe taxus ksl. iva scdix (etymöl. nur Gewächa, Baum); skr. 
yuvan zend. yavan lat. juvenis Jünylimf („Erwachsener" vgl. 
adolescens, nicht mit FW. I p. 184 zu W. yu wehren) \ lat. 
juba f. juva Mähne, auch Haupthaar der Menschen (Vbgi*. 
wachsen). 

Beide Wff. ya und yu finden sich mit völlig überein- 
stimmender Bedeutung in gr. la und iwr; f. iioftj Geschrei^ 
Ruf, Klang (letzteres von Curt. Grdz. p. 388 zu cnito schreien 
gestellt, wobei der Anlaut unerklärt bleibt). Auf den ersten 
Blick freilich kann es zweifelhaft erscheinen, ob auch diese 
Bedeutung aus der sinnlichen Grundanschauuug der Erhebung 
sich ableiten lässt. Wahrscheinlich wird dies zwar schon durch 
die enge Verbindung der Begriffe tönen und glänzen^ leuchten^ 
die vielfach, unter anderm in gr. la^rtgosy o^vg^ nhd. hell und 
lat. clarus sich zeigt; denn dass letzterer aus der Grund- 
anschauung der Erhebung sich entwickelt, haben wir schon 
öfter gesehen. Vgl., auch gr. oq^Log 1. aufgerichtet^ aufrecht 
2. laut. Um indessen zu voller Sicherheit über diesen wich- 
tigen Punct zu gelangen, müssen wir uns nach weitern Be- 
legen umsehen ^). 

Bestätigung bietet zunächst eine aus ya + r(a) gebildete 
secundäre Wf. yar, ir (ir aus yar, wie ije aus yaj u. s. w. vgl 
0. p. 58). Skr. Ir, irte, das man unrichtig aus der W. ar, 
iyarti hat ableiten wollen, die doch nur theilweise in der Be- 
deutung stimmt, bedeutet sich erheben^ hervorgehen trans. er^ 
heben^ anheben caus. hervorgehen lassen. An diese Grundbedeu- 
tung, die auch in dem gr. Bergnamen EIqu in ihrer sinnlichen 
Ursprünglichkeit sich erhalten hat, schliessen sich an zend. 
yftre Jahr altpers. dus-iyära Ud)eljahr^ Miswachs gr. ßqa 
(fruchtbare) Jahreszeit^ Frühling ksl. jarö, jara Frühling goth. 
jera ahd. mhd. jar nhd. Jahr; denn offenbar entwickelt sich 
hier aus dem Vbgr. hervorgehen (wachsen)^ hervorbringen zu- 
nächst der Begriff „fruchtbare Jahreszeit", „Frühling", der 



^) Dass der Schall vom Boden „sich erhebt'S ist dem Heiner nicht 
unbekannt vgl. Jl. 16, 636 {utQvvro Jovnog dnb x^ovos evQvod^eiris) und 
mehr JS. p. 95. 
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dann zu dem Begriffe „Jahr" sich erweitert^). Von den ge- 
nannten Substantiven unterscheidet sich nur durch den pro- 
thetischen Vocal zend« ayare Tag. in welchem sich der Begriff 
der Helligkeit zeigt (vgl skr. diva Tag zu W. div strahlen,. 

') Aehnlich fasst die Bedeutungsentwicklung der oben besprochenen 
SubstantiTa Cnrt« Grdz. p. 355, ohne jedoch ihren Zusammenhang mit 
skr. ir erkannt zu haben. Anders FW. I p. 181i der unter der lieber- 
Schrift yära Jahr ^ Zeit die Erklärung gibt: ,,Ton yä, vgl. skr. yä ver- 
gehen t veretreiehen von der Zeit, yäta vergangen^ yätu m. Zeit^^. Hier 
ist aber die Ableitung von skr. yä vergehen, verstreichen jedenfalls ver- 
fehlt, selbst wenn wir den Begriil Zeit als Grundbedeutung annehmen 
könnten. Denn dieser Begriff entwickelt sich aus der Vorstellung der 
Dauer (vgl. o. p. 68) weshalb skr. yätu Zeit, falls wir diese (unbelegte) 
Bedeutung gelten lassen wollen, entweder mit W. yat verbinden (o. p, 58) 
in Zusammenhang zu bringen ist oder für dasselbe eine aus der Ablauts^ 
form yu verbinden^ wovon gr. ttltuv u. s. w. entstammen (vgl. unten § 17 
geg. Ende, Anm.), zu erschliessende gleichbedeutende W. ya angenommen 
werden muss, deren ehemalige Existenz ohnehin aus der secundären W. 
yat sich ergibt. Für die Richtigkeit unserer Erklärung spricht aber 
hauptsächlich der Umstand, dass auch andere Benennungen dea Jahrs 
zunächst nur die fruchtbare Jahreszeit bezeichnen und auf die Grund- 
anschauung der Erhebung, Vbgr. hervorbringen zurückgehen. So ksl. 
leto Jahr, Sommer vgl. o. p. 105. Auch skr. ^arad Herbst (o. p. 98 f.) be- 
deutet oft Jahr, Ausserdem zeigt den in Rede stehenden Bedeutungs- 
übergang deutlich skr. sama Jahr ^=z zend. hama Sommer goth. sumnis 
ahd sumar mhd. sumer nhd. Sommer, mit Nominabuff. ina von W. sa 
in lat. sero f. seso erzeugett^ hervorbringen, pflanzen skr. sasa Kraut, 
Gras, Saatfeld sasya FeldfrucfU, Getreide, also eigentlich identisch mit 
lat. semen ahd. sämo mhd. nhd. säme. Von derselben Wurzel mit Pro- 
these und NoDiinalBuff. na gebildet ist goth. asans f. asanas Erntezeit, 
Sommer lat. annus f. asnus Jahr vgl. lat. annöna Getreide und goth. as-ts 
ahd. mhd. as-t ramus. Zu goth. athn f. athna Jahr, mit Prothese und 
S3nikope gebildet aus W. tan vgl. skr. tana Nachkomme tanä Tochter 
tanaya Sohn, Kind. Auch gr. ixog f. jnog Jahr ist in gleichem Sinne 
zu verstehen und darf nicht, so verführerisch dies auch sein mag, mit 
lat. vetus aü (= seit langer Zeit bestehend) begriülich identificiert wer- 
den. Denn die zu Grunde liegende W. vat wird für die Grundanschau- 
ung der Erhebung verwendet in gr. nenog f. d^enog das Vorzüglichsie, 
Beste in seiner Art und as. wundar ahd. wuntar mhd. wunder admiraOo, 
miraculum (die andere, homerische Bed. Wolle geht, wie lit. vilna ksl. 
vlüna goth. vulla für vulna zu skr. val, valate sich wetiden, biegen zeigt, 
auf den Vbgr. drehen, winden, wird also repräsentiert durch das st. Verb, 
ahd. windan mhd. nhd. winden drehen, winden, das übrigens daneben in 
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leuchten), der auch m as. ahd. era (f. aira) mhd. ero Glanz, 
Ruhm, Ansehen^) durchblickt. Da nun skr. ir auch bedeutet 
die Stimme ertönefi lassen^ äo sehen wir hier deutlich die Be- 
griffe des Leuchtens und Tönens aus der gemeinschaftlichen 

dem Gompos. überwinden superare dennoch der ersten Bed. sich an- 
schliesst), und zeigt in skr. vatsa f. vatasa, das nicht nur Jahr bedeutet, 
sondern auch Kalb , Junges , unzweifelhuft den Vbgr. hervorbringen in 
activiachero und passivischem Sinne (also darf nicht mit FW. I p. 207, 
der „Kalb** = „Jährling** setzt, die zweite Bedeutung der ersten unter- 
geordnet werden). Von einer verwandten W. vas entstammen ksl. vesna 
Frühling und lit. vasarä Sommer gr. eaQ f. ß€OttQ lat. ver f. veser, verer 
an. vär f. vasra Frühling^ deren Identität mit skr. usra Stier usrä Kuh 
nicht bezweifelt werden kann, zumal aus derselben W. vas die oben 
besprochenen Substantiva skr. avasa Nahrung lat. avena u. s. w. sich 
entwickelt haben. Wenn daneben skr. usra auch Hellen Morgenlieht, 
vasi'a, väsara 2'ag, vasanta Tag und Frühling bedeuten (vgl. skr. vas, 
ucchati hellj werd&tf leuchten), so erklärt sich dieser Bedeutungsübergang 
aus dem, was oben über das Verhältnis von zend. ayare l'ag zu yäre 
Jahr gesagt ist, darf also nicht verleiten, mit FW. I p. 218 den „Früh- 
ling** als „lichte Jahreszeit* zu denken. — Beiläufig mag noch bemerkt 
werden, dass man ags. lengten, lencten ahd. lengizin (in lengizinmänot), 
lenzo mhd. langez, lenze nhd. Lenz Frühling mit ksl. ISto hat identifi- 
eieren wollen , und zwar nimmt J. Schmidt Voc. I p. 86 an, dass auch 
für das Slavische eine Grundform lenkto anzusetzen sei. Dass aber ksl. 
leto auf die W. lat zurückzuführen ist, haben wir bereits o. p. 105 ge- 
zeigt. Obendrein ist es klar, dass die german. Wörter nach den Laut- 
verschiebungsgesetzen nicht aus einer Grundform lenkto hervorgegangen 
sein können. Es ist für dieselben vielmehr eine Grundform langhad an- 
zusetzen, der ein griech. liyxet^-, mit Prothese lUyx'*^- Nom. ilfyx^^ 
genau entsprechen würde. Das führt zu dem gr. Verb, iliyx^ darthun, 
zeigen^ erweiset^ und weiterhin zu lat. levo f. lehvo in die Höhe richten^ 
ai/friehtm, in die Höhe heben, woraus sich ergibt, dass auch jene germ. 
Wörter für „Frühling** aus der Grundanschauung der Erhebung sich 
hervorgebildet haben. Dass gr. iXfyxto auch verschmähen, verachteti, lat. 
levo auch erleichtern, levis leicht, schnell, behend bedeutet, darf uns nicht 
beirren, da eine homophone W. lagh (langh) mit entsprechender Bedeu- 
tung existiert (FW. I p. 190), die im Griechischen und Lateinischen, bis 
zu einem gewissen Grade auch im Skr. mit der eben erschlossenen W. 
langh erheben sich verbunden hat. Eine ganz ähnliche Combination zeigt 
sich in skr. ir 1. erheben 2. schleudern, erregen, aufregen, 

*) Vgl. skr. erakä eine Qrasart gr. «#^« Lolch (Vbgr. tcachsen). — 
Die Zusammenstellung von as. ahd. era mit skr. esha Wunsch (FW. l 
p. 29) lässt sich begrifflich nicht rechtfertigen. 
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Grunrlaiischauung der Erhebung hervorgehen. Gleiches zeigt 
sich bei der Jüngern Wf. yal. Denn diese bietet in gr. C^log 
Bewufiderung (^= Hochschätzung) ^tjloto bewundern, preisen die 
Grundbed. der Erhebung, wenn auch in übertragenem Sinne. 
Das daran sich schliessende homerische Adject. (XQi^rjlpg (das 
von aQidrjlog zu scheiden ist) bedeutet aber: 1. sehr hervor- 
ragend (Jl. 18 , 519 dfiq>lg aQi^ijXw * laol d' VTtoUXovsg ^oav, 
wo der Gegensatz zu beachten ist). 2. sehr hell {oQiüjkoi de 
Ol avyai Jl. 13, 244 vgl. dQi^rjlog daviJQ Pind. OL 2, 61). 
3. sehr laut (aQil^i^lrj (piovi^ Jl. 18, 219. 221). Die Bedeutung 
des Tönens bietet auch ^tdhifiog Klagelied. Letzteres schlicsst 
sich in seiner lautlichen Form zunächst an das Verbum IdUto 
schicken, senden, strecken, aus welchem indirect die Grund- 
anschauung der Erhebung sich erweist, da mit dieser, wie wir 
schon oft bemerkt haben, die Vorst. der Vorwärtsrichtung oder 
Vorwärtsbewegung nah verwandt ist. Auch skr. ir bedeutet 
in Bewegung setzen^ mit ni und pra componiert entsenden^ wozu 
goth. airus Bote, Gesandter airinon Bote, Gesandter sein sich 
stellen. Ausserdem aber fuhrt, was nebenher noch bemerkt 
werden mag, skr. ir auch noch die in der Grundanschauung 
verschiedene Bed. schleudern^ erregen, aufregen^ die zu über- 
tragener Verwendung kommt in lat. ira Zorn^ auch der Wf. 
yal nicht fremd ist vgl. gr. \dXhx} werfen, schiessen tiXrj hef- 
tige Bewegung des Meeres, Sturm, Unwetter^ as. iljan ahd. illan, 
ilan mhd. ilen nhd. eilen festinare. 

Andere Belege für die in Frage stehende Bedeutungsent- 
wicklung finden sich in grosser Zahl. Wir heben zunächst 
einige besonders instructive heraus. 

1. Das skr. Verbum las, lasati bedeutet: 

a. erscheinen, zum Vorschein kommen^ entstehen, 

b. strahlen^ glänzen, 

c. erschallen^ tönen (vgl. skr. ras brüllen, schreien, ertönen), 

Dass die Entwicklung von der ersten Bedeutung ausgeht, 
bezeugt die durch Prothese und Synkope aus las gebildete 
Wf. als, die wir mit der Bed. wachsen in gr. aXoog Wald und 
mnld. eis ahd. elira u. s. w. nachgewiesen haben o. p. 4ö und 
p. 111. Zu ras tönen vgl. rshabha Stier zend. arshan, arshÄna 
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Mann, Männehm verschiedener Thiere gr. aqariv männlich 
0. p. 45, 

2. W. snr (svar), sul (sval) wird verwendet: 

a. für die Grundanschaunng der Erhebung in eigentlichem 
und übertragenem Sinne in lat. sürus Zweig, Spross, Pfahl 
surculiix& junger Zweig-, Schösaling, Reis, Setzling asser f. 
asver (mit proth. Vocal) Pfahl, Balken , Stange, ags. svir, 
sver, sveor columna gesvir Hügel, goth. sauls ahd. süI, süli 
mhd. sül Gen. siule Säule, Balken y Pfosten, aufgerichteter 
Pfahl, gr. vlrj f. avlrj Holz, Wald; — goth. svers geehrt^ 
geachtet sveran ehren, achten, verherrlichen, skr. sura Gott 
d. i. Geehrter, Erhabener. 

b. für den Vbgr. glänzen in skr. svar leuchten, scheinen sura, 
surya Sonne, gr. aelqiog (aus grdspr. svarya) Sonne, Hunds^ 
Stern, lat. serenus f. sverenus heiter, Mar, hell; gr. aikag 
f. afelag Glanz, aelfjvrj Mond, lat. sol goth. sauil Sonne, 
altir. suil Gen. süla oculuß (vgl. o. p. 101). 

c. für den Vbgr. tönen in skr, svar fönett, lat susurro flüstern, 
lit. surmä Pfeife^ gr. (fvqtyl Pfeife; lat. sibilo (durch Be- 
tacismus f. sivilo) pfeifen, ahd. swalawa (Wf. svalu) mhd. 
swalawe, swalwe nhd. Schwalbe hirundo, gr. adlTtiy^ Trom- 
pete aaXfCiy^ d^aXaapia Meerschwälbe. 

Die ältere Wf. sar bietet die Grundanschauung der Er- 
hebung in gr. {'iß-^a Stütze, Klippe, Felsen, Hügel, übertragen 
in lat. sarmentum Reisig (Vbgr. wachsen) und skr. sära kost- 
bar, wertvöß, vorzüglich « ahd. s6ro mhd. sere nhd. sehr vor- 
züglich , in hohem Grade; vgl. auch den Namen "Hi^i^ f. ^rjQii, 
der, wie skr. sura Gott zeigt, eben nur Göttin bedeutet, ebenso 
'E^fneiag nur Gott vgl. JS. p. 327 f. 

Dieselbe Bedeutungsentwicklung zeigt sich in folgenden 
Fällen, die ich kurz zusammenstelle ^), indem ich die drei Be- 
deutungskategorieen mit a. b. c. bezeichne. Das Verständnis 
dieser Bezeichnung ergibt sich aus dem Vorhergehenden. 



*) Die folgende Zusammenstellung hat nebenher auch den Zweck, 
noch einmal anschaulich vor Augen zu stellen, was bisher über para- 
phone Wurzeln und Wurzelablaut dargethan ist. 
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3. W. ark (rak, lak) 

a. lat. arx, -eis Gipfd^ Anhöhe, skr. arc, arcati ehren; gr. 
Adx^ogy AccKfiwv Bergname; skr. rac verfertigeti , bilden, 
hervorbringeti , lat. racemus Beere y Weinbeere (= Frticht, 
Vbgr. hervorbringen)^ an. rä mhd. nhd. rahe Stange, Segel- 
Stange. 

b. skr. arc, arcati strahlen; gr. tjlfUTwg strahlende Sonne, 
^leKTQOv ein glänzendes Metall, 

c. arc, arcati brüllen^ lit. rö'kti schreien ksL rek^ sprechen; 
gr. hxa- in XdaxiOy sIokov, Xalcnia tön^n, krachen, schreien, 
sprechen = lat. loqni reden, äUxTWQ Hahn (vgl. goth. hana 
Hahn zu skr. can tönen lat. canere singen und lat. gallus 
Hahn zu an. kalla engl, to kall rufen ahd. challön mhd. 
kallen schwatzen, laut sprechen). 

4. W. bha (abha, ambha), bhas 

a. gr. afiißofv f. a/aqxov erhöhter Rand^ Bergrand lat. umbo 
convexe Erhöhung; goth. aba Ehsmann (Vbgr. zeugen), 
skr. ambhft Mutter an. amma Grossmutter ahd. amma mhd. 
nhd. amme. 

b. skr. bhä, leuchten, scheinen bha Licht, Lichtstrahl^ Stern; 
bhäs scheinen, leuchten. 

c. gr. q)f]^i lat. fari reden, gr. o/ii(p^ Stimme^ skr. bha Biene 
vgl. gr. ßo^ißvlrj eine Bienenart ßo/aßvXiog Hummel lit. 
bimbalas Käfer zu gr. ßofißog dumpfer Ton ßofißtu} dumpf 
tönen, klingen, summen, von der geminierten Wf. babh, 
bamb (durch Einiluss des Nasals f. bambh); skr. bhäsh 
reden, sprechen. 

5. W. bhi (abhi, ambhi) 

a. lat. abies St. abiet- Tanne (Vbgr. wachsen; zur Stamm- 
bildung vgl. lat. ariet- Widder zu lit. örys Lamm gr. 
i'fiq)og junger Bock)y lat. foenus, fenus Ertrag, Zinsen (Vbgr. 
hervorbringen vgl. gr. %6%og) fecundus fruchtbar, fömina 
Weib^ Weibchen d. i. Gebäre^tde. 

b. gr. (piotqog (mit Nominalsuff, ra) glänzend y leuchtend, 
hell. 

c. ahd, bia mhd. bie und (mit Nominalsuff. na) bin nhd. 
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Biene qpis^ ahd. impi (durch Assimilatim f. ampi) mhd. 
imhe, imme nhd. Imme dass. 

Anm. 1. Zu (ftaQos stellt sich in verwtodter Bedeutung 
vn€QtfiaXog stolz^ übermüthi^. Doch ist es wahrscheinlicher, dass 
für dieses Wort eine Wf. bhil (Ablautsform zu bhal J)ff 8) an- 
zunehmen ist, die auch vorliegt in lat. filum 1. Gestalt, Form 
2. Faden (Vbgi*. streeken, Vorwärtsriohtung) fiüus Sohn, filia 
Tochter^) as. biliihi ahd. biladi, bilidi mhd. bilde nhd. Bild 
rfßgies ahd. biladon, bilid6n mhd. nhd. bilden darstellen. Auch 
felix 1. /rnekfbar 2. glücklich (Vbgr. gedeihen) schliesst sich an. 
Bestätigt wird die Annahme einer W. bhil durch die paraphone 
Wf. pH in lat. pilus Haar pila P/eiler (vgl. gr. anuUia gross- 
prahlen, drohen), 

Anm. 2. Die sec. Wf. bhidh (bidh, bhid) wird verwendet 
für a. in gr. JJMog f. ITivS^og Bergmtne tfirvta säen, j^anzen, 
erzeugen lat. foetus, fetus Leibesfrucht (Wf. bhidu) mhd. pint, 
pinde membrutn virile (vgl. o. p. 65). b. in gr.ifa(&tf*os glänzend. 
c. in lat. fides Saite PI. Saiteninstrument, LaiUe, Cither, 

6. W. bhu 

a. skr. bhö entstehen^ werden^ sein Gaus, bhavay&mi erzeugen, 
hervarbrififfen bhü, bhümi Erde^ gr. (jpvfo zeugen Aor. II 
und Med. unwhsen^ werden fffig St. fpun- f. ^ta^-in-^ Mann 
d. i. Zetigender (vgl. o. p. 116 ff.) ftn^ Wuehs^ Qestali g>6ßt] 
(durch Betacismus f. g>o/ij) Haar, Laub^ ags. beön sein, 
werden, mhd. büwen säen, pflanzen, bauen bft bou Gebäude 
büne, bün erhöheter Fussboden = nhd. Bühne, as. bom 
ags. beam ahd. mhd. boum nhd. Baum arbar. 

h. gr. q>ao^ f. g>afog Licht ro qxiea die Augen (polßog f. 

(potfog (gesteig. aus q)i/og) leuchtend, glänzend, ags. beäm 

Strahl. 
c. die Bed. fönen ist für die Wf. bhu nicht nachzuweisen, 



*) Curt. Grdz. p, 252 stellt diese Wörter zu Bkr. dhA trinken, saugen 
gr. ^ilaihtu melken, ^r^attro sog, ^^Xta Säugamme, (ki^laf^tav Säugling, lat. 
felare saugen u. s. w. Dagegen spricht aber nicht nur der Vocal in 
filius, filia, sondern auch der Sprachgebrauch, da nicht bloss Kinder im 
Säuglingsalter mit diesen Wörtern bezeichnet werden. Lett. dels Sohn 
gehört nicht zu lat. filius, sondern zu gr. ^»116^, ^aXo^ Sprüasling, 
Sohn. 
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aber wohl für die paraphonc W. pu f. M 28. Vgl. auch 
gr. ßoevtia f. ßavyjio W. bng (bugh) J\fi 11c, 

7. W. bhan 

a. gr. (paivoß f. ipavjio zum Vorschein bringen^ zeigen vnBQti" 
qHxvog hervorragend^ ausgezeichnet^ hoehmüthig. 

b. gr. qxxvos licht, helly leuchtend, ipavog^ q)anq Fackel. 

c. skr. bhan schallen, rufen^ gr. ifiaviq Stimme. 

Anm. Eine paraphone Wf. pan zeigt sich in skr. pan he- 
wntidern^ loben Med. sich fireuen panasa Brotfruchthaufn , gr. 
Tittvog Fackel^ ahd. fano inhd. vane, van nhd. Fahne Signum^ 
vexillunt. Auch der Name des Gottes ITm' und der Ber^name 
Apennimus (Apeninus) entstaroroen daher. 

8. W. bhal (abhal, ambhal) 

a. skr. bhäla Stirn (Vbgr. hervorragen vgl, ^^ 21a.), gr. 
o^q)aXog Nabele Schüdbuaßcel überh. Erhöhung^ lat. fala 
hretternes Gerüst („falae dictae ab altitudine" Fest. p. 88 
vgl. mhd. büne M 6a.), gr. otpiXXu erhöhen, vergrössem, 
ivachsen lassen^ lit. obulys lett. abols ahd. aphul mhd. nhd. 
apfel pomum (eig. nur Frucht, Gewächs)^ mhd. boUe 
Knospe, gr. q>cii»rfi, q>aXhoq membrum virile, lit. bullus ags. 
bula engl, bull ndd. bulle, boUe nhd. Bulle Zuchtstier^ gr. 
qwllov f. qn)Xjov lat. fölium Blatt. 

b. skr. bhäla Glanz ^ gr. ipaloq^ ipaXiog^ q>aXai^g lieht, hell, 
glänzend^ lit. balu heU, weiss sein^ mhd. nhd. ampel (lauti. 
=r gr. ofÄipalog) Lampe. 

c. an. belja b}*üllen^ bjalla ags. belle engl, bell Glocke^ ahd. 
bellan mhd. nhd. bellen latrare engl, to bell bellen^ grunzen, 
brtVlen. 

Anm. 1. Die ältere Wf. bhar bedeutet a. tragen , hervor- 
bringen, gebären, zeugen vgl. namentlich goth. barn Kind^ ahd. 
bira mhd. bire, bir nhd. Birne (nicht entlehnt aus lat. 
pirnro). b. glänzen in lat. ebur') Elfenbein, Ferrum f. fersam 
Eisen (letzteres urspr. identisch mit far, farris f. farsis Spelt 
= goth. baris Gerste), c. tönen in gr. ifOQf^ty^ vgl. gr. 
ßO^uüi f. if^ifKü hallen, brausen ^ schreien lat. fremere ahd. 



^) Durch die Prothese in den Inlaut getreten ist die Aspirata regel- 
recht zur Media geworden. 
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breman mhd. bremen nhd. brummen. Dazu ablautende 
Nebenformen bbri (bri) und bhru in gr. oßQux Thierjunge 
vßQtS Uehermnth^) und gr. otpQvg Hügel ^ Hügelrand ß^va 
hervorsprossen, mhd. briuwen machen, bereiten, mhd. nhd. brüst 
pectus (Vbgr. hervorragen vgl. JW 10 und 21) mhd. brün 
glänzend, 

Anm. 2. Die paraphone Wf. par zeigt sich mit entsprechen- 
der Bedeutung in lat. pario gebären aper Eber ahd. far Stier, 
auch in der ablautenden Nebenform pru vgl. gr. nqrnuv f. n^rfsorv 
Bergspitze, Felsen lat. prunus Pflaumenbaum (etymol. nur Baum) 
goth. fraiv (gest. aus friv-) Same, Nachkommen an. Freyr aus altgerm. 
frauja 6'o</««>iamc („Erhabener" d. i. „Gott") ahd. frawjan, frowjan, 
frewjan mhd. vröuwen, vröiwen, vreuwen erfreuen. Der letzten 
Bedeutung schliesst sich an die Ablautsf. pri in skr. pri erfreueti, 
froh sein, wozu der Name der an. Göttin Frigg Gen. Friggjar 
Th. Friggja aus Frija eben so sich stellt, wie der Name Freyr 
zu ahd. frawjan; in lat. Aprilis ist der Vbgr. hervorbringen 
(„Lenzmonat"), in apricus sonnig der Vbgr. glänzen nicht zu ver- 
^ kennen. 

Eine paraphone Wf. pal wird unten § 23 behandelt werden. 

9. W. (bharagh) bhargh, bhragh, bhrangh 

(bharg, bargh, bhrang) 

Ablautsff. bhrigh, bhrugh. 

a. goth. bairgs in bairgahei Berggegend, Gebirge as. berag 
ahd. perac, berc mhd. berc nhd. Berg nions, an. brecka 
ndd. brink Hügel; mhd. brangen, prangen nhd. prangen 
gross thun, zur Schau tragen, mhd. brogen sich erheben, 
ühermüthig sein, gross thun; skr. brahman.l. nomen Dei 
2. homo primi i. e. sacerdotalis ordinis; lit. bringstu, 
bringau, bringt! theuer werden brangüs theuer lett. bra'ngs, 
bre'ngs prächtig, kostbar, vortrefflich; skr. bhürja eine Art 
Birke ==« ahd. pircha nhd. Birke (eig. bloss Baum)^ lat. 



*) „Bezzenberger's (Beitr. II p. 165) Zusammenstellung von vßQts 
mit skr. ugras heftig weckt lautliche und begriffliche Zweifel". Curt. 
Grdz. p. 640- C. selbst stellt das Wort mit vniQ zusammen und nimmt 
Erweichung des n zu ß an. Indedsen ist hier nur ein paraphones Ver- 
hältnis anzuerkennen. Das anlautende i^.ist in beiden Wörtern als pro- 
thetischer Vocal zu fassen, wie eich aus skr. upari über verglichen mit 
gr. ntQt c. Gen. über (ncQulvai super are) unzweifelhaft ergibt. 

H. D. Müller, Sprachgesch. Stadien. 9 
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fraxinus Esche frux, -gis, Frucht fraga Erdbeere d. i. 
Frucht, 

b. skr. bhräj leuchten bhargas Glanz zend. baräz leuchten, 
gr. ipoQxog weiss goth. bairhts hell, offenbar ahd. beraht 
mhd. bereht leuchtend^ glänzend; vgl. die paraphone W. 
bhrak in skr. bhräg flammen y leuchten goth. brahv das 
Blinken mhd. brehen strahlen, leuchten, 

c. skr. barh schreien, gr. ßQax-- in sßqaxov krachen, dröhnen, 
schreien ßQvxdof^ac -brüllen, schreien, lat. fragor Getöse frigo 
zirpen, schreien fringilla Fink, mhd. braht Stimme, ver- 
nehmlicher Laut brehten rufen, schreien engl, to bark 
bellen, 

Anm. 1. Eine jüngere (europäische) Wf. bhalgh u. s. w. 
zeigt entsprechende Bedeutungen in 
a. gr. fpdlayS, -yog Reihe, Schhehtreihe (vgl. lat. ordo zu gr. 
oqS'Os)^) auch Holzstamm, Waffebalken an. balkr ahd. balko, 
balke, balcho nhd. Balke, Balken trabe vgl. den Bergn^en 
Beleben (Spitze des Schwarzwaldes und der Vogesen), lat. 
fulcio') etützen, au/recht halten. 



*) Gr. 6q&6s 1. au/recht 2. gerade, in gerader Linie stellt sich, wie 
o. p. 105 f. bereits gezeigt ist, zu skr. ardh gedeihen, glücklieh sein (vgl. 
xoTO^doi glücklich vollbringen j Glück haben tb xaroqd-ovv das Glück). 
Genau eben so verhält sich gr. f^a-, Id-vg gerade (id-vvfa gerade machen, 
t&v(o gerade darauf los gehen) zu skr. edh gedeihen, glücklich sein. Das 
synonyme ev&vg entstammt von einer W. vadh, die in lat. vadere ge?ien 
invadere losgehen auf — ags. vadan ahd. watan mhd. waten gehen, vor- 
wärts dringen eine zu gr. id-vo) völlig stimmende Bedeutung zeigt. Bezzenb. 
Beitr. IV p. 345 will i&vg aus €v&vg durch die Mittelform eid-vg hervor- 
gehen lassen und stellt beide Wörter mit lat. jus, jubere zusammen, 
was seiner Meinung nach von Seiten der Bedeutung kaum einer Hecht- 
fertigung bedarf. 

*) Dass Wurzeln mit anlautender und schliessender Aspirata nicht 
bloss im Griechischen, sondern auch im Lateinischen die eine, hier 
namentlich die zweite Aspirata nicht selten in die Tenuis verwandeln, 
habe ich JS. p. 240 und weiterhin oft nachgewiesen. Hier mag nur 
beispielsweise angeführt werden skr. barh feist machen pari -barh um- 
fangen , umschliessen , dicht machen = gr. (p^aao) f. (pQaxjto Nebenf. 
(pQayvvfjii verzäunen, verwahren, drängen, dicht machen, anhäufen, füllen 
=3 lat. farcio vollstopfen, vollfüllen = goth. praggan in anapraggan 
drängen mhd. phrengen bedrängen phrenge gedrängt, enge phranc Jl?tii- 
schliessung, Drangsal (die deutschen Wörter werden von Fick BB. V p. 169 
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b. gr. (plfy(o leuchten, glänzen lat. fulgeo glänzen, strahlen, mhd. 
blanc nhd. blank glänzend weiss vgl. ahd. blechan mhd. 
blecken sichtbar sein, sichtbar machen» 

c. gr. ßXrixttofiai blöken nhd. blöken ags. bälcan ndd. bölken. 

Anm. 2. Aus einer Ablautsform bhligh, bhlig (die zu gr. 
{fXiyüi sich verhält, wie lat. fligo schlagen zu lat. fla.'rum, fla- 
gellum Geissei und goth. bliggvan, blaggv schlagen) entstammen 
lit. bligsti glänzen, an. blikja blinken blikna erbleichen, as. ag^. 
blican mhd. blichen erglänzen, bleich werden an. blik ahd. blic, 
blig mhd. blic Glanz^ Blitz, Blick mhd. blicken Licht ausstrahlen, 
glänzen, ansehen nhd. blicken aspicere nhd. blinken glänzen, J. 
Schmidt Voc. I p. 55 möchte freilich in der o. p. 61 Anro. 1 be- 
sprochenen Weise die genannten Wörter aus der W. bhlagh 
hervorgehen lassen, wogegen, von Anderm abgesehen, auch die 
aus engl blithe ahd. blldi mhd. bilde froh sich erschliessende 
Wf. bhli spricht, die zu skr. pri erfreuen, froh sein im Verhält- 
nisse der Paraphonie steht. 

10. W. pag (pang) 

a. gr. Ttayog Berg, Hiigel ndyiav Bart (^= Haar Vbgr. wachsen)^ 
lat. pectüs Brust (vgl mhd. nhd. brüst M 8 Anm.) pägus 
Landy Oau pro-pägare fortpflanzen propägo Setzling, Ab- 
kötmrding vgl. nhd. Fächser. 

b. skr. päjas Helle, Schimmer, Glanz ahd. fakala mhd. vackel, 
vachel nhd. Fackel. 

c. ahd. finko, fincho mhd. nhd. finke fringilla^). 

Anm. Eine Wf. pak sammt Ablautsformen pik puk zeigt 
sich in lat. apcx hervorragende Spitze, Gipfel, goth. faginon sich 
freuen faheths Freude as. fager schön, heiter ahd. fagar schön 



mit lit. grcziü drehen, wenden, kehren, bohren identificiert , was weder 
lautlich noch begrifflich zutreffend ist); vgl. auch lat. foetus, fetus zu 
gr. ifiTvbi o. p. 127. 

*) Von FW. III p. 173 mit gr. anlyyog, anl^a f. antyyja Fink 
(= engl, spink Fink Bugge BB III, p. 108) identificiert. Indessen dieses 
Wort stellt sich zu anlCto f. antyyjta piepen, einer Ablautsform zu 
ifd-iyyofiai f. an^yyofiai tönen, schallen, schreien = lit. spengti gellen vgl. 
mhd. späht Lärm, lautes Sprechen. Die Bed. glänzen ergibt sich für 
beide Wff. spag und spig aus lett. spogalas Glanz und spiguls glänzend, 
spinge'ti glänzen, Dass das oben genannte deutsche Wort niemals ein 
anlautendes s besessen hat, zeigt der Zusammenhang desselben mit den 
unter a und b angeführten Wörtern. 

9* 
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ahd. falls mhd. vahs Haar, Haupthaar: skr. pig bilderit gestalten 
(begrififlich zu sondern von pig ausschneiden ksl. pisa einritzen, 
schreiben) pega Gestalt in purupega = goth filufaiha vielgestaltig 
zend. paega Gestalt; gr- nevxrj Fichte d. i. Baum vgl. nv^os 
Buchabaum, ahd. fiuhta nhd. Fichte. 

11. W. bhagh (bhag, bagh) bhangh (bhang) 
Ablautsff. bhigh, bhugh. 

a. ahd. banch mhd. banc Bank, Tisch nhd. Bank scamnum 
(Vbgr. stützen, tragen vgl. o. p. 63 u. p. 101) engl, bank 
Hügel, Ufer, Bank vgl. nhd. Sandbank; gr. (prjyog lat fagus 
ags. boc mhd. buoche nhd. Buche eig. nur Baum, wie sich 
ergibt aus goth. bagms Baum (hat also mit q>ay€iv essen 
begriflflich nichts gemein), mlat. pagius französ. (aber urspr. 
echt deutsch, wie die Lautverschiebung zeigt) page Knabe, 
Edelknabe; engl, big hoch, gross, stoh,, edel; mhd. buckel 
Erhöhung nhd. Buckel Bücken, ags. bucca engl, bück ahd. 
mhd. hoch nhd. Bock Männchen verschiedener Thiere (vgl. 
ksl. bykö Stier, W. bhuk), gr. nifpava'Kfa (W. bhug mit ein- 
geschob. a) erscheinen lassen, zeigen-, lat. facere (fac- f. 
fag- vgl. p. 130 Änm. 2) machen^) facies Gestalt ^ Er- 
scheinung, Gesicht; skr. bhaga Name einer Vedengottheit, 
zend. bhaga altpers. baga ksl. bogü Gott und damit iden- 
tisch gr. BccKxog f. Baxog, so dass also dieser Name eben 
nur „Gott" bedeutet, gleich wie es schon von vielen 
andern griechischen und deutschen Göttemamen nachge- 
wiesen wurde. 

b. gr. (piyyo) leuchten, glänzen q)€yyog Licht, Glanz, lat. fax, 
-eis Fackel, gr. i/ro-qpaiJaxco allmählich hell werden, zu 
leuchten anfangen. 

*) Curt. Grdz. p. 62. 254 will lat. facere durch Weiterbildung aus 
W. dha gr.rld-rifii ags. don ahd. mhd. tuon hervorgehen lassen; ebenso 
FW. II p. 114. Indessen abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit, dass 
ein so stark in Gebrauch genommenes Wui'zelverbum erst auf italischem 
Boden neu gebildet sein sollte, ist dabei auch nicht beachtet, dass facere 
nicht bloss thun, machen bedeutet, sondern auch nützen ^ dienen, passen, 
tauglich sein und ausserdem die PräpositionaJcomposita grossentheils Be- 
deutungen führen, die weder mit der Bed. machen, thun, noch mit gr. 
Tld-rj/ii sich vermitteln lassen, wohl aber berechtigt erscheinen, wenn 
man die W. bhagh bhag weiter verfolgt, vgl. unten § 27. 



J 



Etymologische Forschungen. § 17. 133 

c. gr. ßd^u) f. ßayjw sprechen^ schwatzen (Wf. bag f. bagh, 
bangh durch Einfluss des Nasals), as. bäg lautes Rühmen 
mhd. bäc Gen. bages lautes Schreien (in der andern Bed. 
Streit zu skr. bhanj brechen, zerbrechen zu stellen); gr. 
ßavCcü f. ßavyjw bellen^ laut schreien (W. bug f. bugh) und 
(von Wf. bhug) mhd. püke, bouke nhd. Pauke ein mtm^ 
kaiisches Instrument^ vgl. gr. ßvxdvrj lat. bucina Trompete^ 
skr. bukk bellen ksL buc%, bucati brüllen (paraphone W. 
buk). 

12. Wf. ku, kuk, kus (kut, kvit, kvid) 

a. skr, ku Erde, ags. hiv, heov, hio, heö Gestalt, Erscheinung 
goth. hivi Schein^ mhd. hiune nhd. Hüne Eiese^ lat. cautes 
Fels; lit. kaukaras Hügel, Anhöhe gr. Kavxaaog Bergname 
goth. hauhs ahd. höh mhd. nhd. hoch altus, nhd. heucheln 
zur Schau tragen^ scheinen was man nicht ist. 

b. skr. guc leuchten, strahlen Qvit weiss sein, goth. hveits 
weiss, 

c. skr. ku, kü ein Geschrei erheben lit. kovas Dohle ksl. kurö 
Hahn, an. hvia (Wf. kvi) ahd. hveion, weion mhd. weien 
wiehern ; lit. kaukiii heulen lat. cuculus Kukuk ; skr. QÜsha 
klingend, Klang, Lied, Vgl. auch die paraphone Wf. kug, 
kung (knug) in skr. küj knurren, brummen , zwitschern, 
girren, summen, stöhnen, murmeln, kunj dass., lett. kungstu 
stöhnen, schluchzen gr. xvv^do) f. Kvvyjaw knurren, winseln, 

Anm. Von einer W. ku mit Präf. ä eDtstammt skr. äküta, 
äküti Absicht, Vorst- der Vorwärtsrichtung, die sich auch zeigt 
in ags. have Aussicht hävian spähen, schatten, 

13. Wf. ki, kik (kiku), aki (kit, kidh) 

a. gr. xicav SäuWOaaa f. ^Onja Bergname, engl, high hoch; 
skr. QiQU Kind, Junges ci, cayati ehren = gr. tio) ehren^ 
gr. xaiw^ac übertreffen, sich auszeichnen Kc&aiQtiv f. 
Ki&aQJtav Bergname. 

b. skr. cetas Helle, Glanz ketu Helle, Klarheit, Erscheinung, 
Bild, Gestalt citra hell glänzend, an. heidh Helle heidhr 
hell, as. hddar ahd. heitar mhd. nhd. heiter hell, fröhlich. 

c. gr. oaaa f. onja Stimme, Schau , Laut; xci^dga^ xl^aQis 



134 Etymologische Forschungen. § 17« 

Saiteninstrument (doch wird dieses Wort vielleicht besser 
zu der M 23 Anm. 3 besprochenen W. ghidh gezogen, 
zu welcher auch der Bergname Kvd'aiQiov gehören kann). 

Anm. 1. Von einer secundären Wf. kis entstammen skr. 
kesa, kega Haar kesara, kegara Haupthaar^ Mähne kisala, kisa- 
laya Knospe^ Schössling, lat. caesaries Haupthaar^ goth. hais Gen. 
baizis Fackel. Daran schliessen sich die römischen Namen Kaeso 
(Gaeso) und Caesar etwa in derBed. „Glänzender", „Herrlicher" 
(von Weise BB. II p. 287 weniger wahrscheinlich mit caesius 
bläulich in Verbindung gebracht). 

Anm. 2. Eine Wf. ka, kak (kaku), ak, ank bietet sich in 
skr. ka Freude , Gliickaeligkeit kakud Gipfel, Kuppe kakudman 
hochy Gipfel = lat. cacumen Gipfel mhd. hage Zuchtstier ags. 
beugest ahd. bengist, beugest mhd. beugest nbd. Hengst männ- 
liches Pferd, skr. kä^ sichtbar sein, glänzen, hell sehen, gr. xtoxvto 
heulen, schreien, wehklagen; skr. ao, anc, ancati ehren ^) ancita 
geehrt, ausgezeichnet, (ud-anc aufheben, in die Höhe ziehen), gr. 
oyxog Ansehen, Stolz oyxaofxai, brüllen lat. uncare brüllen, 

Anm. 3. Aus Wf. aki ist gebildet lat. acies, welches be- 
deutet 1. Schärfe, Sehneide, Spitze 2. Reihe, Schlachtreihe 3. Ge- 
sicht, Sehkraft, Auge, Die erste Bedeutung, die von den beiden 
andern streng zu sondern ist, hat sich entwickelt aus der Grund- 
anschauung der Trennung und ist nächstverwandt mit gr. x^lta 
spalten*) lat. cajare prügeln gr. dxCq St. axi^- Spitze, Stachel lat. 
caedo (W. kid) hauen, zerhauen, abhauen, schlagen, prügeln, skr. 
ci verabscheuen, hassen, rächen, strafen = gr. rlvio büsse^t. Zu 
der zweiten Bedeutung vgl. die Synonyma lat. ordo und gr. 
ifdXay^, von denen o. p. 130 nachgewiesen ist, dass sie aus der 
Vorst. der Vorwärtsrichtung sich entwickelt haben. Aus dieser, 
welche in gr. xlto gehen in die nächstverwandte Vorst. der Vor- 
wärtsbewegung tibertritt (vgl. lat. cio herbeirufen d. i. gehen 
machen , kommen machen) , ist auch die dritte Bedeutung abzu- 
leiten (vgl. lat. spectare o. p. 96), mit welcher acies sich an- 



*) Begrifflich zu sondern von anc biegen, krümmen gr. oyxog Bug, 
Krümmung lat. uncus gekrümmt, Haken u. s. w. 

*) Dass gr. xilm nicht aus einer W. ski hervorgegangen ist (Curt. 
Grdz. p. 145), ergibt sich aus obiger Zusammenstellung. (DasJS. p. 193 
dazu gestellte lat. Subst. caena muss wegen altlat. caesna umbr. gesna 
zurückgeführt werden auf eine W. kis, Ablautsform zu W. kas in lat. 
castrare verschneiden skr. yastra Messer vi-^as zerschneiden, zerlegen ksl. 
kosa Sichel lit. kasti graben, die mit verwandter Bedeutung vorliegt in 
skr. gish relinquere mhd. heis schwach, mangelhaft.) 
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schli^sst an lit. akis Atige gr. oaae f. 6xi€ {oxj'e) die beiden Augen oaao- 
fjiai f. oxjofjiat sehen, im Geiste sehen ^ vorher sehen onmevo) (Wf. 
kik, kiku mit Prothese) sich wornach umschauen, vgl. auch skr. 
oi, ciketi das Augenmerk auf ettoas richten. In gleicher Weise 
ist auch entwickelt die Bedeutung der W. ak in gr. 6n- (ontona, 
oxjtofiat) sehen ksl. oko Avge^ wie sich ergibt aus ahd. ahta mhd. 
ahte das Aufmerken ahtön mhd. nhd. ahten aufmerken auf — , 
intenium esse (auch in geistiger Beziehung, daher goth. aha Sinn, 
Verstand). Aus dem Skr. stellt sich dazu (vgl. gr. x(ta gehen zu 
lit. akis Auge) ac, anc in der Bed. gehen und noch deutlicher 
das suffixartig gebrauchte anc gerichtet (nach einem Puncte hin), 
wobei noch in Betracht kommt, dass mhd. ahtic von hohem An- 
sehen ahtbaere achtungsivert nhd. achten aestimare sich deutlich 
an anc ehren anschliessen. Aus diesem allen geht hervor, dass 
die versuchte Zusammenstellung mit W. ak skr. ag durchdringen, 
scharf sein nicht bloss lautlich (Curt. Grdz. p. 464), sondern auch 
begrifflich verfehlt ist. Abzuweisen ist auch der Vbgr. Offnen, 
den Curtius a. a 0. anzunehmen scheint, da er gr. otii} Loch 
onsag Schusterahle herbeizieht, bei denen es nicht einmal wahr- 
scheinlich ist, dass ihr n aus x hervorgegangen ist (vgl. o. p. 99). 
Dass zend. aksh sehen skr. aksha, akshi Auge lautlich abzuson- 
dern sind und auch begrifflich sich anders entwickelt haben, ist 
o. p. 101 f. gezeigt. 

14. W. gu (gng) 

a. gr. Fvrjg Name eines Centimanen („Riese"); skr. go gr. 
ßovg lat. bos Stier, Kuh, gr. yva, yvrj Saatfeld, Acker, 
yvvri Weih yovvog Saatfeld dyavog erlaucht, berühmt, treffe 
lieh dyavQog stolz, Gaurus italischer Bergname. 

b. skr. gau Strahl. 

c. skr. gu tönen, schreien, lit. gauju heulen, gr. yoog f. yofog 
Wehklage vgl. ahd. chümo Klage, ßorj f. ßoj^ri Geschrei 
ßod(o f. ßofaw = lat. boare, bovare schreien-, skr. guj, 
gunj summen, brummen (vielleicht durch Einfluss des Na- 
sals f. gungh). 

15. W. gam 

a. skr. gam, jam Erde jämi Geburt, lit. gamas Geburt, lat. 
gemma Knospe. 

b. lat. gemma Edelstein, vom Glänze benannt. 

c. lat. gemere seufzen, klagen. 
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16. W. gan (ganu) 

a skr. Jan zeugen, gr. ylyvofÄOL geboren werden ^ entstehen , 
werden, lat. gignere zeugen; gr. yewg ahd. kinni f. kinvi 
mhd. kinne nhd. Kinn mentum (Vbgr. hervorragen, der 
auch für lat. mentum aus der lautlichen Verwandtschaft 
mit mons, monti- sich ergibt), skr. janus Geburt gr. yevm 
f. yevej^a Geburt yevväo) f. yev/aio zeugen, yawfiai sich 
freuen. 

b. gr. ydvoQ Glanz yavdo) glänzen, schimmern. 

c. skr. gäna Gesang lat. gannire beüen, lärmen. 

17. W. kar, kark (krak, krank) 

a. Wf. kar s. o. p. 71; Wf. kark: gr. KeQUvqa Inselname vgl. 
unten § 20, lat. quercus Eiche d. i. Baum. 

b. skr. karka Schimmel (weisses Pferd) 

c. skr. kgtru Sänger^ gr. x^^i;^ Herold xoQcivtj lat. comix 
Krähe; skr. karkari musikalisches Instrument krkavaku 
Hahn (vgl. ^ 3c), ksl. krakati krähen lit. krankiu, krankti 
krächzen an. hringja läuten hrang Lärm ags. bring sonus 
hringan clangßre engl, to ring rang rung läuten. 

Anm. üeber die Ablautsform kruk vgl. JV^ 19 Anm. 2. — 
Die jüngere Wf. kal (kla) ist o. p. 72 behandelt, so weit ihre 
Verwendung für a. in Betracht kommt. Sie wird aber auch ver- 
wendet für b. in gr. xaXog schön d. i. glänzend lat. clarus hell 
ahd. belli mhd. hei, helle nhd. hell, und für c. in gr. xaXicj rufen 
lat. clamare laut rufend schreien an. hlam, hlemmr ags. hlem Tow, 
Geschrei mhd. hille, hal nhd. hallen tönen, schallen. 

Für die verwandte Vorst. der Vorwärtsbewegung dient die 
Wf. kal (kalu) in ahd. halön, holön mhd. haln, holn nhd. holen 
petere^ adducere^ advehere gr . x^lXo), oxiXXü) treiben xeXeiKo antreiben. 
Dazu stellt sich lat. oculus Auge^ dessen Vbgr. sehen sich zu gr. 
oxikXfa treiben genau so verhält, wie gr. a&Qä(o f. d&Q€^ (W. 
dhioi) hinblicken auf — , betrachten , sehen zu goth. dreiban f. 
dreivan treiben (o. p. 109), W. ak sehen in gr. on- zu skr anc 
gehen, lit. akis Auge zu gr. xIcd gehen. 

Die Ablautsf. kul, die wir in skr. küla Erdhügel^ Ufer u. s. w. 
haben (vgl. o. p. 72) wird für c. verwendet in ahd. hiwilon mhd. 
hiuweln, hiulen, nhd. heulen. 
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18. W. ghar, ghari, gharn, ghra (ghars, ghras) 

ghal, ghli, ghalu, ghlu (ghals, ghlas) 

a. gr. xö'V^ f« X^QJ^ ^*^A freuen, dx€Qwtg f. axegwfig Silber^ 
poppet = ahd. garawa, garwa mhd. garwe Schafgarbe = 
lat. herba Kraut (vgl. Fröhde BB. III p. 14), ahd. gara- 
wen mhd. garwen machen, bereiten; gr. xAoi^ LxXoj^ri junge 
Saat^ Gras^ Kraut xXovvrjg Eber vgl. mhd. gül Eber (von 
der Äblautsf. ghul); an. ^1^ ags. gleo Freude; skr. harsh 
sich freuen ghrshti, ghrshvi Eber, lat grämen f. ghrasmen 
= goth. as. ahd. mhd. nhd. gras, mhd. grans hervorragen- 
der Theil eines Körpers spec. prora. 

b. skr. hari, harita, harini gelb, gr. x^Q<^^og hellblickend (vgl. 
ags. gilpan gloriari, superbire, gaudere mhd. gelfen hell 
werden gelf glänzend^ strahlend) (OXQOS (ß^it Prothese) 
blasSf blassgelb, grünlich (vgl. ahd. gruojan mhd. grüejen 
ags. grovan grünen, wachsen, gedeihen); lit. zeriü, zereti 
glänzen, schimmern ksl. zorja, zarja Olanz, Strahl, lit. 
Äiuriu, zinr6ti sehen, schauen ksl. zirj%, zireti sehen, blicken; 
lat. helvus = ahd. galo mhd. gel, -wes nhd. gelb, gr. 
jcloeQog f. x^ofsQog, x^Q^S grün, gelb, as. glimo ahd. glimo, 
gleimo mhd. glime, gleime Glanz, Glühwürmchen; skr. 
ghramsa Sonnenschein, Helle, an. glaesa glänzend machen 
mhd. nhd. glas vitrum mhd. glast, glins Glanz. 

c. skr. gharghara Gelächter, Geknister, mhd. garren pfeifen, 
zwitschern, gr. XQ^f^^S Wiehern des Pferdes xQ^f^^^^^^ 
wiehern überh. Getöse machen mhd. grimme, gram brummen, 
brüllen, gille, gal tönen, schreien gal Gesang nhd. gellen 
laut tönen mhd. glie, glei schreien, an. glaumr Lärm, Ge- 
töse, mhd. gelfen laut werden, bellen; mhd. gelQen schreien, 

Anm. Die Verwendung der paraphonen Wf. gar für die 
Gnindanscfa. der Erhebung haben wir schon o. p. 104 kennen gelernt. 
Wie dieselbe sammt Nebenformen auch für den Begriff des Tönens 
zu reicher Verwendung kommt, ist nachgewiesen JS. p. 245. 

19. W. gharagh (gharag) 
ghalgh (ghalg, glangh) 

a. gr. xa^of Pfahl, lit. zalga Stange goth. galga Galgen, Kreuz, 

b. gr. x^^^^S Krz (Vbgr. glänzen vgl. Tcexogv^fiivog aXd^orcL 
XctlTiip Hom. Jl. 4, 495 und oft) lit. gelezis Eisen, 
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c. ahd. chliogan mhd. klingen, nhd. klingen, klang sonare. 

Anm. 1. Die paraphone Wf. garg, grag, glag haben wir 
mit der Bed. des Tönens in skr. garj schreien an. klaka schreien, 
wehklagen kraka Krähe, Dohle ahd. chrac mhd. nhd. krach Schall 
vgl. mhd. nhd. krachen nhd. krächzen. 

Anm. 2. lieber die paraphone Wf. krag, klag klang vgl. 
o. p. 53 f. Neben der dazu gehörigen Ablautsform krug in gr. 
xQttvyri Geschrei goth. hrukjan krähen bietet sich eine paraphone 
Wf. kruk, krunk, die verwendet wird für a. in lat. crux Kreuz 
(eig. Pfahl vgl. goth. galga zu gr. /«^«I und arctvQos Pfahl, 
Kreuz) goth. hrugga ahd. runga mhd. nhd. runge Stab, an. hryggr 
ags. hrycg ahd. hrucki, rucki, ruggi, rucke mhd. rucke, lücke, 
rugge, rügge Rücken, Bergrücken (altgerm. Th. hrugja)*), für c. 
in lat crocire f. craucire krächzen, skr. krug schreien lit. kraukti 
krächzen. 

20. W. lap (alp), lup 

a. gr, li/tag Feh, Berg Xenaiog felsig, bergig, lat. Alpes i^er^- 
namey lit. lapas Blatt; mhd. lupfen, lüften in die Höhe 
heben, sich erheben, gr. ^'OXvfxnog Bergname, goth. laufs as. 
löbh ags. leäf ahd. loub mhd. loup nhd. Laub folium, an. 
as. lof ahd. lob, lop mhd. lop Gen. lobes nhd. Lob laus 
(Vbgr. erheben), goth. galubs, galaubs (galufs, galaufs) ahd. 
galob wertvoll, kostbar, 

b. gr. Xa^nu) leuchten ^ glänzen (auch ertönen z. B. Soph. 0. 
R. 187. 474) Xaf.i7tQ6g glmizend (auch helltönend, laut). 

c. skr. lap schwatzen, wehklagen, lat. lämentum f. lapmentum 
da^ Wehklagen. 

Anm. Eine Ablautsform lip werden wir unten § 21 kennen 

lernen. Die ältere Wf. rap zeigt sich in gr. ^«nvg {Qäipvs) lat. 

räpa Hübe d. i. Gewächs gr. (5wi// Reisig, skr. rap schwatzen^ 

ßüsiern, deren Ablautsformen rip rup in lat. ripa Ufer, skr. rüpa 

äussere Erscheinung, Gestalt lat. rüpes Fels, 

21. W. Star (starp, strap) 

a. gr. OTSQvov Brust ahd. stirna mhd. stirne nhd. Stirn (beide 
Substantiva von dem Vbgr. hervorragen vgl. JV^ 8 a und 



^) Die Zusammenstellung mit gr. ^«/^? ist unzulässig, da anlauten- 
des X im Griechischen nicht hätte abfallen können, vgl. Curt. Grdz. p. 
350. Gr. Qoixt'S Rücken ^ Bergrücken Qct/la steiles, felsiges Meergestade 
gehören vielmehr zu mhd. nhd. ragen eminere und gr. «r^/oi. 
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Anm., M 10 a), lat. instar (mit nasal. Prothese) Gestalt^ 
Bild^ ahd. stero mhd. star Widder ; lat. stirps Stamm, 
Wurzel, Spross, Vgl. auch an. strönd IHttis, terra mhd. 
strant nhd. Strand littus. 

b. skr. star zend. gtare gr. äavtjg lat. Stella f. sterula goth. 
stairno ahd. sterro mhd. sterne, sterre nhd. Stern (un- 
richtig an die W. star streuen geknüpft FW. I p. 824 vgl. 
skr. bha Licht, Lichtstrahl, Stern und lat. sidus f. svidus 
Gestirn zu lit. svidus glänzend); gr. atBQOTtrj Glanz ^ Blitz 
dargdTCTü) glänzen^ blitzen. 

c. lat. strepere tönen, 

22. W. tar, taru, tra (tars, tras) 
Ablautsf. tur (tvar, turs) 

a. skr. trna Gras, Kraut tarna Kalb (altgall. tarvos Stier) 
taru Baum taruna, taxuni jung, Junges, Jungling, junges 
Weib, Mädchen, lit. tärnas Junge, Bursche, gr. zigag 
Zeichen, Wunderzeichen, lat. terra f. tersa Erde testis f. 
terstis Hode, Zeuge vgl. o. p. 108 f. 

lit. su-tverti formen, schaffen, ksl. tvoriti machen, schaffen, 
gr. %avQog lat. taurus ksl. turu an. thjorr Stier, ahd. diornä. 
mhd. dierne, dirne nhd. DirnQ puella; gr. TVQOig, Tv^^ig 
lat. turris Thurm, an. thurs, thursi ags. thyrs ahd. duris, 
durs mhd. dürse Biese. 

b. skr. tära Stern, auch gr. T€Qag in gleicher Bed. Hom. Jl. 
18, 485. Dass skr. tära kein anlautendes s verloren hat, 
also nicht mit Curt. Grdz. p. 206 = gr. darriq u. s. w. 
gesetzt werden darf, ergibt sich aus den übrigen Bedeu- 
tungen dieser W. und namentlich auch aus lat. trio, s. Anm. 

c. skr. tära laut, gellend, lit. tariu sprechen, gr, toQog laut, 
deutlich rogeiv laut, deutlich reden; skr. tarda ein best. 
(Sing-) Vogel, lat. turdus Drossel, an. thröstr schwed. sang- 
drast ags. thrisc, throsle engl throstle ahd. drosca, dros- 
cela mhd. droschel, trostle nhd. Drossel; lat. turtur Turtel- 
taube, 

Anm. Eine ablautende Nebenform tri bietet sich in skr. 
trita eine Vedengottheit vgl. gr. TquoyivHa, lat. triticum Weizen 
d. i. Frucht trio Stern in septentriones Siebengestirn, gr. r^/^oi 
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f. jqt/yjo> zwitschern, eine ablaui. Nebenf. tru in mhd. druo Frucht 
an. throi, throan Wachsthum throask zunehmen^ wachsen nnd gr. 
oTQvvo} treiben, letzteres indessen mit seiner Bed. der verwandten 
Vorst. der Vorwärtsbewegung angehörend vgl. goth. dreiban 
von der paraphonen Wf. dhru o. p 109. lieber die jüngere Wf. 
tal vgl. o. § 14. Die ebendas. besprochenen paraphonen Wff. 
dhar (dhra, dhrn) und dar fähren die Bed. tönen in gr. &Q^vog 
Wehklage, Klagelied d-^oog f. ^qo^os Rfi/en, Schall goth. drnnjus 
Schall und skr. dardara eine Art Trommel dardura Frosch, Flöte, 
Laut einer Pauke» 

Aus den angeführten Beispielen geht hervor, dass die drei 
Bedeutnngskategorieen nicht immer in gleichem Umfange von 
derselben Wf. vertreten sind. Mitunter fehlt auch eine der- 
selben ganz, was wir ebenfalls noch an einigen Fällen zeigen 
wollen, die besonderes Interesse bieten. 

23. W. ghu, ghugh (gugh, ghug), ghus 

a. gr. Xdov f. Xa/ov Bergname, goth. gavi ahd. gouwi mhd. 

göuwe nhd. Gau fruchttragendes Land ; gr. xavxdo/naL sich 

rühmen, prahlen, 
c. skr. hu zend. zu rufen ksl. zcv^ tönen; mhd. goxxch. Kukuk 

gouchen, guggen, gucken schreien (wie der Kukuk) ; skr. 

ghush ertönen, laut schreien. 

Anm. 1. Vgl. die paraphonen Wff. ku (JW 12) und gu 
(JW 14). Eine paraphone Wf. ghi bietet sich in gr. X/off Insel- 
name vgl. unten § 20, die Form ghigh (gigh) in gr. x//Ai; Drossel 
d. i. Tönende, vgl. yCyyqag f. ytyxQtxs lat. gingrina Flöte und 
mhd. gige nhd. Geige tönendes Saiteninstrument (französ. gigue 
ist entlehnt). Von derselben Wf. entstammt gr. xi/dvat, t^xi^ov 
erreichen, treffen^ dessen Bedeutung indessen aus der Vorstellung 
der Vorwärtsrichtung sich entwickelt hat. Den gleichen Be- 
deutungsübergang zeigt nhd. gucken (gugen, kucken) nach etwas 
ausschauen im Verhältnis zu mhd. gouchen, guggen, gucken schreien. 

Anm. 2. EineWf. gha sich erheben, zum Vorsehein kommen 
ist V. p. 114 nachgewiesen; zu einer daraus durch Gemination 
gebildeten Wf. ghagh, ghangh, die in ahd. gagan mhd. gegen 
nhd. gegen adver sus und ahd. gangan mhd. gangen ire vorliegt, 
stehen gr. xt/aroi und nhd. gucken im Ablauts Verhältnis. 

Anm. 3. Eine sec. Wf. ghidh (ghid) zeigt sich mit dem 
Vbgr. wachsen, zeugen in gr. /«^ti; Haar lat. haedus Bock nhd. 
Geiz (Neben-) Schössling am JVeinstock, mit dem Vbgr. tönen in 
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lit. gedmi singen gaidas Sänger gaidys Hahn ags. gid Lied^ Ge- 
sang. Von lat. haedus und nhd. Geiz begrifflich zu sondern ist 
an. geit goth. gaits ahd. mhd. geiz nhd. Geiss Ziege ^ das auf 
eine aus gr. xviaaa f. xvi&ja Dampf, Fettdampf lat. nidor f. 
gnidor Dunst, Dampf sich erschliessende W. ghidh (gindh, gnidh, 
ghid) weist, die auf die Yorst. der Beweglichkeit zurückgeht, 
vgl. o. p. 64 Anm. 2 und gr. ;|r(ua^o;, ^^fjiaiQa Ziege zu x^cfitav 
Sturm, Unwetter, Winter, 

24. W. gi 

a, skr. jäyä Weib^ gr. yaia Erde, yaiio stolz sein^ sich freuen, 
goth. us-kijan, us-keinan hervorkeimen^ wachsen mhd. kinen 
keimen kime nhd. Keim germen as. kith Schössling ahd. 
kidi Keim as. kind ahd. kind, chint mhd. kint nhd. Kind ; 
vgl. o. p. 112. 

c. skr. gäi singen aus ^, vgl. giti Gesang und das Part. gita. 

Anm. Vgl. die Wf. gu o. JW 14. Auch die Wf. ga, deren 
Verwendung für a. oben p. 113 nachgewiesen ist, tritt für c. 
ein in skr. zend. gäthä Gesang, Lied, 

25. W. ruk, luk 

a. lat. lücus Hain, ahd. loh mhd. loch, lö Gen. löhes Holz^ 
Gebüsch; lit. laukas Feld^ Acker. 

b. skr. nie scheinen, leuchten lok, lokate erblicken^ schavsn^ 
gr. XetTKog leuchtend, hell weisSy Xsvaaw blicken, sehen^ lat 
lucere leuchten ^ strahlen, goth. liuhath Licht y Schein as. 
lioht ags. leöht ahd. lioht mhd. lieht, licht nhd. Licht. 

Anm. Vgl. die W. ark (rak, lak) o. J>^3 und die Ablauts- 
form lik in gr. nri-Xtxog quantus rriUxovtog iantus ksl. kolikü 
quantus tolikü tantuSj lat. licium l^ae/«n (Vbgr. strecken) sub-lica 
Pfahl liquere hell sein (begrifflich zu sondern von liquere flüssig 
sein)] die ältere Wf. rik zeigt die sinnliche Grundanschauung in 
skr. ric, das in pass. und medial. Form mit den Präff. vyati ud 
pra hervorragen bedeutet. 

Die paraphone Wf. rüg wird für die Kategorie des Tönens 
verwandt in gr. rjQvyov (St. ^Qvy) hrülUe füQvyfjiog Gebrüll lat. 
rugire brüllen lit. rugoju murren (FW. I p. 744 zusammen- 
geworfen mit W. rüg gi*. iQivyo) speien y rülpsen). In der Be- 
deutung schliesst sich an die Ablautsform lig in gr. Xi^vg laut 
tönend y ahd. leih, leich mhd. leich Tonstück, Melodie (vgl. skr. 
linga Geschlechtsglied nhd. Laich piscium ova und goth. leiks 
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Gestalt, Körper). Die ältere Wf. rig bietet in ahd. reihhan, 
reichon mhd. nhd. reichen sich erstrecken die Vorst. der Vorwärts- 
richtung und ist gleichwertige Ablautsform zu W. arg rag in 
skr. arj gr. ooiya lat. regere goth. rakjan mhd. nhd. recken 
strecken. Letztere Wf. zeigt die Grundanschauung der Erhebung 
in skr. rajas bebautes Land, Feld (Vbgi*. hervorbringen) gr. qriyfjtC^ 
Meeresufer (das man falschlich von ^rjyvvfit brechen abzuleiten 
pflegt) ^«1, ^yog Beere, Weinbeere (*= Frucht vgl. lat. raoemus 
o. JW 3} und den Begriff des Glanzes und der Helligkeit in skr. 
räj glänzen rajata hell, weiss arjuna licht, hell gr. «Qyog, d^yrig 
hell schimmernd, weiss lit. regiü, rege'ti sehen. '} 

26. W. skal 

a. lat. scala Leiter (Vbgr. stetgefi)^ altfries. skal Hode ahd. 
scelo mhd. schele, schel Zuchthengst, gr. axvla^ f. awxXa^ 
(vgl. fnvXXw, fivlri zu goth. malan) junges Thier, spec. 
junger Hund ^lov Holz ; ags. sculder ahd. scultra, sculdra 



*) Zu lit. regiü, rege"ti sehen stellt J. Schmidt Voc. II p. 340 ags. 
locian engl, to look wohl mit Recht. Zu scheiden ist jedoch davon ahd. 
luogan mhd. luogen nhd. dialekt. luegen, lugen nach etwas hinsehen, das 
zu einer aus lat. longus ahd. lang mhd- lanc fl. langer nhd. lang (Vbgr. 
sirecken) und ahd. lingan mhd. lingen, lanc vorwärtsgehen (vgl. gr. sqx^f^^'' 
gehen, kommen und gqx^ vorangehen) sich erschliessenden W. langh, lagh 
gehört, die ihre Bedeutung aus der Vorst. der Vorwärtsrichtung und 
Vorwärtsbewegung gewinnt und mit verwandter Bed. vorliegt in gr. 
iXiyxoi, das auf die Grundanschauung der Erhebung zurückgeht (vgl. o. 
p. 123 Anm.). Begrifflicher Zusammenhang mit ahd. luog mhd. luoc 
Loch, Höhle, Versteck ist abzuweisen, da die Bedeutung dieses Wortes 
aus der Vorst. der Umschliessung abzuleiten ist, für welche die Ablauts- 
form lugh verwandt wird in goth. galaugnjan verbergen, verborgen sein, 
vgl. die dazu im Verhältnis der Paraphonie stehende Wf. lug in gr. 
Xvyrj Schatten, Dunkel, Finsternis und an. luka sehliessen, verschliessen 
goth. galukan verschliessen mhd. lüchen sehliessen, zuschliessen , an. lok 
Schluss, Verschluss , Deckel ags. loc Verschluss, Riegel ahd. mhd. loch 
Verschluss, Versteck, Höhle, Hiervon wieder zu trennen ist mhd. nhd. 
loch foramen, fissura (nhd. vorzugsweise in dieser Bed.), das zu skr. ruj 
erbrechen, zerbrechen, zertrümmern lit. luzü, luztu, lüzti brechen gehört; 
eben so ist von goth. galaugnjan zu scheiden ahd. louganen, lougnan 
mhd. lougenen, lougen nhd. leugnen negare, das zu gr. ÖQvaaai f. oQvxJffl 
graben sich stellt (vgl. XaxaCvta graben, hacken), zu dem es sich eben so 
verhält, wie lat. mentiri lügen zu metere schneiden, abschneiden, vgl. gr. 
/ucfTijr vergeblich^ nichtig Gegensatz dlrid-ig, (Was wir hier gesondert haben 
wird gewöhnlich zusammengeworfen, vgl. FW. III p. 274 ff.) 
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mhd. Schulter, schulder nhd. Schulter (mit Nominalsuff, 
instrumentaler Bedeutung tra gr. tqo-v lat. tru-m von W. 
skal) umerus (Vbgr. tragen^ heben vgl. v. p. 117). 
c. mhd. schille, schal nhd. schallen sonare, gr. anoXiov Lied, 

Anm. Hierher ziehe ich auch gr. otpS-aXfiog böot. oxralXog 
Auge^ dessen Vbgr. sich zu inhd. schule schal nhd. schallen 
genau eben so verhält, wie nhd. gucken ausschauen zu mhd. 
gucken schreien^ goth. saihvan sehen zu siggvan canere^ gr. ad^Qita 
f. dd-QSj^fa sehen zu d-Qoog f. S-qoßog lautes Rufen ^ lauter Schall, 
Der Versuch 6(fd-alfi6g^ oxrakXog von der W. ak gr. 6n- abzu- 
leiten (Curt. Grdz. p. 463) muss an den lautlichen Schwierig- 
keiten scheitern, die verschwinden, wenn wir auf die W. skal 
zurückgehen. Denn der Wurzelanlaut (o ist natürlich Prothese) 
sk konnte sowohl in xt übergehen, als in ipB- durch vorange- 
gangenes c/ vgl. gr. (fd-Cvui^ (pd-iaig zu skr. kshi, kshitis Curt. 
Grdz. p. 705. 

27. W. skandh 

a. skr. skandha Schulter, Baumstamm^ lat. scando steigen. 

b. gr. ^av&og hlond^ hell, 

28. W. pa, pi, pu 

(pas, pis, pus) 

W. pa, nur für a. verwendet, erschliesst sich aus skr. pitar 
zend. patar, pitar gr. TtafiJQ u. s. w. mit der Bed. erzeugen^ 
mit der Bed. machen, vollbringen aus dem lat. Denomina- 
tivum patrare und aus dem im Skr. zur Bildung des Causat. 
dienenden -payämi; — von der secundären Wf. pas ent- 
stammen lat. postis Pfosten pono f. posno aufstellen, er- 
bauen, setzen, legen, stellen opus (mit Proth.) Werk, That, 
Handlung f skr. pasas gr. Ttiog f. Ttaaog lat. penis f. pesnis 
ags. faselt membrum virile, ags. fäsel, fäsl ahd. fasel proles, 
suboleSf mhd. vasel männliches Zuchtthier. 

W. pi (geminiert pip) wird verwendet für: 

a. in gr. ÜTiiog Birnbaum Ttirvg Fichte, lat. pirus Bim- 
bäum pinus Fichte; von der sec. Wf. pis entstammen lit. 
pisä weibliche Scham, mhd. visel männliches Glied, ags. fir, 
feor (mit r f. s) Mann, Mensch afiran entmannen, castrieren. 
c. in ksl. pij^ clamare poj^ singen vgl. gr. Ttaiav Lied, 
Loblied, lit. pypiu pfeifen pepula Wachtel, gr. niixog lat. 



144 Etymologische Forschungen. § 17. 

pipio junget* Vogel^ lat. pipio piepen^ wimmern^ mhd. pfifen 
nhd. pfeifen; ferner in lat. apis Biene gr. l/u/rt^ Mücke 
(Vbgr. summen vgl. JVS 4 u. 5). 
W. pu wird verwendet für: 

a. in skr. pü dichten^ ersinnen (begrififlich zu sondern 
von pü reinigen vgl. ahd. tihtön mhd. tihten schaffen^ 
erfinden, ersinnen, dichten ^) zu goth. gadigis Gebilde, Werk 
und lat. fingere Wf. dhig gestalten, bilden, darstellen)^ gr. 
7toi€(o f. Ttoifejo} (vgl. lakon. eTtotJ-rje) machen ^ erzeugen 
Ttdig St. naid- f. Ttafid Kind^ Sohn, Tochter noirj f. Ttoi/r]^ 
noa f. Ttofa Gras, skr. pota Thierjunges putra Sohn, lat. 
puer, putus, pusus, pupus Knabe pupa Mädchen lat. pömus 
f. paumus Obstbaum pömum f. paumum Obst d. i. Frucht; 
— von der sec W. pus entstammen skr. push gedeihen, 
zunehmen, wachsen pushpa -BZw^e, Blume pums was, vir, 
lat. pubes, puber (durch Betacismus f. puves, puver) mann- 
bar, erwachsen, 

b. skr. pü klären, klar erscheinen lassen, klar i<oerden, 
erhellen (in übertragenem Sinne). 

c. gr. rinvu) tönen, rufen, rjnvTa Herold ßgifJTtvog laut 
rufend. 

Anm. Vgl. die paraphonen WS, bha, bhi, bhu oben 
JW 4—6. 

29. W. dha, dhi, dhu 

W. dha wird nur verwendet für a in skr. dhä, dadhäti setzen, 
legen, stellen, machen, schaffen, hervorbringen, zeugen, gr. 
vixhjfii setzen, stellen, errichten, erbauen, machen, bereiten, 
lat. condgre gründen, bauen, begründen, feststellen (vgL con- 
ditio Stellung, Stand, Bedingung, also nicht condicio von 
condicere) edgre hervorbringen, zeugen (beide Verben zu 
trennen von dare geben-, dh ist im Inlaut zur Media ge- 
worden), as. ags. don ahd. mhd. tuen nhd. thuen facere; 
gr. avd^og (mit nasal Proth.) Blüte, 

Anm. Eine von dha durch gh weitergebildete sec. Wf. 
dhagh (dagh) zeigt in skr. dagh reichen bis an, erreichen die 

') Gewöhnlich leitet man dies Verbum aus lat. dictare ab , was 
mit der Bedeutung in Widerspruch steht. 
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Vorst. der Vorwärtsrichtung (vgl. o. p. 94 Anni.), wird jedoch 
auch für die Grün danach auuDg der Erhebung verwendet in dem 
mit ProtheBe gebildeten Inselnamen *I^axr] (vgl. § 20) und in 
dem goth. Subst. dags dies^ das, wie die Analogie von skr dina 
Taff (s. unten) vasra väsara Tag neben usra Helle ^ MnrgeMlieht 
(o. p. 123 Anm ) beweist, auf den Begriff der Helligkeit zurück- 
geht und von skr. dah brennet^ (FW. I p. 115) begrifflich zu 
sondern ist. Denn so verbreitet die Meinung auch ist, dass 
„brennen ^^ und „leuchten^^ zusammengehörige Begriffe seien 
(FW. IV p. 193), so unrichtig ist sie, da der Vbgr. brennen aus 
der Vorst. der Beweglichkeit (Grundanschauung der Trennung) 
sich entwickelt hat (vgl. .TS. p. 192 f.), den auch die W. dagh 
darbietet in gr. Ttt^n^ rax^g schnell, 

W. dhi wird verwendet für: 

a. in gr. ^eog f. d^ejog Gott d. i. Erhabener i^eioq gött- 
lieh, herrlich f trefflich ij&eios theuer (i^&siT] n^ipaki^ carum 
cajmt Hom. Jl. 22, 94) i^yad-eog, ^ä&eog sehr herrlich. Von 
einer sec. Wf. dhis entstammen an. dls Göttin und skr. 
dhishana, dhishnya Standort, Sitz^ as. diso ahd. tisc, diso 
mhd. nhd. tisch mensa (Vbgi\ heben ^ tragen vgl goth. 
biuds V. p. 63 und ahd. banch mhd. banc Bank, Tisch o. 
JV? IIa ; mit 0. Schade Altd. Wtb. s. v. an einen Zu- 
sammenhang mit gr. diaxog Wurfscheibe^ das zu diKteiv 
werfen gehört, zu denken ist lautlich und begrifflich un- 
zulässig). 

b. in skr. didhiti Schein, Glanz, Strahl didhitimant 
scheinefid, strahlend Subst. m. Sonne dhyäman Licht. 

Anm. Das skr. Verbum dhi das Augenmerk richten auf — , 
anu-dhi den Sinn auf etwas richten zeigt den Uebergang in die 
Vorst. der Vorwärtsriohtung , vgl. skr. dhish das Au/tnerken, 
Andacht von W. dhis. Daran schliesst sich gr. ^^a f. &BJa An- 
blick, speetacttlmn d-fdofiai spectare. 

Wf. dhu wird verwendet für: 

a. in ^.Ad^ü}g ep. l4^6tjg f. ^Ad-ofiag Bergnmne d'ovf.ia 
Wunder^ as. diuri ags. deöre, diöre ahd. tiuri mhd. tiure 
nhd. theuer hochgeschätzt mhd auch herrlich, ausgezeichnet, 
vornehm; skr. dhava Mann, Mensch. 

b. in skr. dhavala glänzend iveiss, 

c. in zend. du f. dhu sprechen (vgl. skr. dhvan tönen 

U. D. Mfiller, Spraehgefloh. Stadien. 10 
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J\ß 31 und die sec. W. dhugh in gr. ^wvaaw f. d-wvxjcD 
rufen^ schreien). 

Anm. Die paraphone Wf. da mit den Verbalbegrififen her- 
vorbringen, bauen haben wir in gr. örj Erde und «Fo) Haus o. p. 
46 nachgewiesen ; die dazu gehörige Ablautsf. di wird verwendet 
für a. in goth. tains (tai-na-s) Zweig ahd. mhd. zein Stab, Gerte, 
männlicheB Glied, für b. in skr. di scheinen, glänzen, leuchten (zend. 
di sehen) dina Tag , as. ags. tir Ruhm , Glanz ahd. ziari mhd. 
ziere Sehmuck, Pracht, Herrlichkeit] — die Wf. du (div) für a. 
in serb. diw Riese, lat. deus (f. devus grdspr. davas vgl. skr. 
duvas Verehrung) Gott divinus göttlich, ausgezeichnet, trefflich, 
skr. deva (gest. aus diva) Gott, gr. Zevs (grdspr. dyaus) Gottes- 
name, goth. taujan ahd zawjan mhd. zouwen macheu, thun, be- 
reiten; für b. in skr. diva Tag div, dyut leuchten, glänzen Dass 
auch die W. tu für die sinnliche Grundanschauung der Erhebung 
verwandt wird, ist o p. 48 Anm. gezeigt: in lat. tueri, intueri gewinnt 
sie die Bed. ansehen, betrachten aus der Vorst. der Vorwärts- 
richtung. Eine primäre W. ta erschliesst sich aus der sec. W. 
tan, zu der wir uns jetzt wenden. 

30, W. tan (tanu) 

a. gr. Titavaq („Riesen") , skr, tanu Leib, Körper, Person 
(vgl. goth. leiks o. p. 141 Anm. und skr. deha Körper zu 
goth. gadigis Gebilde, Werk lat. fingere gestalten, bilden, 
darstellen) tana Nachkomme tanä Tochter tanaya Sohn^ 
Kind, goth. athn Jahr (vgl. o. p. 122 Anm.). Skr. tan, 
tanöti, tanute, tanvate und gr. tsivo), Tavvw in die Länge 
ziehen, dehnen, spannen verhalten sich zu dem in den zu- 
letzt genannten Substantiven enthaltenen Vbgr. hervor- 
bringen^ wie an. draga ags. dragan ziehen (ndd. trecken 
f. altgerm. tragjan aus Wf. dragh, lat. trahere f. drahere., 
da das Lat. die Anlautsgruppe dr meidet) zu goth. dragan 
ahd. tragan mhd. nhd. tragen, wo wir die verwandten 
Anschauungen der Aufwärtsrichtung und Vorwärtsbewe- 
gung auf geimanischem Gebiet neben einander liegen 
sehen. ^). 



*) Die in an. draga ags dragan ziehen liegende Vorstellung der 
Vorwärtsbewegung geht über in die Vorst. der Vorwärtsrichtung in ahd. 
trahton, drahton mhd. trabten lihd. trachten {nach einem Ziele) streben, 
mhd. betrahten rcorauf dettken, erwägen, worauf achteti nhd. betrachten 
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c. skr. tan, tanyati erschallen, laut tönen, rausehef^^ lat. tonare 
ags thunjan donnern (nicht etwa aus skr. stan donnern, 
dröhnen, brüllen durch Abwerfung des s entstanden, son- 
dern selbständig, wie der Zusammenhang mit den unter 
a. aufgeführten Wörtern und mit der paraphonen W. dhan 
(dhvan) deutlich zeigt). 

Annu Eine paraphone Wf. dan mit entsprechender Be- 
deutung haben wir o. p. 108 Anm. kennen gelernt. 

31. W. dhan (dhanu), dhin, dhun 

a. skr. dhänu Sandbank ^ sandiges hohes Gestade dhanü ein 
best, Baum, mhd. tan Gen. tannes aus tanwes Wald, 
Tannentvdld. ahd. taiina aus tanwa mhd. tanne, tanboum 
abies, gr. xid^rjvrj Amme (Vbgr. icachsen machen, aufziehen) 
l^^ijvi^ „Erhabene" d.i. „Göttin" ;— gr. ^/g, ^vvog Hügel, 
Gestade; — ags. dun Hügel ahd. düna Promontorium ndd. 
düne nhd. Düne Sandhügel am Meeresstrand (die hoch- 
deutsche Form hat sich in dem latinisierten Bergnaraen 
Taunus erhalten). 

c. skr. dhvan tönen. 

32. W. vak, uk (auk) 

a. skr. vacä Weib, Weibchen, Kuh = lat. vacca f. vftca Kuh, 
skr. vam^a Stamm, Geschlecht ,' Sohn , an. vangr Feld as. 

apectare, vontemplari. (0. Schade Altd. Wtb. u. Weig. D. Wtb. s. v. 
woUen dieses deutsche Yerbum aus lat. tractare betasten, berühreti, hand- 
haben ableiten, welches jedoch zu gr. ÖQaaaw f. dqaxj^ fassen, ergreifen 
gehört und — wenigstens in dieser Bedeutung — von trahere zu trennen 
ist; FW. II p. 381 vergleicht gr. ^iQxofjLtti, was lautlich und begrifflich 
eben so wenig sich rechtfertigen lässt). Eine analoge Bedeutungsent- 
wicklung zeigt sich in gr. axintofiat sich nach etwas umsehen, axoniia 
betrachten, die von axonog Ziel, axoneXos lat. scopulus Klippe, Fels nicht 
getrennt werden können, weshalb die Annahme, dass die genannten 
griech. Verba durch Umstellung aus W. spak lat. specio, specto hervor- 
gegangen seien, zu verwerfen ist. Eine andere Analogie bietet lat. con- 
siderare betrachten, eine denominative Bildung zu skr. sidhra zum Ziele 
kommend, W. sidh zum Ziele kommen, treffen ^ erreichen. Lat. contem- 
plari betrachten ist wohl mit Bechtel Bez. d. sinnl. Wahrn. p. 62 zu lit. 
tempiü spannen zu stellen. 

10* 
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wang ags. vang, vong Aue, Feld goth. vangs Ttagaöeiaog ^) ; 
goth. auhuma erhaben auhumists höchster, oberster. Von 
einer durch s weitergebildeten Wf. vaks, uks entstammen 
skr. uksh uxichsen gr. av^ia^, äi^w f. dj^a^ü), av^dvo) wachsen 
machen, vergrössern^ vermehren goth. vahsjan as. ahd. 
wahsan mhd. wahsen nhd. wachsen crescere^ skr. ukshan 
goth. auhsan ahd. ohso mhd. ohse nhd. Ochse Stier, 
c. skr. vac sprechen v&g schallen , schreien, heulen^ klagen^ gr. 
o^ f. /Ol// Stimme lat. vox Stimme, Worty goth. auhjon 
lärmen; ahd. wahtala mhd. wahtel nhd. Wachtel coturnix 
(vgl. lit. pepula M 28 zu pypiu pfeifen; lat. coturnix zu 
W. kat in skr. katth prahlen gr. xcorilkio schwatzen). 

33. W. vag, ug (aug) 

a. skr. ugra gross, gewaltig Subst. ein Gewaltiger , Grosser, 
Vornehmer y lit. äugu, äugti wachsen ^ lat. augere mehren, 
intr. waclisen augustus erhaben, ehrivilrdig; ags. vacan 
nasci oririy goth. vokrs ags. vocer, vocor ahd. wuochar 
mhd. wuocher nhd. Wucher Zitis (vgl. gr. toxo^ und lat. 
fenus 0. »A^5a.), goth. vakan as wacon ahd. wachen mhd. 
nhd. wachen ivach sein d. i. sich erhobest haben, 

b. skr. ojas gr. av^rj Glanz avyalco erhellen aryäCo/nai erblicken, 
sehen, 

34. vagh, ugh (augh) 

a. gr. avxrjv Nacken ^ Hals av%lM sich rühmen, gross prahlen 
^XOliCLi sich rühmen *), goth. aug;]an zeigen ataugjan zeigen, 
sich zeigen^ erscheinen. 



') FW. I p. 205 zu skr. vanc wanlen gestellt und durch „Mulde, 
Thal" erklärt. Zu skr. vaifica Geschlecht = an. vangr u. s. w. Aut.^ 
Feld vgl. mhd. art m. Geschlecht und art f. behautes Land o. p. 106. 

*) Davon begrifilich zu sondern ist ivxofiai wihischen^ das seine Be- 
deutung aus der Vorst der Possessivitat entwickelt und im Verhältnis 
der Paraphonie steht zu der W. vak in skr. va^. vashti hegehren, wün- 
schen, gern haben, Heben. Aus letzterer hat sich durch parasitisches s 
und Nasalierung gebildet skr. vanch, vänchati (f vansk, vanskati vgl. 
skr. gumph f. gunsp, gusp FW. I p. 77, aus W. gub vgl. unten § 26) 
begehren, tvünschen, lieben = ahd. wunscan (wunscjan) mhd. nhd. wün- 
schen. Gr. EvxofjLttt mit Curt. Grdz. p. 702 direct = skr. vänch zu 
setzen ist unzulässig, da, soviel ich zu sehen vermag, gr. / niemals aus 
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c. gr, idxio f. J-tfaxM tönen, erklingen, schreien, wehklagen^ 
lat. vagire wimmern. 

Anm. skr. vah lat. vehere ßlhren vertreten nur die Vorst. 
der Vorwärtsbewegung Die Vorwärtsrichtung bezeichnet skr. 
iih beachten^ merken auf - . Dass zu diesem Verbum an. auga 
goth augo ahd. auga, ougä mhd. ouge nhd. Auge geliört, ist 
selbstverständlich nach dem, was wir über die verschiedene!^ 
Benennungen des Auges gelernt haben. Daher ist der synkre- 
tistische Versuch, das deutsche Wort durch die fictjve Grund- 
form ahva an die W. ak gr. ott- anzuknüpfen, dem auch Curt. 
Grdz. p. 464 nicht abgeneigt scheint, zu verwerfen. Dem 
gleichen Versuch, den man mit skr. aksha akshi, lit. akis, gr. 
oaoB und oifrS-aXfiog ^ lat. oculus gemacht hat, habe ich an den 
bezüglichen Stellen die Erklärung entgegengestellt, die mir jetzt 
für die richtige gilt'). 

Das vorgelegte Material, obwohl keineswegs erschöpfend, 
scheint doch ausreichend, um ausser Zweifel zu stellen, dass 
die Verbalbegriffe glänzen und tönen aus einer und derselben 
sinnlichen Grundanschauung der Erhebung sich entwickeln und 
eben darum so häufig, fast regelmässig neben einander er- 
scheinen^). Um indessen auf das damit gewonnene Gesetz 



grundspr. sk hervorgeht, jedenfalls ein solcher Lautwandel durch die 
a. a. 0. vorgebrachten Beispiele nicht bewiesen wird, was von einigen 
derselben (lo/o^«t, ßkrj^aofiai, ccvxf^og) im Laufe unserer Untersuchungen 
gelegentlich dargethan ist. 

^} JS. p. 103 bin ich noch der gewöhnlichen Ansicht gefolgt. 

*) Zu scheiden davon sind solche Wurzeln, welche an sich nur 
eine mit Geräusch verbundene Thätigkeit oder Bewegung bezeichnen, 
in denen mithin die Bedeutung des Tönens nur secundär und in der 
Regel auch als solche leicht zu erkennen ist; vgl. z. B. ahd. dosön mhd. 
dosen nhd. tosen strepere s^ an. theysa celerrime vehi thysja proruere 
ag^. thys procella skr. tvish (aus tus) in heftiger Bewegung sein (die pri- 
märe W. tu liegt vor in gr. ot^öw f ajfßwv tollkühn, vgl auch die W. tug in gr. 
arv^tti f- ttTvyjo) in Schrecken setzen Med. scheu ßiehen skr. tuj schlagen, 
stossen, in heftige Bewegung versetzen mhd. düht impetiis). Derartige 
Fälle berechtigen nicht zu dem Satze, dass in der Sprache überall der 
Begriff des Tönens „rücksichtlich seiner Entstehung an andere Thätig- 
keiten als seine Ursachen sich knüpfe und sämmtliche Tonwurzeln auf 
diese Weise zu erklären seien" (Bechtel, Bezeichn. der sinnl. Wahr- 
nehmungen in d. indog. Spr p. 65 f ). Homophonie kann auch hier 
leicht iiTe führen, vgl. z. B. ahd chrac mhd. krach Schall zu skr. garj 
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gewissermassen die Probe zu machen, versuchen wir auf Orund 
desselben noch die Lösung eines etymologischen Problems. 

Für die indogermanischen Benennungen des Mondes (und 
Monats) werden von FW. I p. 170. 706 zwei Grundformen auf- 
gestellt, mans und mansa. Unter die erste subsumiert er skr. 
mäs {mas in candra-mas) zend. mäoiih gr. fi/jv, fueig Gen. /irjvog 
lat. mensis lit me'nu, menes goth. mena ahd. mano (mhd. 
mäne, mono, mon ags. möna engl, moon) und erklärt mansan 
oder mensan für die nordeuropäische Grundform; unter die 
zweite stellt er skr. mäsa zend. mäoiiha und gr. ^i^vrj. Da- 
gegen ist aber zu bemerken, dass die germanischen Formen 
keine Spur eines s zeigen, also für diese eine Wf. man ange- 
nommen werden muss. Auch die griech. Formen ft>]vrj und 
(iulg (f. f4ev-g wie nTsig f. utev^g) zwingen nicht auf eine Grund- 
form mans, mansa zurückzugehen (vgl. Gurt. Grdz. p. 333)« 
Den übrigen Formen aber liegt, wie die skr. Wörter zeigen, 
eine Wf. mas zu Grunde, deren Vocal nach Belieben gedehnt 
oder durch Nasal verstärkt werden kann (in lit. menes mit 
Vocaleinschub vgl. o. p. 58 f.). Was die Bedeutung anbetrifft, 
so denkt Gurt. a. a. 0. an die W. ma messen, F. dagegen an 
mä wechseln^ so dass also der Mond entweder als „Zeitmesser" 
oder als „wechselnder" von den Indogermanen bezeichnet wäre. 
Dagegen spricht aber entschieden die Analogie, da andere Be- 
nennungen des Mondes weder auf „messen" noch auf „wech- 
seln", sondern auf den Vbgr. leuchtest zurückgehen. So skr. 
candra (vgl. lat. candeo), gr. asXi^vr] zu ailag^ lat. lüna f. lucna 
zu luceo. Eben so darf skr. indu Mond PI. Mondwechsel = 



brüllen, schrvien und mhd. krac Riss, Spulte, zu skr. jarj in jarjita zer- 
fetzt, verwundet jarjara zerfetzt, gespalten, zersplittert. — Entsprechend 
femer der empirischen Thatsache, dass zitternde, schwankende Bewegung 
ein Schimmern und Glänzen hervorruft oder damit verbunden ist und 
dass umgekehrt Lichterscheinungen und Lichtstrahlen oft eine zuckende, 
rasche Bewegung zeigen, kommt es vor, dass Wörter, welche eigentlich 
nur die letztere ausdrücken, auch die secundäre Bed. glänzen, schimmern 
gewinnen, vgl. z. B. lat. micare, coruscare, vibrare und skr. tvish 1. tVi 
heftiger Bewegung sein 2. funkeln, glänzen („diese Bed. erscheint als die 
abgeleitete" P. W. s. v.). Auch ■ diese Fälle dürfen nicht zu falschen 
Schlüssen über die Bedeutungsentwicklung verleiten. 
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lat. idus^) auf den Vbgr. glänzen zurückgeführt werden, da 
für die W. id, ind die Grundanschauung der Erhebung, aus 
der jenes Subst. sich entwickelt, deutlich sich zeigt in gr. 
aidouai, aldiofiai hochachten ^ scheu verehren, lat. aedes Bau, 
Gebäude, gr. Xda saltus "idi} Bergname, skr. indra Name des 
höchsten Gottes, als Appellat Fürst, Oberster. Diesen Verbal- 
begriff ebenfalls für die in Frage stehenden Bezeichnungen des 
Mondes anzusetzen sind wir also völlig berechtigt, um so mehr 
da wir o. p. 116 f. den Vbgr. hervorbringen, zeugen für die 
primäre W. ma und die secundären Wff. man, mas, den Vbgr. 
heben, tragen für die Wff. mas, mans (in skr. amsa gr. äfiog 
goth. amsa lat. umcrus Schulter und in lat. mensa Tisch), also 
die Grundanschauung der Erhebung für beide Wff. nachge- 
wiesen haben. Auch der Vbgr. tönen, der in der primären 
W. ma, skr. mä, mimäti britUen, Uöken vorliegt, ist wenigstens 
für die Wf. mas nachweisbar in lat. merula f. mesula, ahd. 
amsalä, amaslä mhd. nhd. amsel; denn die Benennung dieses 
Vogels vom Singen findet ihre Bestätigung an den bereits be« 
sprochenen Namen lat. turdus u. s. w. (o. p. 139) und gr. 
x/^Aj; (o. p. 140). Damit fällt denn zugleich ein überraschen- 
des Licht auf das griech. Wort (Aovaa. Dass als dessen Grund- 
form fiovaa anzusetzen ist, hat Gurt. Grdz. p. 312 mit Recht 
aus dor. ^leaaa äol. ^wlaa geschlossen , irrig jedoch an die W. 
man denken angeknüpft und „sinnende", „ersinnende" übersetzt; 
denn nicht als „sinnende", sondern als „singende" fasst sie die 
antike Anschauung vgl. z. B. Hom. Jl. 1, 604 Hes. Theog. 10 
(daher auch ^ovainrj vorzugsweise Tonkunst) und den lat. 
Namen Camena alt Gasmena zu Carmen (=» ved. ^asman) Ton, 
Lied, Gesang. Gr. ^ovaa und lat. mensa sind also aus der- 
selben Grundform mansa hervorgegangen und in letzter Instanz 
auch begrifflich identiscL 

Kehren wir nun zu gr. Id, iw^ Geschrei, Ruf, Klang zu- 
rück, so bleibt kein Zweifel mehr, dass diese Wörter mit gr. 
ala u. 8. w. nicht bloss lautlich, sondern auch begrifflich in 
organischem Zusammenhange stehen. Völlig berechtigt er- 



^) Nach Bezzenb. Beitr. IV, p. 323 bedeutet lat. idus „Theüer" 
(sc. des Monats) und soll von einer fictiven W. i theilen abgeleitet sein. 



152 Etymologische Forschungen. § 17. 

scheinen dieselben aber auch, die Bed. Glanz zu tühren, und 
diese ist in der That dem Subst. hoi] zu vindicieren Uom. Jl. 
16, 127, wo der Zusammenhang (X^vaaio djj Ttaqä vrjvat nvQog 
örjoio iiorjv) gegen jede andere Erklärung sich auflehnt. Be- 
stätigt wird dies noch durch die von der W. yu abgeleitete 
sec. Wf. yür yul, die zu der o. p. 121 ff. behandelten W. yar 
yal im Ablau tsverhältnisse stehend folgende Bedeutungen zeigt: 
a. wachsen in gr. l'ovlog erstes Barthaar, Müchbart vgl. lat. 
juba Mähne o. p. 121. b. glänzen in lat. jubar f. juvar Strahl, 
Licht, Olanz. c. tönen in lat. jubilare f. juvilare jauchzen, 
schreien = mhd. jolen laut singen nhd. jaulen heulen, tveh- 
klagen. 

Endlich muss noch hervorgehoben werden, dass die Wff. 
ya yu eben so, wie es von andern Wurzeln gleicher Grund- 
anschauung schon so oft und speciell von der verwandten Wf. 
yar yal (o. p. 124) nachgewiesen ist, nicht bloss für die sinn- 
liche Anschauung der Erhebung, sondern auch zum Ausdruck 
der Vorwärtsrichtung und Vorwärtsbewegung verwendet werden, 
ya in dem gr. Suffix -C« (vgl Curt. Grdz. p. 632), in skr. 
y^, yati und i, eti gr. eliu lat. ire gehen, yu in skr. eva Gang i), 
Ut, at-eivis Ankömmling und in dem von den Etymologen B.rg 
ßdßdAßfidelien lat jübeo. Dass letzteres aus juveo und dieses 
ans W. yu hervorgegangen ist*), beweisen unwiderleglich die 



*) Skr. eva bedeutet auch Gewohnheit ^ Sitte y fallt aber in dieser 
Bedeutung unter die Vorstellung der Festigkeit und Dauer (vgl. o. p. 69) 
und stellt sich zu skr. äyu Lehen^ Lehenszeit gr. atonf f. ttijrwv Lebenszeit, 
Ewigkeit goth. aivs Zeit^ Ewigkeit ahd. ewa Gesetz , Norm, Ehe, Ewig- 
keit u. s. w. In dieser Bedeutung hängt das Wort zusammen mit skr. 
yu , yauti verbinden yüti Verbindung , Vereinigung. Wahrscheinlich ge- 
hört dazu auch gr. kvutvrogy das ich in ^v-uiv-rog zerlegen und rog als 
Suffix, iv als nasalierte Prothese (die vor dem ursprünglichen y wohl 
zulässig erscheint) fassen möchte. Aus der somit anzunehmenden Ver- 
wandtschaft mit gr. afüiv und goth. aivs ergibt sich die Bed. lange Zeit, 
die durchaus passend ist, da ivuxvrog ursprünglich nicht das gewöhn- 
liche Jahr, sondern das grosse Jahr, einen Zeitraum von acht Jahren, 
bezeichnet. 

*) Aus gleicher lautl. Entwicklung ist lat. juvare helfen, nützen, ge- 
fallen hervorgegangen, stellt sich jedoch zu der in Anm. 1 besprochenen 
W. yu verbinden, zu der es sich eben so verhält, wie lat. utor (oitor) 
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Stammzeiten jussi, jussum f. jusi (alt jousi) jusum. Die Grund- 
bedeutung ist aber, wie die Construction mit dem Accus, c 
Inf. zeigt, nicht befehlen, sondern antreiben. Es verhält sich 
zu skr. eva Gmig, wie gr. xslevo) antreiben, befehlen zu xiX^&og 
Weg, 

% 18. 
Skr. avani Erde muss, wenn auch die o. p. 119 berührte 
Herleitung von der Präpos. ava verfehlt ist, dennoch mit FW. I 
p. 25 in ava-ni zerlegt und ni als NominalsufGx gefasst wer- 
den. Nächstverwandt ist skr. vana Baum, Wald, Höh zend. 
vana Baunij ohne prothetischen Vocal mit Nominalsufßx na 
gebildet. Wir gewinnen daraus die primäre W. va mit dem 
Vbgr. wachsen^), den ja auch die davon abgeleitete W. vaks 

zu W. yat verbinden (vgl. o. p. 59 Anm. 1). Beide Verben sind also 
auch lautlich sehr nahe verwandt. FW. I p. 184 will freilich juvare 
mit skr. yu fertihalten, abwehren in Zusammenhang bringen und meint, 
dass die BedeutungsdifTerenz nicht viel grösser sei als zwischen lat. arceo 
ausschliessen, fernhalten und gr. aQxito helfen^ wehren^ abwehren. Da aber 
lat. arceo niemals helfen bedeutet, so ist es klar, dass in gr. uQx^Vi eine 
Combination verschiedener Grundanschauungen sich vollzogen hat, die 
für den supponierten Bedeutungsübergang nichts beweist. Der Ybgr. 
„abwehren^^ geht nämlich aus der Grundanschauung der Trennung her- 
vor, der Vbgr. „helfen" dagegen, wie skr. kalp sich wozu fügen, pasveti^ 
wozu dienen^ helfen lit. szelpiu helfen goth. hilpan deutlich zeigt und 
o. p. 59 Anm. 1 auch an lat. utor nachgewiesen ist, aus der Vorst. der 
Passlichkeit (Grundansch. des Zusammenseins) Aus letzterer entwickelt 
auch seine Bedeutung das Adj. zend. yüs gut goth. ius gut (= ange- 
messen, passend) und das lat. Subst. jus Recht-, vgl. mhd. rech, reh, 
gerech, reht („das t gehört nicht ursprünglich zur Wurzel, sicher ver- 
wandt ist daher der St. rech, reh" Mhd. Wtb. s. v.) was sich ge?iört, 
gebührt, schickt, mit gr. ttQxiu) helfen nächstverwandt. 

*) Auch hier zeigt sich daneben der Vbgr. glänzen in as wänam 
hell, glänund und gr. i/roi// f. srjvotlf glänzend. Das gleichbedeutende 
viaQotjj schliesst sich in derselben Weise an die o. p. 119 erschlossene 
'V^^ nar zeugen üebrigens scheint das n in wänam und rrivoip wurzel- 
haft zu sein, wie das r in vdiQoiJf. Eine sec. Wf. van liegt auch mit 
vei-wandter Bedeutung vor in goth. vunan sich freuen ags. vynn , vuni;! 
ahd. wunnja, wunna mhd. wunne, wünne nhd. Wonne Freude (mhd. auch 
bestelltes Wiesenland, Ybgr. hervorbringen, wachsen) und lat. venustus 
(erfreulich), lieblich, schön. Von letzterm Worte kann nicht getrennt 
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skr. uksh u. s. w. zeigt. Die entsprechende causative Bed. 
hervorbringen^ zeugen (vgl. skr. ukshan u. s. w. o. p. 45) bietet 
in activischer Auffassung lat. avus Grossvater (= Stammvater 
vgl. lat. auctor), in passivischer Auffassung lat. avilla junges 
LamMy das weder mit agnus (Bezzenb. Beitr. I p. 327) noch 
mit Ovis (Gurt. Grdz. p. 590) zusammengestellt werden darf, 
zumal auch lautliche Schwierigkeiten entgegenstehen; ferner 
lat. Ovum Ei (d. i. Hervorgebrachtes vgl. lat. parere, gignere 
Ovum, gr. rixTeiv r^Joy, lit pautas Ei = skr. pota Thierjunges) 
und lat. üva Weintraube^ überh. Frucht z. B. lauri Plin. N. 
H. 16, 29, 52. Das zuletzt genannte Wort wird freilich FW. I 
p. 480 mit lit. ii'ga Beere, Traube ksl. jaga Beere identificiert 
und mit lat. unguere salben in Zusammenhang gebracht 
Welcher Weg aber von dem Vbgr. salben zur „Beere" oder 
„Weintraube" hinüberführen soll, vormag ich nicht zu ermessen, 
eben so wenig, warum das letto-slavische Wort, welches seiner- 
seits mit skr. aga Berg, Baum identisch ist, im Lateinischen 
nicht in der Form aga hätte erscheinen sollen, zumal zwar 
im Lateinischen inlautendes v als Vertreter eines grdspr. ghv 
mehrfach vorkommt (z. B. levis f. lehvis), aber als Vertreter 
eines grdspr. gv oder labial afficierten g nicht mit Sicherheit 
sich nachweisen lässt. Dass andererseits der prothetische 
Vocal a (in ava) sehr wohl zu u sich verdumpfen konnte, zeigt 
z. B. lat. umerus verglichen mit skr. amsa goth. amsa Schulter. 
Ist durch jene Zusammenstellungen nun schon bewiesen , dass 
auch in skr. avani die Erde als „Hervorbringende" bezeichnet 
ist, so bieten sich doch noch andere Bestätigungen. Einmal 
ergibt der organische Zusammenhang des Vbgr. hervorbringen, 
zeugen mit dem Vbgr. tönen, der in § 17 nachgewiesen ist, 
dass aus skr. u, avate schreien, brüllen, gr. crvco schreien, rufen *), 

werden lat. venerari verehren, wo die Grandanschauung der Erhebung 
wieder in anderer Weise zur Geltung kommt. Hiernach lässt sich streiten, 
ob die Göttin Venus als „Liebliche" oder als „Verehrte" („Erhabene") 
d. i. „Göttin" zu verstehen sei. Mir scheint das Letzte richtiger im 
Hinblick auf andere Göttemamen und insbesondere auf das an. Götter- 
geschlecht der Vanir. 

•) Gr. dvrrj Geschrei dvr^fa schreien, tönen (W. vat vgl. ags. voth 
Ton, Geschrei, Gesang) stellen sich in entsprechender Weise zu s(€Tog), 
vgl. o. p. 122 Anm. 1. 
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lat. Ovare frohlocketty jauchzen der Vbgr. hetf?arbringen^ zeugen 
für die W. va mit Sicherheit erschlossen werden darf. Sodann 
verweisen wir auf die aus W. va entwickelte sec. Wf. vas, aus 
welcher wir o. p 123 Anm. skr. usra Stier u$rä Kuh, lit. 
vasarä Sommer u. s. w. haben hervorgehen sehen. Ferner 
wissen wir jetzt zur Genüge, dass Wflf. auf a gleichwertige 
Ablautsformen auf i und u neben sich zu haben pflegen. Eine 
Wf. vi (avi) mit der Bed. herviorbringen, zeugen, wachsen werden 
wir in § 19 kennen lernen. Eine Wf. vu bietet lat. voveo ge* 
lohen (vgl. lat. moveo von W. mu FW. I p. 179), in seiner Be- 
deutung mit lat. Ovare frohlocken nahe verwandti wie sich er- 
gibt aus gr. eijxo^iai (W. ugh, va-gh), das beide Bedeutungen 
führt. Aus dieser entwickelt sich aber (wie z. B. skr. kliva, 
kliba aus W. klu o. p. 52) ahd. wlb, wip mhd. wip Gren. wibes 
an. as. wif ags. vif engl, wife nhd. Weib, selbstverständlich 
wiQ skr. jani und gr. ywij als Gebärende zu verstehen ^), End- 
lich entspricht dem skr. ava in avani lautlich und begrifflidi 
genau nhd. Aue in der Bed. fruchtbares Lßnd^ welche im 
Sprachgebrauch unzweifelhaft vorliegt (vgl. Grimm D. Wtb. 
s. V.), auch dem mhd ouwe nicht abgesprochen werden kann *). 
Freilich begegnen wir hier einer abweichenden Ansicht. Da 
nämlich mhd. ouwe auch Strom bedeutet, namentlich in dem 
•Ausdruck in ouwe, en ouwe stromabwärts^ auch nhd. Aue sehr 
häufig als Flussname vorkommt, besonders in Zusammen- 
setzungen (vgl. auch an. k ags. eä Iluss), so nimmt man an, 



^) Das Wort hat bis jetzt keine befriedigende Erklärung gefunden, 
denn die FW. III p. 305 versuchte Zusammenstellung mit ahd. weibon 
schweben, schwanken kann um der Bedeutung willen nicht in Betracht 
kommen. Allerdings stammt ahd. weibon wie an. weifa schwingen und 
lat. vibrare schwingen auch von einer W. vu (viv) die aber nicht be- 
deutungsverwandt ist, sondern als Ablautsform zu W. va in gr. arijai, 
wehen gehört vgl. unten p. 157. (Skr. vip zittern, welches F. a. a. 0. 
vergleicht, wird repräsentiert durch mhd. wifen schwingen, winden.) 

2) Kaum zu bezweifeln scheint es, dass damit identisch ist gr. toßd 
lakedümonisehe Landesahtheilung , eig bloss Land vgl. drjfAog Land, Gau 
und deutsche Benennungen wie Goldene Au, Wetterau. Es erscheint 
auch "O« *'Ori f. O^a Vjrfi als Name eines Attischen Demos, vgl. Curt. 
Grdz. p. 586, der auch noch die Form OZrf anführt, die aber wohl = 
Oi^ij (W. yu) zu setzen ist. 
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dass das Wort zu goth. ahva lat. aqua gehöre, also von der 
Lautverbindung hv das h geschwunden sei. Allein wenn auch 
für einen derartigen Schwund des h im Inlaute vereinzelte 
Analogieen sich beibringen lassen (vgl. z. B. as. Inf. far-liwan 
und far-lihan neben goth. leihvan), so muss es doch als Regel 
gelten, dass das v und nicht das h ausfallt (vgl. z. B. ahd. 
sehan mbd. sehen zu goth. saihvan). In der That findet sich 
nun auch ein diesem Lautgesetze entsprechendes as. ahd. aha 
mhd. ahe ags. eah Fluss, Wasser ^ und es ist doch nicht ab- 
zusehen, was die Sprache bewogen haben könnte, daneben 
noch eine Form ouwe zu bilden. As. ahd. aha mhd. ahe führt 
aber nur die Bed. Wasser, kennt die andere in mhd. ouwe 
überwiegende nicht. Dazu kommt, dass, wie ich JS. p. 192 
gezeigt habe, lat. aqua u. s. w. seine Bedeutung aus der Vor- 
stellung der Beweglichkeit entwickelt hat ^), folglich die in mhd. 
ouwe liegende entsprechende Bedeutung von jener andern in 
der Grundanschauung so weit sich entfernt, dass eine Ver- 
mittlung beider nicht denkbar ist. Zwar hat man, wie in an- 
dern Fällen, wo heterogene Bedeutungen in einem und dem- 
selben Worte sich finden (vgl. o. p. 75 ff.) auch hier eine 
solche versucht, indem man die ebenfalls in mhd. ouwe (ags. 
e&land) liegende Bed. Insei als Mittelglied benutzt und diese 
als „Wasserland^^ deutend die Bedeutungsreihe aufgestellt hati* 
1. Wcufser 2. Wasserland = Insel 3. Land. Allein es wird sich 
in § 20 zeigen, dass der Begriff „Insel^^ sonst von der Sprache 
keineswegs mit dem Begriff „Wasser'' in Zusammenhang gesetzt 
wird. So bleibt denn nur übrig anzunehmen, dass in mhd. 
ouwe nhd. Aue zwei heterogene Bedeutungen neben einander 
stehen, die sich aus homophonen Wurzeln entwickelt haben, 
und diese Annahme findet ihre Bestätigung durch lat üvesco 
feucht, nass werden, üvens üvidus feucht, üvor ümor (hümor) 
Feuchtigkeit^ wozu ich jetzt auch gr. vw rennen stelle, das ich 
früher mit FW. I p. 230 an skr. su angeschlossen habe. Frei- 

') Näclistverwandt sind akr a^a gr. wxvs schnell und gr. xvfut 

Woge, Welle. Vgl. ausserdem noch lat. vannere f. cvänere war/ein »» 

ahd. hvenjan schwingen zu gr. ^Slx^avog f. 'I^xe^arog und rucksichtlich 

der Bedeutung lat. fluctuare wallen, schwanken^ sich hin und her bewegen 

zu fixiere ßiessen. 



Etymologische Forschungen. § 18. 157 

lieh wollen Curt, Grdz. p. 183 und FW. I p. 206 die genannten 
lat. Wörter durch die Mittelform ug (also üvens = ugvens) 
auf eine aus gr. vyQog feucht an. vökr feucht vökva Nässe er- 
schliessbare W. vag zurückführen, aber gegen dieses Verfahren 
sprechen dieselben Gründe, die ich vorhin bei lat. üva Wein- 
traube geltend gemacht habe. Wollte man mir aber einwerfen, 
dass eine W. ya (ava) in der Bedeutung der lat. Wörter sonst 
nicht vorkomme, so verweise ich auf skr. vana, das nicht bloss 
Baum, Wald, Holz, sondern auch Wasser, Quelle bedeutet und 
in letzterer Bed. sich deckt mit an. vä.n Fluss (vgl. den gr. 
Flussnamen ESirp^og f. 'Effjvog)^ und erinnere ausserdem daran, 
dass der Begriff „Wasser" (Vbgr. flie^ssen) aus der Vorstellung 
der Beweglichkeit sich entwickelt hat^ welche in skr. zend. va 
gr. arj^u f. aj^rj/ni wehen in anderer Weise sich darstellt und 
in der Wf. vu (lat. vibrare ahd. weibon vgl. p. 155 Anm. 1) 
schwingen unmittelbar sich erhalten hat. Ausserdem zeigt 
diesen Bedeutungsübergang die von W. va ausgehende sec. W» 
vagh und Sippe: skr. vah 1. fliessen 2. wehen vaha Windy Flu9S 
vahat Fluss vahati Wind, lat vehemens heftig, stürmisch (zu 
trennen von vehere führen, vorwärts bewegen) goth. ga-vigai^ 
bewegen, schütteln vegs Bewegung, Sturm PL vegos Wogen, 
WeUen^ wo wir die Vorstellung der Beweglichkeit deutlich 
eben so auf das Wasser wie auf die Luft angewendet sehen ^), 
Dasselbe zeigt sich in ahd. wazar mhd. wazzer aqua neben 
mhd. wäz das Wehen, Sturm. Wenn also feststeht, dass die 
W. va eben so wohl für die aus der Grundanschauung der Er* 
hebung sich entwickelnde Vorstellung des Wachsens und Her** 
Vorbringens als au«h für die der Grundanschauung der Tren- 



') Dass auch der Vbgr. bretinen aus derselben Vorstellung sich ent- 
wickelt, ist o. p. 145 gezeigt und findet Bestätigung durch skr. vahni 
Fefti^ , das mit Nominalsuff, ni von W. vah gebildet ist, wie skr. agni 
Fener von W. aj schtcingen^ schleudern (vgl. lat. agilis beweglipJt, das von 
agere treiben, thnn begri£Plich zu sondern ist, eben so wie agitare in der 
Bed. in heftige Betcegung setzen , aufregen , beunruhigen). An skr. vahni 
Bchliesst sich gr. «v^fiog Trockenheit, denn dass dieser Begriif aus dem 
Vbgr. brennen sich entwickelt zeigt z. B. gr. avog f. avaög dürr, trocken 
zu skr. ußh brennen; vgl. auch lat. torris Fenerhrand torrere sengen, 
rösten zu torridus dürr, trocken. 
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nung verwandte (vgl. o. p. 57) Vorstellung der Beweglichkeit 
und speciell für den Vbgr. fliessen verwendet wird, und beide 
Bedeutungen auch in skr. vana ohne irgend eine Möglichkeit 
der Vermittlung neben einander sich finden , so werden auch 
die beiden aus eben denselben Anschauungen hervorgegangenen 
Bedeutungen in mhd. ouwe nhd. Aue 1. fruchttragendes Land 
2. Stranty Wasser als durchaus heterogen sireng aus einander 
gehalten werden müssen. 

§ 19. 

ht^ dmm Ei^ welches wir vorhin berührt haben, bedarf 
nödi einer genauem Besprechung. Daneben steht nämlich mit 
gleicher Bedeutung gr. oiiov tjfov argiv. vißsov (Hesych.) ksl. 
ftJ6) JAJe an. egg ags. äg ahd. ei PL eiger mhd. ei Gen. eiges 
nhd. Ei, und so hat denn nach der uns schon hinlänglich be- 
kannten synkretistischen Methode aus diesen Wörtern und dem 
lat. Ovum FW. I p. 503 eine Grundform avia, Gurt Grdz. p. 391 
eine gräcoitalische Form ovjom construiert. Beide Gelehrte 
leiten mit Benfey das Wort von skr. zend. vi lat. avis Vogel 
ab. Dieser Etymologie steht aber schon entgegen, dass nicht 
bloss Vögel Eier legen, was doch der Beobachtung unserer 
Altvordern schwerlich entgangen sein wird. Sodann ist klar, 
dass lat. ovum der aufgestellten Grundform sich nicht an- 
schliesst, da ein völlig unmotivierter Ausfall eines j oder i an- 
genommen werden müsste, eben so wenig ksl. aje jaje und die 
germanischen Wörter, die von ein^n v keine Spur zeigen, viel- 
mehr eine Grundform aya zur Voraussetzung haben. Dieser 
letztem gr. &'iov tpov anzuschliessen ist lautlich mindestens 
eben so zulässig, als den Ausfall eines / anzunehmen. An- 
dererseits zeigen argiv. äßeov (f. loßejov) und neugriech. dvyo 
entschieden auf eine Grundform avi-. Offenbar ist diesen 
Schwierigkeiten nicht anders abzuhelfen, als durch die An- 
nahme, dass hier drei verschiedene Grundformen neben ein- 
ander zu Recht bestehen: ava, aya, avi-. Von der Form ava 
lat. Ovum ist nun schon o. p. 154 gezeigt, dass sie zu skr. 
ava-ni Erde^ lat. avus Stammvater üva Weintraube gehört und 
„Hervorgebrachtes" bedeutet. In entsprechender Weise stellt 
sich die Grundform aya zu gr. ata Erde o^os Schössling u. s. w. 
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(o. p. 120). Die Grundform avi ist aber nur eine gleichwertige 
Ablantsform zu ava. Das erweist sich schon durch das Adject. 
avitus grossväterlich ; sodann dadurch, dass dem unstreitig von 
avus abgeleiteten lat. avunculus Oheim gegenüberstehen lit. 
avy-nas altpreuss. awis Oheim "^y Weitere Bestätigung ge- 
winnen wir, wenn wir diese Stammform avi des prothetischen 
Vocals entkleiden. Aus der so gewonnenen Wf. vi bildet sich 
nämlich durch Zutritt von Nominalsuffixen eine ganze Reihe 
von Substantiven: lat. vi-tulus Kalh^ goth. vi-thrus Widder^); 
skr. zend. vi-ra Mann, Held^ lit. vyras Mann^ lat. vir Mann 
viroo, viresco (denominative Bildung von yirO'-) grünen (= wachsen 
vgl. ahd. gruojan mhd. grüejen ags. grovan engl, to gtovr grünen, 
wachsen) vi-r-ga grüner Zweig^ Reis virgo Jungfrau^ Mädchen; 
zend. vaeti gr. \%ea f. fireja an. vidhir ahd. wlda mhd. mäe 
nhd. Weide salix; lat. vitis ksl. viti Weinstock, gr. foivag^ 
/oivr] Weinstock,, olvog lat. vinum as. ahd. mhd. win nhd. Wein. 
Alle diese Substantiva gehen aber deutlich auf den Ybgr. A«r- 
vorbringen^ wcu;hsen zurück. Freilich werden FW. I p* 203^ und 
sonst gewöhnlich die Weide ^ Weinstock , Wein bedeutenden 
Wörter zu der homophonen W. vi flechten^ drehen, winden ge- 
stellt. Allein da lat. vitis auch Name für andere Pflanzen ist, 
lat. vitex Keuschlamm bedeutet, neben altpreuss. witwa St. vitu- 
Weidenhaum ein ksl. vetvi Zweig steht und mhd. wide, wit 
Strang aus gedrehten Baumzweigen zum Binden und Hängen,, 
welches unzweifelhaft zu vi drehen gehört, durch die Quantität 
des i von ahd. wida mhd. wide salix deutlich geschieden ist, 



*) Auch ahd. mhd. oheim geht auf die Stammform avi zurück. 
Das h ist unorganisch und eingeschoben (vgl. J. Grimm D. Gr. I* p 189 
Anm.), der Anlaut 6 aus au av entwickelt, das schliessende m als Rest 
des Nominalsuff, ma anzusehen (also Grundform avima). Dagegen ist 
ags. eäm ndd. 6m aus älterem aum(a) = avama hervorgegangen, also 
von der Stammform ava gebildet. (Die JS. p. 104 versuchte Deutung 
des Wortes Oheim ist verfehlt ) 

*) Lautlich mit goth. vithrus Widder sich deckend zeigt lat. vitrum 
Glas den Vbgr. gUinzen^ vgl. mhd. nhd. glas o. p. 137 und gr. valog f. 
avaXog (ilas zu W. svar, sval glänzen o. p. 125. FW. l p. 781 identi- 
ficiert das lat. Wort mit skr. vithura {.^schipanhend. taumelnd, hinfälUg*"^ 
P. W.) und übersetzt „das Zerbrechliche". 
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so müssen auch diese Wörter auf den Begriff „Gewächs'' zu- 
rückgeführt und mit den übrigen von der erschlossenen W. tI 
hervorbringen, wachsen ausgehenden Wörtern in Verbindung 
gebracht werden^). So ist denn die dem argi vischen aißeav 
und neugr. ävyo zu Grunde liegende Stammform avi avya laut- 
lich und begrifflich eben so berechtigt, wie die Formen ava 
und aya. 

§ 20- 

0. p. 156 haben wir die Behauptung aufgestellt, dass der 
Begriff „Insel'' von der Sprache nicht mit dem Begriff „Wasser" 
in Zusammenhang gebracht werde. Wir werden dies jetzt zu 
beweisen haben. 

Fassen wir zunächst nhd. Eiland ins Auge, so finden wir 
daneben die mhd. Form einland, die wohl nur als „allein ge- 
legenes Land" verstanden werden kann. Indessen ergibt sich 
aus ags. lg Ige igland iland, dass nhd. Eiland die richtige Form, 
mhd. einland nur eine aus volksthümlicher Etymologie hervor- 
gegangene Gorruption ist, ähnlich wie nhd. Maulwurf neben 
mhd. moltwei-f. Das Ags. hat auch die Form ealand, deren 
erster Bestandtheil eä dem mhd. ouwe entspricht; die an. Form 
ey (auch eyland), umgelautet aus au, würde einem goth. avi 
oder auja entsprechen vgl. an. hey: goth. havi, an.Freyr: goth. 
frauja. Nun liesse sich, da ja ags. ea mhd. ouwe in der That 
auch Wasser, Fluss bedeuten (vgl. o. p. 155), ags. ealand an. 
eyland, allenfalls auch an. ey, wohl in der herkömmlichen 
Weise als „Wasserland" verstehen, allein für nhd. Ei- ags. 
ig ige i- ist die Bed. Walser durchaus nicht nachweisbar. 
Andererseits finden wir, da diese letztern Formen lautlich ge- 
nau einem grundspr. aya (ohne Proth. ya i; ags. ig ige f. ij 
ije vgl. ags. fngedäg zu ahd. friadeg fiijetag mhd. frietac fritac) 
entsprechen, wie ags. eä in ealand einem grundspr. ava und 
an. ey einem grundspr. avi, hier dieselben drei Wortstäinme, 
für welche vorhin die übereinstimmende Bed. Ei aufgewiesen 



*) Wie viti- salix und viti- Weinstock verhalten sich zu einander 
auch lat. palma Palme und palmes Rebensehosfi , Weinalnek v^l. unten 
§23. 
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ist. Daneben fahren nun aber aya in gr. ala, ava in skr. avani 
die Bed. Erde, Land^ und dieselbe Bedeutung darf auch un- 
bedenklich für die Form avi vorausgesetzt werden, da wir in 
ihr erwiesenermassen nur eine gleichwertige Nebenform von 
ava zu sehen haben. Also ist durch ags. ig ige =» grundspr. 
aya, mhd. ouwe = grundspr. ava, an. ey = grundspr. avi 
(avya) die „Insel" einfach als „Land" bezeichnet, wie auch 
beispielsweise in den Inselnamen Helgoland und Island ; „Land" 
aber ist hier natürlich nicht in dem übertragenen Sinne „frucht- 
tragendes „hervorbringend" zu verstehen, sondern wie die Be- 
griffe „Küste", „Ufer" nur im Gegensatze zum Wasser als 
über dieses „sich erhebend". In nhd. Eiland ags. igeland 
iland eäland an. eyland ist aber der Begriff „Land" zweimal 
gesetzt oder mit andern Worten, wir haben hier eine CJompo- 
sition von der Art, die wir tautologische Compositionen nennen 
können, wie sie sich auch sonst nicht selten finden, besonders 
im Deutschen, vgl. skr. candra-mas (candra Mond und mäs 
Mond) goth. marisaivs (marei Meer, saivs See) ags. eard-land 
feard angebautes Land, Saatland vgl. o. p. 106) ahd. ürohso 
(ür bos vgl. unten § 24) mhd. tanboum (tan Baum) nhd. Trag- 
bahre u. s. w.^); sie dienen offenbar dem Zweck, ein schon 
im Sprachbewusstsein verdunkeltes Wort durch Zusatz eines 
bekanntern wieder verständlicher zu machen. Mannigfache 



*) Ein solches Compos. ist auch ahd. mezzisahs, mazsahs ags. 
metseax goth. ^matisahs, ^matsahs. Das zweite Glied stellt sich zu lat. 
secare schneiden^ das erste weist auf eine W. mäd, für welche sich die 
gleiche Bedeutung erschliesst aus lat. mand^re hatten d. i. zermalmen, 
zertheilen (vgl. o. p. 91) ahd. mezzo Steinmetz (vgl. die Ablautsfonn mid 
in goth. maitan hatten^ behauen) und aus der paraphonen W. mat in lat. 
met^re schneiden, abschneiden (mit der Ablautsform mut in lat. mutilus 
verstümmelt^ goth. munths os „Oeßhung^^ an. maunr Mund, Schneide vgl. 
JS. p. 804 f.). In dem ersten Gliede das goth. mats Speise zu sehen 
und Speisemesser zu übersetzen, wie gewöhnlich geschieht, hat zwar 
lautlich kein Bedenken, stimmt aber nicht zu dem Sprachgebrauche, da 
mhd. mezzer nhd. Messer keineswegs bloss ein zum Zerlegen der Speisen 
dienendes, sondern ein zum Schneiden und Stechen überhaupt und auch 
als Waffe gebrauchtes Instrument bezeichnet (vgl. Mhd. Wtb, s. v.). 
Uebrigens scheint mhd. mezzer nhd. Messer auch gar kein Compos , 
sondern ein aus W. mad mit Nominalsuff, ra gebildetes Simplex zu sein. 

H. D. Müller, Spnushgesch. Stadien. 11 
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Bestätigung für die gewonnene Erklärung bieten andere Be- 
zeichnungen des Begriffs „InseP^ und Eigennamen von Inseln. 
Aus der deutschen Sprache sind zu nennen: 1. mhd. wert Gen. 
werdes ahd. warid nhd. Werder erhöhetes Land im Wasser 
oder an demselben, Insel = ags. varoth, vearoth Gestade von 
W. var erheben s. unten § 24. 2. an. hölmi, hölmr Insel = 
as. holm Hügel vgl. lat. columen, culmen Gipfel, ^itze, 3. an. 
sker Klippeninsel y Klippe ags. score engl, shore Ufer, Küste 
ahd. scorrä, scorro mhd. schorre, schor, scher scopultis (ahd. 
scorren mhd. schorren schroff emporragen) vgl. gr. SxeQia Name 
der Phäakeninsel (auch gr. ioxaga Heerd ist verwandt vgl. o. 
p. 71). Lat. insula (mit nasal. Proth. vgl. in-gens o. p. 108 Anm.) 
=» lit. salä Insel stellt sich ohne Schwierigkeit zu solum Grund, 
Boden, Land, saltus Wald, salix Weide = ahd. salaha^); vgl. 
auch den gr. Inselnamen 2äla/Liig. Im Griechischen ist Kvvd-oq 
Berg auf Delos offenbar mit den Inselnamen Zcr - xwd-og und 

KvdrjQa *), der Inselname ^Qa mit skr. dharä Erde, der Insel- 
name Kwg ep. Kocjg f. Kofwg mit skr. ku Erde, der Insel- 
name ^iyiva mit alylai^og Küste, der Name ^laii], welchen 
Homer der Insel der Kirke gibt, entschieden mit ala und rftan^ 



*) Die daneben vorkommende ahd. Form salawa stellt sich zu lat. 
Silva f. salva Wf. saln (o. § 17, 2) vgl. firmus zu skr. dharma. 

*) Die W. ist ghudh (gudh), die sich auch findet in lat. gaudere 
sich freuen, Dass dieser Begriff aus der Grundanschauung der Erhebung 
abzuleiten ist (= „sich gehoben fühlen**) haben wir schon öfter bemerkt, 
wollen jedoch dafür hier noch zwei besonders anschauliche Belege an- 
fuhren. Skr. vardb bedeutet nach dem P.W. 1. erhöhen,. gröMser machen 
intr. in die Höhe gehen, wachsen 2. (innerlich erhöhen) erheben, freudig 
erregen , ergötzen intr. gehoben werden , sich ergötzen , sich freuen ; skr. 
mah bedeutet 1. verehren, hoch in Ehren halten 2. ergötzen, erfreuen 
Med. sich ergötzen^ sich effreuen. Hiemach kann es nicht länger zweifel- 
haft bleiben, dass goth. guth PI. gnda ags. as god ahd. got nhd. Gott 
mit lat. gaudere und den oben angeführten Eigennamen in Zusammen- 
hang steht. Die daraus resultierende Bed. „Erhabener" stiinmt begriff- 
lich genau zu skr. sura (o. p. 125) zend. bhaga altpei*s. baga ksl. bogu 
(o. p. 132) gr. d^tog lat. deus (o. p. 145. 146). Vgl. auch die an Göttemamen 
Freyr und Frigg in ihrem o p. 129 nachgewiesenen Zusammenhange 
mit ahd. frawjan erfreuen und skr. pri erfreuen und an. Vanir o. p. 154 Anm. 
Die frühem etymologischen Verauche, die sehr zahlreich sind, findet 
man zusammengestellt bei 0. Schade Altd. Wtb. s. v. 



Etymologische Forschungen. § 21. 163 

in Zusammenhang zu bringen. Vgl. auch noch die Inselnamen 
KiQuvQa o. p. 136, Xiog o. p. 140, Id-anrj o. p. 145. Auch 
das Appellativum vtjaog zeigt auf die Grundanschauung der 
Erhebung, insofern es mit skr. näsä, nas lat nasus ksl. nosu 
ahd. nasä nhd. Nase ursprünglich identisch ist (auch Vor- 
gebirge heissen „Nasen" vgl. Bopp. Gloss. s. v. Curt Grdz. 
p. 319) und vermöge der oft nachgewiesenen engen Verwandt- 
schaft der Vorst. der Vorwärtsrichtung oder Vorwärtsbewegung 
mit der Grundanschauung der Erhebung nicht getrennt werden 
kann von gr. veo^ai f. veaofiai gehen^ kommen^). 

§ 21. 

Die Erwähnung des gr. Inselnamens u4iyiva und des 
Appellat. alyialog Küste in dem vorigen § veranlasst uns eine 
Analyse des homerischen Adject. alyiliip zu versuchen, da 
dessen Bedeutung schroff, steil ^ die usuell feststeht, einen Zu- 
sammenhang mit den beiden genannten Wörtern mehr als wahr- 
scheinlich macht. Zuvor jedoch eine allgemeine Bemerkung. 
Während manche Wurzeln als vielgebrauchte Verba der etymo- 
logischen Forschung eine leicht zu erfassende Handhabe dar- 
bieten, gibt es andere, die sich so zu sagen verstecken und 
erst durch mühsames Suchen ans Licht gezogen werden müssen, 
dafür aber auch, einmal erfasst, nicht selten überraschende 
Aufklärung bringen über Wörter, die scheinbar isoliert stehen. 
Zu dieser letztern Art gehören auch die Wurzeln, auf welche 
uns die Untersuchung hier führt, und eben deshalb werden 
wir uns etwas weiter umzuschauen haben, als um des nächsten 
Zwecks willen nöthig sein möchte. 

Die aus dem Alterthum überlieferte Erklärung: ovrwg 
vifnjXri äa%B xai alya iBiTtsad'ai, fxfj e7cißaiveiv trifft, obwohl 



') Zu gr. v4ofiat gehen ^ kommen und vaCfa f. vaffjto wohnen stellt 
FW. 1 p. 129 auch goth. ga-nisan ahd. ganesan mhd. nhd. genesen und 
goth. nasjan retten ahd. nerjan mhd. nern heilen^ reiten^ erhalten^ ernähren, 
„obgleich die Bedeutung besonders der deutschen Wörter sehr originell 
entwickelt ist." Da aber gr. valto und die deutschen Wörter sichtlich 
auf die aus der sinnlichen Anschauung des Zusammenseins sich ent- 
wickelnde Vorst. der Integrität und Dauer (o. p. 69) gehen, so hat v^ofjtm 
begrifflich mit ihnen nichts gemein. 

11* 
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sonst keiner Beachtung wert, doch offenbar in so weit das 
Richtige, als sie das Wort als Compos. aus den Stämmen diy- 
oder alyt- und XiTt' fasst. Die Yergleichung mit aiyiaXoq und 
^iyiva, legt es nun zwar auf den ersten Blick wohl nahe, in 
dem zweiten Gliede ein Nominalsuffix zu erkennen, allein ein 
Suff, lip lässt sich nicht nachweisen. Wir werden also mit 
mehr Wahrscheinlichkeit in Ai/r- eine Verbalwurzel mit der 
Bed. hervorragen suchen und alyt- nur als einen Ausdruck der 
Steigerung fassen, der etwa hoch bedeutet, also die Bed. „hoch- 
ragend*' vermuthen. Findet sich aber eine Verbalwurzel mit 
dem hier postulierten Sinne? Allerdings, und zwar zunächst 
in lit. lippü steigen, klettern. Sodann in übertragener Bedeu- 
tung. Denn lit. lepa lett. leepa slav. lipa Linde (FW. II p. 657) 
bietet uns nach unsern frühem Erfahrungen den Vbgr. wachsen, 
lat. limpidus hell. Mar den Vbgr. glänzen^ lat. lipio den Vbgr. 
tönen^ und alle drei Verbalbegriffe entwickeln sich erwiesener- 
massen aus der Grundanschauung der Erhebung. Ohne Ueber- 
tragung findet sich diese auch noch in lat. ripa Ufer^ wo sich 
das ältere r erhalten hat, und in dem Inselnamen ^iTtaQu lat. 
Lipara^). Dieser Name, mit Nominalsuffix ra gebildet, ist 
seinerseits identisch mit dem gr. Adject. liTtaQog glänzend 
(ItTtaQcc ^jdeixpa Hom.), und dieses wieder mit ags. Ufer an. 
lifr ahd. libara, lebara mhd. lebere nhd. Leber, die also treffend 
von ihrer glänzenden Haut benannt ist, was sich bestätigt 
durch skr. yakrt gr. ^TtoQ lat. jecur, denn diese Wörter hängen 
zusammen mit skr. yagas geehrt, herrlich, schön (= glänzend 
vgl. ahd. sconi mhd. schoene hell, Mar, glänzend, herrlich, schön). 
Nun findet sich allerdings auch ein gr. Adject. hnoQijg beharr- 
lich, ausdauernd und ein davon gebildetes Verbum XiTsagiia 
beharren, verbleiben. Dieses stellt man unzweifelhaft richtig 
zusammen mit an. Ufa goth. bi-leiban ahd. bi-Uban mhd. bUben 
nhd. bleiben, ferner mit ags. lifian goth. liban ahd. libjan mhd. 
nhd. leben und an. ags. as. lif ahd. lib mhd. Up Gen. libes 



*) Die Wff. lap und lup mit entsprechender Bed. sind § 17, 20 
nachgewiesen. Eine paraphoneWf. labh (labhu) zeigt sich in gr.k6<f}og 
Hügel, Nacken, Helmhusvh (== Mähne, Haar), dXqos Jat. albus weiss (dazu 
Ik^ipas Elfenbein), gr. oloffvQOfjiai wehklagen, 6ko(fv^v6g tvehklagetid, Jam- 
mernd, lit. ulbauju, ulbauti winseln. 
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Leben (Vorstellung der Dauer, vgl. gr. ^aw f. 5a/w leben von 
W. yu in skr. äyu Leben^ Lebenszeit gr. alwv L alftov Lebens- 
zeit y Ewigkeit goth. aivs Zeit^ Ewigkeit), Allein mhd. lip be- 
deutet auch Gestalt, corpus und stellt sich in dieser durchaus 
heterogenen Bedeutung wieder zu dem vorhin nachgewiesenen 
Vbgr. wachsen vgl. gr. q)VTq Wuchs ^ Leibesgestalt , Wohlgestalt^ 
öefAag Gestalt, Körperbau^ lat. corpus zu skr. krp (nur im In- 
strum, gebräuchlich) schönes Aussehen, Schönheit, Schein^), — 
Durch alles dieses sind wir berechtigt, dem Stamme ItTt- in 
aiyiliip die Bed. hervorragend zu vindicieren *). 

Was nun den andern Stamm alyt- anbetrifft, so wäre wohl 
die postulierte Bed. hoch schon erwiesen durch u4Yyiva und 
aiyiaXog, Allein weitere Bestätigung bleibt doch erwünscht. 
Um sie zu finden, ist zunächst zu beachten, dass das schliessende 
i wurzelhaft ist, folglich, da wir wissen, dass jeder auf i schliessen- 
den W. eine ältere Form auf a zur Seite steht, neben aeyt- 
auch eine Form aig(a) als gleichwertig vorauszusetzen ist; so- 
dann dass der Wurzelanlaut ai aus ursprüngl. ya hervorgeht 
(o. p. 58), also aig auf älteres yag weist. Diese Wff. sind 
nun zwar direct für die Grundanschauung der Erhebung nur 
verwendet in den skr. Composs. ud-ej, sam-ej sich erheben, da- 
gegen mehrfach für daraus abgeleitete oder übertragene Be- 

') Mit lat. corpus und skr. krp in Zusammenhange steht gr^xagnog 
Frucht. Die zu Grunde liegende W. karp, krap bietet auch den Begriff 
des Tönens in lat. crepare knarren, rauschen, tönen goth. hropjan ahd. 
hruofan, ruofan mhd. ruofen nhd. rufen und ahd. harapha, harfe mhd. 
harpfe nhd. Harfe. Davon zu sondern sind zwei homophone Wurzeln, 
die eine auf die Grund anschauung der Trennung zurückgehend in skr. 
krpana Schwert krpani Scheere, Messer gr. XQuinog, x^faniov Sichel lit. 
kerpü scheeren lat. carpere pflücken, abpflücken, die andere für die Vorst. 
der ümschliessung verwendet in ahd. href ref ags. hrif venter, uterus 
(nicht mit FW. 1 p. 526 zu lat. corpus), lit. kurpe Schuh, lat. crepus- 
culnm u. s. w. vgl. o. p. 92. 

') Beiläufig bemerke ich, dass in lat. lippus triefend, triefäugig skr. 
lip, limpati schmieren gr. lina, Xmagos fettig, von Fett oder Salbe triefend 
u. 8. w. noch eine dritte W. lip sich zeigt, die mit den beiden oben 
besprochenen nicht bedeutungsverwandt ist. Der paraphonen Wf. libh 
in gr. dUCifxo sind daher auch die oben angeführten Bedeutungen gänz- 
lich unbekannt. FW. I p. 194 leitet aus dieser W. lip auch goth. leiban 
in bi-leibau ab und trennt die Wff. lip und libh nicht. 
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deutuDgen, namentlich in skr. ej leuchten ^) und gr. aiyltj Glanz, 
in skr. yaj (einen Gott) verehren = gr. SCoi f. ayju) verehren, 
Ehrfurcht haben ayiog ehrtvürdig und in an. eik ags. äc engl, 
oak ahd. eih mhd. eich nhd. Eiche (Vbgr. wachsen)^ dem sich 
anschliesst, von der Wf. aigi mit Nominalsuff, ra gebildet, gr. 
alyeiQog Schwarzpappel, Ausserdem liegt die verwandte Vor- 
stellung der Vorwärtsbewegung vor in gr. ^yeofiat vorangehen. 
Dieses Verbum meint freilich Curt. Grdz. p. 171 von ayw nicht 
trennen zu dürfen. Allein dem widerspricht nicht nur der 
spir. asper, sondern auch der Umstand, dass i^yeofÄai auch 
noch meinen, glauben bedeutet, und diese Bedeutung in ayw 
sich nicht findet. Denn die Bed. achten^ schätzen, welche ayw 
zuweilen (meist mit Zusätzen wie tcbqI TtXeloTOv, iv nnf^, TifÄiov 
u. s. w.) führt, ist nicht identisch mit der Bed. meinen, glauben, 
da diese = annehmen (vgl. gr. do^ew zu dexofioh öeyLOfiat) zu 
setzen, also auf die Vorstellung der Possessivität zurückzu- 
führen ist, während jene die Grundanschauung der Erhebung 
eben nur in übertragenem Sinne verwendet (vgl. aya/nai hoch- 
schätzen, bewundern). Dazu kommt, dass die Bed. der Composs. 



') In dieser Bedeutung ist skr. ej zwar unbelegt, doch gestützt 
durch gr. atylrj und indirect durch die Composs. ud-ej, sam-ej sich er- 
heben, da ja der Vbgr. glänzen aus der Grundanschauung der Erhebung 
sich entwickelt. Belegt dagegen ist die Bed. sich rühren, sich bewegen 
vgl. iiig sich regen j sich bewegen. Dazu gehört aiyis Sturmwind, auch 
at^ Ziege, denn dieses Thier ist auch sonst von seiner lebhaften, springen- 
den Bewegung benannt, vgl. o. p. 141 und skr. ajä Ziege, das mit P. W. 
8. V zu lat. agilis beweglich und skr. aj schwingen^ schleudern zu stellen, 
dagegen von «f|, das Curt. Grdz. p. 171 damit identificiert, zu trennen 
ist. Dass Curt. auch darin sich vergriffen hat, wenn er p. 180 aiyutXos 
mit aiyls u. s. w. in Verbindung bringt, bedarf keiner weitern Aus- 
führung. — Beiläufig mag noch darauf hingewiesen werden, dass aiylg 
Schild des Zeus weder mit at^ Ziege noch mit aiylg Sturmwind zusammen- 
zustellen ist, sondern mit icjyrj Schirm, Schutz (\g\. engl, jacket Wamms, 
Panzerhemd, ndd. Jacke), folglich einfach Schild bedeutet, womit alle 
die seltsamen Combinationen beseitigt sind, zu welcher im Alterthum, 
wie in der Neuzeit die Mythologen durch die hier vorliegende Homo- 
phonie sich haben verleiten lassen. (Curt. Grdz. p. 576 will itayri f. 
jrijztoyri nehmen und zu W. vag in {ß)dywfii brechen stellen. Doch ist 
weder anlautendes ß erwiesen, noch ein begrifflicher Zusammenhang zu 
erkennen). 
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i^rjyioinai erzählen^ lehren, erJdären, difjyiofiai erzählen xad^fjyio^ai 
lehren sich ebenfalls nur aus der Vorst. der Possessivität ab- 
leiten lässt, da dieselbe zu dem Begriffe meinen, glauben in 
causativem Verhältnisse steht, vgl. lat. doceo lehren, das von 
gr. doueo) nicht zu trennen ist, und^lat. narrare erzählen, kund- 
thun f. gnarrare zu gnarus kundig. Es zeigt sich also, dass 
in gr. rffeo^ai eine Combination zweier verschiedenartigen 
Grundanschauungen sich vollzogen hat, die ayta nicht kennt. 
Eben diese haben wir aber auch, obwohl in etwas anderer Art, 
in skr. yaj, insofern dasselbe auch opfern, weihen bedeutet; 
denn opfern, weihen ist « zueignen, zu eigen machen vgl. lat. 
addico uddmen, weihen, übergeben, als Eigenthum zusprechen zu 
skr. diksh opfern, weihen, goth. saljan opfern zu ahd. saljan 
übergeben und mehr JS. p. 45. 57. 65. Das gr. Adject. aycog 
kennt ebenfalls beide Bedeutungen. Entscheidend aber ist, dass 
goth. aikan sagen ^) in af-aikan absagen, verleugnen und ahd. 
eichön, eichinön mhd. eichen, eichenen zusprechen, zueignen, 
widmen, die gleichfalls aus W. aig (yag) hervorgegangen sind, 
von der ersten Bedeutung keine Spur zeigen, sondern sich zu 
skr. yaj opfern, weihen stellen, wie lat. dlco sagen und addico 
zusprechen, zueignen zu skr. diksh opfern, weihen. So ist es 
denn klar, dass gr. ^yiofiai mit ayw nichts zu thun hat, son- 
dern von W. yag entstammt; nicht minder, dass dem ersten 
Gliede des Compos. alyiXiip die Bedeutung hoch mit Recht zu- 
gesprochen ist und an einen Zusammenhang mit äc^ Ziege nicht 
gedacht werden darf. 

§22. 

Mit den Bezeichnungen der Begriffe Erde, Land (Feld) 



^) Von goth. aikan muss mhd. jehen sagen getrennt werden, da die 
inlautende Spirans goth. h, nicht k entspricht und auf grdspr. k zurück- 
weist. Wir haben hier also eine paraphone Wf. yak, die mit ent- 
sprechender d. h. ebenfalls auf die Vorst. der Possessivität zurück- 
gehender Bed. vorliegt in skr. yac bitten goth. aihtron sich erbitten skr. 
i<2 zu eigen haben, besitzen und gr. txrri^ (IxiTqg) Flehender nqo'taaofiai, f. 
nqoixjofxav ßehen. Dieselbe Wf. zeigt in ixo), Ixviofiai kommen eine Be- 
deutung, die zu iiyiofitti, vorangehen sich eben so verhält, wie €Qxofiai 
kommen zu' »^/cu vorangehen (l^jjfo^at ist also nicht mit Cort. Grdz. 
p. 63 <= i^axofiai zu setzen, vgl. o. p. 142 Anm.) 
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sind wir noch nicht zu Ende. Die nächste, welche wir in Be- 
handlung nehmen, ist lat. rus. Dass auch dieses Wort bebautes 
oder fruchtbares Land bedeutet, wird durch den Sprachge- 
brauch erwiesen, vgl. pascua reddere rura Lucret. 5, 1247 und 
den Ausdruck res rustica für Ackerbau. Gleichwohl stellt FW. 
p. 197 das Wort zusammen mit zend. ravarih weit, frei ravan 
Ebene^ Thal goth. rums geräumig, Baum und setzt als Grund- 
bedeutung das freie Feld, Land im Gegensatz zur Stadt. Er 
hätte dieser Reihe auch noch lat. area hinzufügen können, das 
f. areva steht, wie paVa Spreu t paleva (vgl, skr. palava 
Spreu) und bedeutet freier Platz, Es ist klar, dass alle diese 
Wörter ihre Bedeutungen aus der Grundanschauung der Tren- 
nung entwickeln, also zu rus nur in dem Verhältnisse der Ho- 
mophonie stehen. Von Seiten der Bedeutung zulässiger ist 
eine andere Etymologie, die a. a. 0. zur Wahl gestellt v^rd. 
„Nimmt man rus als entstanden aus rovos, so kann man auch 
eine Grundform rogvos statuieren, welche sich mit skr. rajas 
bebautes Land, Feld identificieren liesse." Allein wenn auch 
skr. rajas mit Becht auf jene Bedeutung Anspruch machen 
darf (vgl. § 17, 25 Anm.), so gilt es mir doch keineswegs für 
erwiesen, dass im Lateinischen inlautendes v f. gv eintreten 
könne (vgl. o. p. 154). Nehmen wir dagegen an, was doch 
am nächsten liegt, dass rus durch zutretendes s aus einer 
primären Wf. ru hervorgebildet ist, so finden wir gleich eine 
ganze Reihe von Substantiven, die aus dieser gebildet den 
auch für jenes Wort zu postulierenden Vbgr. hervorbringen 
deutlich zeigen i), vgl. gr. aQovga Ackerland, Saatfeld, Land, 
Erde, lat. arvum Saatfeld, Acker, Feld, ahd. ero Gen. erawes 
Erde, lat. arbos f. arvos Baum (alle diese mit prothet. An- 
laut), gr. ^od, ^oid f. ^oj^a, Qoifa Granatapfel (= Frucht) 
^dßdog f. ^afdog virga, ahd. reba f. rewa mhd. nhd. rebe 
palmes. Von der Jüngern Wf. lu gehen aus : gr. aXcoa f. älwfa 



') Gleiche Bedeutung ist schon nachgewiesen für die Wf. ra (ara) 
o. p. 111, für die Wf. ri (ari) o. p. 75. Durch die oben behandelte 
Wf. ru (aru) wird die Ablautsreihe vollständig. Die Wff. ra und ru 
werden auch für den Vbgr. tönen verwendet in skr. rä, rayati bellen, ru, 
rauti brüllen , heulen , laut schreien gr. (ogvo) brüllen , heulen ksL revt^ 
brüllen ags. ryan, ryn tönen, brüllen. 
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bAautes Land, Garten y SaaÜand (dazu der mythische Name 
Itihaüdat^ ^Xwddaiy der aber direct auf die Grundanschauung 
zurückgeht und „Riesen*^ bedeutet) Ir/iov f. Itjjuov Saaf^ Feld^ 
fruchte olvga Dinkel^ Spelt^ lat. laurus Lorbeerbaum eig. bloss 
Baum^). Auf den ersten Blick weniger einleuchtend, aber 
durch alles Bisherige gerechtfertigt erscheint es auch noch 
hierher zu ziehen: gr. illos f. il/og (vgl. Ttollo- f. Ttolfo- 
von Ttokv) Hirschkalb eig. nur Junges vgl. veßgog Hirschkalb 
f. vefaQog = vmQog^)^ und goth. lamb mhd. lamp nhd. Lamm 
agnas vgl. zur lautl. Bildung gr. xlajiißog von W. klu o. p. 52 3). 
Auch die gr. Inselnamen Aißivd'og und ^eaßog (mit parasit. 
o vgl. JS. p. 382 ff.) dürfen mit Beziehung auf § 20 hier an- 
geschlossen werden. 

§ 23. 
An. florr Steinfussboden ags. fior Estrich mhd. vluor Feld- 
fiur, Saat nhd. Flur 1. Saatfeld, Landgebiet eines Ortes 2. geeb' 
neter fester Hausplatz stellt Fick Spracheinh. d. Indog. Eur. 
p. 245 zu einem Verbum plä schlagen^ zieht es jedoch a. a. 0. 
und Wtb. in p. 180 vor, das Wort von plä fiUlen «= auf- 
schütten abzuleiten. Offenbar erscheint ihm die Bed. „durch 



*) Dazu stellt sieh mit dem verwandten Vbgr. iönen gr. XvQci und 
ags. läverce engl, lark ndd. Lewarke alauda vgl. JS. p. 283. Vgl. auch 
goth. liuthon singen^ lobsingen ahd. liudon singen, jauchzen (denominative 
Bildung von W. lu mit Nominalsuff, ta vgl. skr. ruta Gesang der Vögel), 

*) Hom. Od. 19, 228 ff. werden iXXog und veßQog als Synonyma ge- 
braucht. Das spricht für obige Erklärung und gegen Brugm., der 
Morphol. Unters. II p. 173 gr. iXlos mit lit. elnis altpreuss. alne Hirsch 
identificieren will. 

') Aus derselben Lautentwicklung erklärt sich auch goth. vamba 
ahd. wamba mhd. wambe, wamme Bauch, wovon abgeleitet ist mhd. 
wambis mlat. wambasium, wambosium nhd. Wamms. Diese Wörter 
stellen sich nämlich zu einer aus lat. ind-uo anziehen ex-uo ausziehen 
ü-ter Schlauch 6-mentum Fetthaut, Netzhaut, lit. au-nu (die Füsse) be- 
kleiden, goth. bi-vaibjan umgeben, umkleiden und aus der sec. Wf. vas 
kleiden, anziehen sich erschliessenden W. u, va umsch Hessen, bedecken. 
Den deutschen Wörtern liegt natürlich die Ablautsform vu (vav vab, 
viv vib) zu Grunde, neben welcher aber auch eine Ablautsf. vi sich zeigt 
in skr. vyä, vyayati einhüllen, lat. vitta f. vita Kopf binde und mhd. ge- 
weide, ingeweide intestina.* 
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Schlagen oder Aufschütten hergerichteter Fussboden*^ die ur- 
sprüngliche zu sein. Wie daraus aber die im mhd. und nhd. 
Gebrauch hervortretende Bedeutung Saatfeld sich entwickeln 
soll, ist nicht abzusehen. Gehen wir dagegen von dieser aus 
und halten wir fest, was wir nun wohl hinlänglich gelernt 
haben, dass die Begriffe Acker, Feld^ Land, Erdboden auf die 
sinnliche Grundanschauung der Erhebung zurückzuführen sind, 
so wird es klar, dass das germanische Wort identisch ist mit 
gr. TtiXiOQ Riese TtelwQiog riesenhaft ^ TIslioQidg Vorgebirge in 
Sicilien, Zu Grunde liegt die W. pal, welche die sinnliche 
Grundanschauung zeigt in gr. TtaiTtaloeig {naL^Ttako^ug) schroff, 
stetig hoch IlriXiOv Bergname ^ an. Qall Gebirge ^ Fels ahd. felis 
mhd. vels nhd. Fels^ gr. IldXhxg Gen. TlaXXavtoq Name eines 
Giganten = mhd. väland nhd. Volland Name des Teuf eis, der 
in der deutschen Yolkssage häufig an die Stelle der Biesen 
des alten Glaubens tritt vgl. ndd. dros drost Riese, Teufel 
o. p. 109, nalXaTideg rcdtgac in Argos, lat. mens Palatinus, 
dem der deutsche Name Feldberg (Gipfel des Taunus und des 
Schwarzwaldes) genau entspricht; mit nasalierter Prothese in 
gr. ^'^iiTteXog Name mehrerer Vorgebirge und lat. amplus gross, 
glänzend, herrlich, erhaben. Das genannte lat. Adject zeigt 
uns den Uebergang zu der übertragenen Bedeutung in den 
gr. Göttemamen Udllag und ^tcoIIcov f. Idrtokjwv, die beide 
als „Erhabene" zu verstehen sind. Den Vgr. des Hervor- 
bringens oder Hervorkommens bieten ahd. feld n^hd. velt nhd. 
Feld ager, gr. afiTteXog Weinstock = lat. palmes Rebenschoss, 
Weinstock, lat. palma Palme populus Pappel; gr. Tcwkog junges 
Pferd überh. junges Thier = lat. puUus f. pülus junges Thier 
(vgl. puUulare hervorspriessen , hervorkommen) goth. fula ahd. 
folo mhd. vole, vol, vüli, vüln nhd. Fohlen, Füllen und, von 
Wf. palu, skr. pallava Sprössling , Schössling, Zweig = gr. 
TtTekea f. Ttelefa Ulme, ahd. felawa mhd. velwe scUix, Den 
Vbgr. glänzen zeigen gr. Ttoliog weisslich, glänzend, lat. palleo 
blass, bleich, fahl sein an. folr bleich, fahl ahd. falo fl. falwer, 
falawer mhd. val fl. valwer We/cA^ blond, gelb nhd. fahl, falb. 
(Vgl. auch die paraphone Wf. bhal o. § 17, 8). 

Aus allem diesen ergibt sich, dass auch für gr. niXo) die 
ursprüngliche Bed. sich erheben anzusetzen ist, die sich auch 
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in einigen Stellen erhalten hat vgl. Hom. Jl. 3, 3 nXayyi 
ysQavwv nekBi ovqavod'i, tzqo und 11, 737 StzXbto veixog; seine 
gewöhnliche Bedeutung sein, werden hat es auf demselben Wege 
gewonnen, wie skr. bhu seirif werden^ Aas ja, wie gr. qwo) her- 
vorbringen, zeugen und mhd. büwen nhd. bauen zeigen, eben- 
falls von der sinnlichen Anschauung der Erhebung ausgeht^). 



^) Dasselbe gilt von dem Yerbum subst. skr. asmi zend. ahmi lit. 
esmi gr. iifii lat. snm goth. im is ist. Denn die ursprüngl. Wf. ist nicht 
as, sondern sa, die in der 3. P. PI. Praes. santi lat. sunt sich erhalten 
hat; die Form as hat sich daraus durch Prothese und Abfall des schliessen- 
den a hervorgebildet. Alle drei Formen asa, as, sa (geminiert sasa) 
zeigen die Grundanschauung der Erhebung und die daraus entwickelten 
Vbgr. hervorbringen^ wachsen in folgenden Wörtern : lat. ära f. asa Altar 
d. i. Erhöhung vgl. gr. ßm/Aog Erhöhung, Stufe, Altar, goth. asans 
(= asa-na-8 mit Nominalsuff, na) Erntezeit, Sommer lat. annus f. asnus 
Jahr (vgl. o. p. 122 Anm. 1), goth. asts ramus, skr. sasa Kraut, Gras, 
Saatfeld sasya Feldfrucht, Getreide, lat. sero f. seso erzeugen, hervor- 
bringen, pflanzen satus erzeugt, skr. samä Jahr zend. hama Sommer. 
(Auch gr. ttOfiivog froh ist hier anzuschliessen und nicht mit Curt. Grdz. 
p. 229 zu W. svad zu stellen; ebenfalls der an. Göttername ass PI. aesir, 
der sich zu utSfiivog verhält, wie an. Freyr und Frigg zu ahd. frawjan 
erfreuen und skr. pri erfreuen o. p. 129 vgl. JS. p. 293, wie femer an. 
Yanir zu goth. vunan sich freuen o. p. 154 Anm. 1, und goth. guth ags. 
as. god detis zu lat. gaudere sich freuen, vgl. o. p. 162 Anm. 2, wo ge- 
zeigt ist, dass der genannte Vbgr. auf die Grundanschauung der Er- 
hebung zurückgeht). Auf dieser Basis ist zu beurtheilen, was Curt. 
Grdz. p- 375 sagt: „Dass die sinnliche Bedeutung des uralten verbum 
substant. hauchen, athmen gewesen sei, wird durch skr^ asus Lebens- 
hauch, asuras lebendig und durch das mit lat. os auf einer Stufe stehende 
skr. as, asan, asyam Mund fast zur Gewisheit. Dieselbe Grundbedeutung 
hat das hebräische verb. substant. haja oder hawa. Die drei Haupt- 
bedeutungen entwickeln sich wohl in folgender Beihenfolge : athmen, 
leben, sein.^' Das Hebräische bei Seite lassend bemerke ich zunächst, 
dass lat. os Mund, Oefihung skr. äs asan äsya Mund, Itachen (vgl. lat. 
rictus Rachen zu ringor den Mund aufsperren und o. p. 161 Anm. 1) 
deutlich auf die sinnliche Grundanschauung der Trennung zurückgehen, 
also in keiner Weise hierher gezogen werden dürfen. Skr. asus und 
asuras entstammen von der Wf. su (asu), liegen also schon lautlich 
etwas abseits; sie stellen sich zu gr. aevm in schnelle Betcegung setzen, 
jagen, werfen, schleudern. Med. in heftiger Bewegung sein, laufen, eilen, 
stürmen und gewinnen durch den Mittelbegriff hauchen, athmen, der vor- 
liegt in der durch s weiter gebildeten skr. W. ^vas f. svas blasen^ zischen. 
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Das Verbum malioiiai kommen zeigt die verwandte Bed. der 
Vorwärtsbewegung. 

Damit möchte die hier in Frage stehende Bedeutung der 
W. pal wohl genügend dargethan sein. Um aber eine o. p. 77 
schon angeregte Frage entscheiden zu können, haben wir auch 
die Verwendung derselben Wf. pal (pla, palu, plu) für die 
Grundanschauung der Trennung und die damit zusammen- 
hängende Vorst. der Beweglichkeit ins Auge zu fassen. Diese 
zeigen: skr. palala zerriebener Sesam, Brei, Schmutz^ gr, jtoXTog 
=• lat puls, pultis Breiy TttjXoq Koth, Lehm; Ttlarvg breit d. i. 
auseinander gehend nolog gepflügtes Land, lat polire feilen, 
glätten populari verheeren ^) ; skr. paläva lit. peius lett. pelawas 
lat. palea f. paleva j^reu, gr. nalvvu) streuen^ lat pulvis Staub 
polluo f. pöluo verletzen^ besudeln (von Gurt Grdz. p. 368 mit 
gr. Avjuo zusammengestellt und aus W. lu abgeleitet); — gr. 
ndlXio schwingen, schleudern = lat. pello in heftige Bewegung 
setzen^ schlagen^ stossen, jagen^ gr. nolog Drehpunct TtSQuieXo^at 
sich drehen TtsQiTtoXiw umherschweifen rtXdvog umherschweifend 
Ttlavaw in die Irre führen, lat palari umherschweifen lit. pulu 
an. falla ahd. fallan mhd. nhd. fallen cadere u. s. w. vgl. JS. 
p. 405 f. 

Jetzt wird sich beurtheilen lassen, was J. Schmidt KZ. XXV 
p. 138 sagt: „Zu skr. cärati stellt man mit Recht /reAc«;, niXo- 
fiai Ttölog, ai4q>i7tolog, Tcijuliw (Benfey KZ. VIII p. 94 Gurt. 



schnaufen, athmen eine den lat. animus, animans entsprechende Bedeu- 
tung. Der Vbgr. lehen aber entwickelt sich nicht aus dem Begr. tUhmen, 
sondern aus der Vorstellung der Dauer, wie wir o. p. 164 f. gesehen haben 
und JS. p. 179 des Weitern nachgewiesen ist. Dazu kommt noch, dass 
der Uebergang des Begr. lehen in die Bed. sein an sich unwahrschein- 
lich ist, da „sein^^ keineswegs bloss von lebenden Wesen gebraucht wird, 
und für diesen Uebergang auch wenigstens im Indogermanischen meines 
Wissens nirgend eine Analogie sich findet, während dagegen der Zu- 
sammenhang des letztern mit den Begriffen hervorbringen, zeugen intr. 
hervorkommen y wachsen, werden sich oft genug kund gibt (vgl. o. p. 82 
Anm. 3). 

*) Das lat. Verbum populari hat eben so wenig mit populus Volk 
{:= Menge) irgend eine begriffliche Gemeinschaft, als ahd. harjon, herjon 
mhd. hem nhd. verheeren vastare mit dem Subst. goth. harjis ahd. hari, 
heri mhd. her nhd. Heer exercitus, vgl. o. p. 51 u. 68. 
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Grdz.* p. 463). Nicht minder gehören aber dazu Tillei, ava- 
Teilet y iTtitellerai, vnBQueXXet^ avoTokij, welche wie skr. üc- 
carati vom Aufgange der Gestirne gebraucht werden; exeiXav 
Jiog 656v Pind. Ol. 11, 70 sie wandelten den Weg des Zeus. 
Der Zusammenhang beider Sippen wird namentlich durch die, 
abgesehen von dem verschiedenen Tempus, vollständige Syno- 
nymität von neQvteXXofxevMv eviavriov und TtegiTtlo^evcov iviavtiav 
bei Homer klar." Die Bedeutung der beiden Verben /r^^t- 
reXXofiai und fteQifteXofiai ist hier offenbar sich herumbewegen, 
sich herumdrehen. Zu dieser stimmt nun allerdings sehr gut 
skr. car, cärati sich regen, sich bewegen^ umherstreichen, wandern, 
noch genauer skr. cal, cälati in Bewegung gerafhen, sich rühren, 
zittern, schwanken und die dazu gehörige Intensivbildung can- 
cala sich hin und her bewegend, beweglich, unstät. Von skr. 
cancala lassen sich augenscheinlich nicht trennen gr. vavtaXevw 
schweben, schwanken tavTaXi^w dass. TovtaXout schwanken, be- 
wegen, und so wird denn auf Grund dessen auch jenes Ttegt- 
TilXo^iai wohl zu skr. cal gestellt werden müssen , zumal sich 
eineW. tal mit entsprechender Bedeutung nicht findet. Allein 
die andern mit t anlautenden Wörter, welche J. Schmidt da- 
mit zusammenbringen will, scheiden sich davon nicht nur auf 
das Bestimmteste durch ihre Bedeutung, die ohne alle Frage 
auf die Grundanschauung der Erhebung zurückgeht, sondern 
der Anlaut t ist auch völlig gesichert durch ihren Zusammen- 
hang mit skr. tul aufheben und der grossen Zahl lateinischer, 
griechischer, deutscher Wörter, die o. § 14 zusammengestellt 
sind 1). Was aber das Verbum TteQiTteXofiai in jener homeri- 
schen Phrase anbetrifft, so ist es, wie ich meine, durch die 
obigen Zusammenstellungen hinlänglich klar, dass dasselbe 
einerseits mit TteXco begrifflich nichts gemein hat, andererseits 
von TtdXXio u. s. w. nicht losgerissen und folglich sein Anlaut 



') Die Stelle aus Pind. ist mit Pape Lex. zu übersetzen: „sie voll- 
endeten den Weg des Zeus": t^JL>Iw bedeutet nämlich auch vollenden, 
zum Ziele führen, in dieser Bed. verwandt mit tiXog Ziel, Vollendung 
und die Vorwärtsrichtung bezeichnend. In TavtaXevo} 1. schwanken, 
schütteln 2. wägen hat sich eine Combination der Wurzeln kal skr. cal 
und tal vollzogen, denn „wägen" ist = „heben" vgl. skr. tul aufheben, 
wägen. 
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p nicht angetastet werden kann. Natürlich sind auch die 
phonologischen Schlüsse hinfallig, die J. S. ans seinen Zu-» 
sammenstellnngen a. a. 0. gezogen hat. 

§24. 

„Das Ackerfeld heisst im Veda nnrar^. Dieses selbe Wort 
bezeichnet im zend. nrvara die Pflanze, meist collectiv und mit 
Einschränkung anf die Nutzpflanzen. Hieraus sieht man schon, 
dass die Vergleichung von skr. urvar4 mit aQovQa unhaltbar 
ist; oQOVQa gehört zu a^cci » goth. arjan ackern u. s. w. einem 
europäischen Verb., skr. uryarä stammt von var bedecken, etn- 
hüllen und bezeichnet das Feld als das von Pflanzen umhüllte, 
während das identische Zendwort urTara die Pflanzen als Um- 
hüllung des Feldes bezeichnet Grundbedeutung des arischen 
urvarä ist denmach „Umhüllung^' und zwar speciell durch 
Pflanzen, also etwa: „Saatteppich, Pflanzenteppich." Mit dem 
arischen uryarä ist nun oiltJi^ Dinkd^ Spät genau identisch. 
Die Speltpflanze ist als „hüllende Saatpflanze" bezeichnet, vgl. 
z. B. ^efa Spelt = lit javai Getreide, olvga steht zunächst 
für vkvQa^ v yor v muss zu o sich wandeln, wie in oloXv-g 
heulend =^ skr. ulülu. Das v der zweiten Sylbe ist regelrechte 
Gontraction von /«, /o wie vn in vft-vog aus ej/€nr, vq in vq^ 
a§ aus aJ^OQ = lat. sorex contrahiert ist 

Genau wie oloXv-^ ist oloqw^g jammernd, Basis zu ologw^ 
QOfiai. u. s. w. zu beurtheilen. oAo^i;-^, früher von mir un- 
richtig zu skr. lap klagen gestellt (vgl. Wtb. I p. 751), steht 
für vlvq^v-g und gehört zum lit ulbau-ti winseln (von Vögeln 
gesagt). Basis ist ul, ulul heulen im Griechischen in vlaop 
bellen, clolv^io jammern^ lat. ululare lit. uloti heulen und sonst 
nachzuweisen. Aus der Vergleichung von oilo^t;-^ und lit. 
ulbau-ju, ulbau-ti lässt sich ein europäisches ulbhu resp. ulubhu 
reconstruieren." 

So Fick BB. I p. 63 f. 

In dieser Argumentation ist wenig« dem ich zustimmen 
kann. Vor allen Dingen muss ich die Identität von skr. urvarä 
und olvga negieren. Denn abgesehen von dem, was o. p. 169 
über Bedeutung und Ableitung des gr. Wortes ermittelt ist, 
sind auch die von F. angenommenen Lautübergänge nicht zu 
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billigen. Dass v vor v sich zu o wandeln müsse, lässt sich 
nämlich durch okoXvg (auch olokog) nicht beweisen, da letzteres 
eben so wie skr. ulülu, neben welchem auch ululi mit inläuten^ 
dem u sich findet, und lat. ululare sich zu gr. alala Geschrei^ 
Kriegsgeschrei stellen, das u also nicht ursprünglich, sondern 
durch yerdumpfenden Einfluss des 1, wie sonst oft, aus älterm 
a hervorgegangen ist. Die Wurzel ist la (ra), die sich erhalten 
hat in lit. löju lett. laju ksl. laj^ bellen, schimpfen lat. latrare 
bellen skr. rä bellen. In skr. ulülu, ululi gr. ololvg^ okpXogy 
dlaXa lat. ululare ist dieselbe verdoppelt und mit Prothese 
ausgestattet, in Xakdw schwatzen, schreien, tönen, singen fehlt 
die Prothese^). Als secundäre Bildungen üchliessen sich an 
Wf. lap in skr. lap schumtzen^ wehklagen, und labh (labhu) in 
o'Ko€fwg und lit. ulhauti (vgl. o. p. 154 Anm. 1). Sodann ist 
zwar richtig die Vergleichung von skr. urvara mit gr. aqovqa 
als unhaltbar bezeichnet; dass aber letzteres nicht zu aQoiD 
und goth. arjan ackern^ pflügen gehört, haben wir o. p. 168 
gesehen. Endlich kann auch die für urvara aufgestellte Grund- 
bedeutung „Umhüllung'^ nicht befriedigen, da der statuierte 
Uebergang von da aus zu den Begriffen „Ackerfeld" und 
„Pflanze" zi^ künstlich und jedenfalls ohne Analogie ist. Da- 
gegen erscheint es auch mir richtig urvara = varvara zu 
setzen, aber ich gelange damit zunächst nicht zu einer Wf. 
var, sondern varu, von der sich durch zutretendes a die Form 
tarva entwickelt hat; ra ist Nominalsuffix. Von da aus er- 
kennen wir sofort, dass das arische Wort zusammenhängt, ja 
vom Suffix abgesehen identisch ist einerseits mit lit. virbas 
(f. virvas) ßuthe. Reis, Zweig virbalas hölzerner Stab verba 
Ruthe^ ksl. vröba Weide, scUix, lat. verbenao Zweige (von Lor- 
beer- Oel- Myrtenbäumen zu religiösen Zwecken), andererseits 
mit skr. urvi Erde^ Erdhoden, 

Freilich wird das zuletzt genannte Wort im P. W. unter 
uru = gr. ivQvg weit, breit gestellt, mithin angenommen, dass 



*) Eine Weiterbildung der verdoppelten W. la auf g haben wir in 
Xukuyri Geschwätz t Geschrei XaXayita schwatzen^ Uinen^ singen (vgl. dXaXa^oi 
und oioAvCw)? ei^^e Weiterbildung der einfachen W. mit Prothese in 
H^yqg Liedf Klagelied. 
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die Erde hier als die „weite*^ oder „breite^^ bezeichnet sei. 
Man könnte hierfür sogar eine Analogie beibringen in skr. 
prihivi Erde^ Erdboden^ das, durch Assimilation aus prthavi 
hervorgegangen, sich nicht trennen lässt von skr. prthu weit, 
breit = gr. Ttlonig lit. platus breit und skr. prath ausbreiten 
lit. plantüy plasti sich ausbreiten, breiter werden. Indessen be- 
deutet skr. prthu auch ampluSy prath auch entstehen^ zum Vor- 
schein kommen, zunehmen (wachsen)^ wozu sich stellen lat 
planta Zweig, Eeis, Schösding, Pflanze (auch Fusssohle^ Vbgr. 
stützen, tragen vgl. lat. solum 1. Orund, Boden 2. Fusssohle) 
gr. nXa%avoq Ahorn und lat. porto tragen; auch goth. fraats 
9^ frath-tis Kind und gr. Ttldaaw f. 7tXa%jw bilden, formen, 
gestalten schliessen sich an. Allen diesen Wörtern liegt eine 
W. part, prat (plat) zu Grunde, die von W. par in lat. parere 
gebären parare machen, bereiten u. s. w. (beziehungsweise pal 
vgl. § 23) durch t weiter gebildet, auf die Grundanschauung 
der Erhebung und den Vbgr. hervorbringen, wachsen zurück- 
geht, und dass skr. prthivi nur von dieser herzuleiten ist, kann 
nach allem Bisherigen keinem Zweifel unterliegen. Mit dieser 
W. ist aber in skr. prthu weit, breit prath ausbreiten eine ho- 
mophone W. combiniert, die auf die Grundanschauung der 
Trennung zurückgeht und gesondert vorliegt in skr. pat f. part 
spalten, aufschlitzen, aufreissen lat. porta Z%or, Thür (d. i. 
Oeffnung) pars, -tis Theil gr. rckatvg breit u. s. w. ; auch diese 
ist durch t weiter gebildet von einer W. par, die mit ent- 
sprechender Bedeutung sich bietet in gr. naiQio^ IWo^oy durchs 
bohren lat. aperio öffnen^). 

^) Beiläufig bemerke ich noch, dass dieW. part prat auch für die 
sinnliche Grundanschauun;^ des Zusammenseins verwendet wird und 
zwar a. in skr. path f. parth lesen d. i. erkennen, verstehen vgl. gr. 
dvaytyiftiaxsiv , lehren lat. inter-pretari deuten) erklären lit. protas Ver- 
stand goth. frathi Verstand frathjan verstehen froths kltig gr. Il^wtivs 
der ,tKluge** oder f,Deuter**j vgl. die W. par in lat. comperire erfahren 
peritus erfahren, kundig mhd. ervarn nhd erfahren kennen lernen; die 
allen diesen Verben zu Grunde liegende Vorst. der Possessivität (vgl. 
o. p. 63) zeigt sich in skr. par spenden , schenken gr. tnoqov schenkte 
noQ(^ofiai erwerben lat. parSre erwerben impertire mittheilen, beschenken 
u. s. w. b. auf die Vorst. der Umschliessung zurückgehend in skr. pata 
f. parta Oewand, Laken patala f. partala Dach, Hülle, Decke, vgl. die 
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Ganz eben so steht es mit skr. nrvt in seinem Verhältnisse 
zu dem Adj. um, das ebenfalls nicht bloss weit, breit, sondern 
auch amplm bedeutet und mit letzterer Bed. der Gmndan- 
schauung der Erhebung sich anschUesst, wie wir für die Wf. 
yaru bereits nachgewiesen haben , jetzt aber noch weiter be- 
gründen wollen. Die ältere Wf. var(a), auf welche die Wf. 
yaru zurückzuführen ist, zeigt nämlich jene Grundanschauung 
direct in gr. deiQCt} f. afaqjia erheben, evQog Osten d. i. Aufgang 
(der Sonne), Ostmndj in übertragenem Sinne in skr. yara der 
vorzüglichste^ beste («hervorragend), lat. vereor scheu verehren, 
ygl. skr. varna Lob, Preis, Ruhm^ auch Ton, Laut (yon yar^a 
Decke zu scheiden); die Bed. zeugen in skr. urana f. yarana 
Widder gr. dqvBiog f. jäaqvBiog Widder oQvag f. fa^veg Lämmer ^\ 
skr. varäha Eber, an. urr ags. ür engl, owre ahd. iiro mhd. 
üre, ür Auerochs und in goth. yair an. ags. yer as. ahd. wer, 
das ich mit Bezzenb. Got. A-Reihe p. 65 Anm. nicht mit skr. 
y!ra u. s. w. lautlich identificiere , ^hne freilich die yon ihm 
yersuchte Zusammenstellung mit gr. j^OQog, ovgog Wahrer, 
Wächter zu billigen; auf die Grundform yara zurückgeführt 
ist yielmehr goth. yair u. s. w. ursprünglich identisch mit alt- 



W. par in skr. pur Schutzwall pura Burg gr. nriqa Reiaesaek^ BanMn 
naQfiri lat. parma Schild lat. operire bedecken paries Wand u. 8. w. 

^) Die Meinung, dass diese Namen von skr. var ringeln, drehen, 
wälzen abzuleiten und die genannten Thiere als „Wollträger" zu ver- 
stehen seien, die sich auf das skr. Gompos. urabhra stützt (Gurt. Grdz. 
p. 344 FW. I p. 212), wird widerlegt durch skr. varaha Eber und die 
germanischen Wörter. Dagegen ist skr. ura Schaf sicherlich zu jenem 
Yerbum zu stellen und als „Wolliges" zu verstehen. Dem analog stelle 
ich skr. avi gr. ois lat. ovis lit. avis ahd. awi, ouwi mhd. owe Schaf 
nicht mit FW. I p. 25 zu av anziehen oder av sich sättigen , erfreuen, 
gern haben y begünstigen als „freundliches Thier" (oder als „Günstling^^ 
Gurt. Grdz. p. 891), sondern zu W. vi drehen, winden in lit. vejü, vijau, 
vyti drehen ksl. vij^, viti drehen ^ flechten , winden lat. yi^o flechten. Zu 
derselben W. gehört auch skr. zend. vi lat. avis Vogel d. i. Fliegender; 
denn die Begriffe des Drehens und der schwingenden Bewegung sind 
unter sich sehr nahe verwandt, wie lat. torqueo drehen ^ schwingen, 
schleudern beweist; vgl. auch skr. bhuj biegen: gr. (p^vyta fliehen^ mhd. 
lenken (aus altgerm. langjan) biegen: skr. langh (rangh) springen, eilen 
gr. llkia drehen, wenden: gr. iaklia werfen y schiessen as. iljan ahd. illan 
mhd. üen nhd. eilen. 

H. D. Mflller, Spnehgoidh. Stedisn. 12 
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german. Ära ** vara Stier , vgl. skr. sthüra Stier, Mensch o. 
p. 116. Sodann ist zu beachten, dass für die primäre W. ya 
(ava), von welcher die W. var ausgeht, die Bed. hervorbringen, 
zeugen bereits an einer Anzahl von Substantiven in § 18 nach- 
gewiesen ist; vgl. auch die sec. Wflf. vak (vaks) vag vagh o. 
§ 17, 32—34, vas o. p. 123 Anm., vat ebendas. Ausserdem 
aber gibt es Weiterbildungen der W. var mit entsprechender 
Bedeutung auf s und dentale Muta. Die Wf. vars skr. varsh 
sammt Sippe ist in § 1 und 2 schon hinlänglich besprochen. 
Die Wff. vardh vard vart mit ihren Sippen gehen nur in ihrer 
usuellen Verwendung ein wenig aus einander, ohne ihren ge- 
meinsamen Ursprung verleugnen zu können. Man vergleiche: 
skr. ürdhva (f. vardhva Wf. vardhu) aufwärts gerichtet, hoch, 
Hohe vardh 1. erhöhen^ intr. in die Höhe gehen, tmchsen 
2. innerlich erheben , erfreuen und dazu, jedoch für die An- 
schauung der Vorwärtsrichtung verwendet, as. wardön ahd. 
warten nhd. warten Acht haben^ spähen^ ausschauen, exspectare 
(vgl. goth. beidan exspectare o. p, 65 Anm. l)i); — gr. ^t^cr 
f. pQidja (äol. ßqlada) lat. radix f. vradix goth. vaurts ahd. 
wurzä, wurzala mhd. wurzele, Wurzel nhd. Wurzel und goth. 
aurts Kraut in aurti-gards Krautgarten mhd. würz Kraut, 
Pflanze (Vbgr. wachsen); — lat. Vertex Gipfel, Spitze, Höhe 
(zu sondern von Vertex Wirbel, Strudel zu vertSre drehen, 
wenden) lautlich =« skr. vartaka, vartikä gr. oqtv^ f. foqtv^ 
Wachtel (d, i. Tönende vgl. o. § 17, 32), gr. eoQxri f. ifOfTtj 
Fest^ Vbgr. (feiern =) hochhalten, welcher sich auch findet in 
goth. vairths as. werth ags. veordh ahd. werd mhd. wert fl. 
werder von hohem Werte, hochverehrt, vornehm, hochgeschätzt 
überh. geschätzt; goth. vairthan as. werthan ahd. werdan mhd. 
nhd. werden entstehen, geboren werden, fieri, das von lat. vert^re, 
mit dem man es gewöhnlich zusammenstellt, begrifflich durch- 
aus zu trennen ist*). 

^) Nah verwandt mit ags. wardon u. s. w. sind goth. vlaiton spähen, 
umherblicken vlits Angesicht^ Gestalt ags. vlitan sehen ^ die sich zu einer 
vorauszusetzenden Wf. vald verhalten, wie ags. vridhan drehen zu W. vart 
lat. vertere drehen- Vgl. auch lat. vultus f. valtus Gesicht^ Bild^ Ge- 
staU. 

*) Auch skr. vart zeigt dem german. Verbum entsprechende Be- 
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Auch mit der andern Bedeutung weity breit, die, wie wir 
gesehen haben, auf die Grundanschauung der Trennung zurück- 
geht, steht skr. uru gr. svgvg nicht isoliert. Für die gleiche 
Grundanschauung verwendet wird die Wf. varu in lat. vervex 
(verhex) Hammel d. i. Verschnittener veru Spiess verberare 
schlagen (vgl. gr. xoTtro) schlagen, verwunden , xoTtig Messer), 
Auch dieWf. var schliesst sich an in gr. iioQ f. äfog Schwert, 
skr. var abhalten, abwehren; desgleichen eine Wf. vars in. lat. 
verro f. verso scharren, kehren, fegen. Die verwandte Vorst. 
der Beweglichkeit, die in skr. var drehen, wälzen, lat. varius 
wechselnd, veränderlich, mannigfaltig deutlich , wenn auch in 
letzterm Worte in übertragenem Sinne hervortritt, findet sich 
mit dem Vbgr. wehen in gr. d^Q f. apriQ lat aura und mit 
dem Vbgr. fliessen in skr. vär, väri Wasser zend. vära Regen 
vairi See ags. vär an. ver, vor Meer an. ür Feuchtigkeit; vgl. 
auch. skr. varsh regnen, netzen varsha Regen = gr. e^ari f. 
j^qarj Thau^), 

Von besonderem Interesse ist noch das gr. Verbum Iqvm 
f. ßSQvcj, In der Bed. zerreissen, abwehren, abhalten für die 
Grundanschauung der Trennung verwendet, bedeutet es da- 
neben auch ziehen d. i. vorwärts bewegen, womit es sich der 
für Wf. varu nachgewiesenen Grundanschauung der Erhebung 
verwandt zeigt, und endlich auch retten, schützen, in welcher 
Bedeutung es zu as. ahd. waron mhd. warn behüten, beschützen 
mhd. bewam nhd. bewahren erhalten sich stellt und auf die 
Vorst. der Integrität, Grundanschauung des Zusammenseins 
(vgl. p. 69) zurückgeht. Es sind also in diesem gr. Verbum 
drei verschiedene Grundanschauungen vertreten. 

§ 25. 
Die vieldeutige W. var lässt uns noch nicht los. Es wird 
dieselbe nämlich für die Grundanschauung des Zusammenseins 

deutnng (hervorkommen^ entstehen) hauptsächlich in den Gomposs. mit 
den PräfT. nis pra sampra sam. Dem lat. vcrtSre entspricht ags. vridhan 
ahd. ridan mhd. riden winden, drehen, 

*) Dass davon das homerische %qam frisch geborene Lämmer ztt 
trennen und zu der in § 1 und 2 besprochenen W. vars zeugen, gebären 
zu stellen ist, bedarf kaum noch der Erinnerung. 

12* 
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noch mannigfach verwendet. Davon interessiert uns hier zu- 
nächst das Yerbum skr. var, vrnoti wählen, taünschen goth. 
yaljan ahd. wellan mhd. wehi nhd. wählen; denn an dieses 
hat man übereinstimmend angeschlossen gr. ßoXo^at {ßovXofiat) 
lat. Yolo ksl. yolj^ goth. viljan as. willjan ags. villan ahd. wellan 
mhd. wellen nhd. wollen. Bedenken dagegen hätte freilich 
schon der Umstand erregen sollen, dass goth. valjan von yiljan 
und eben so nhd. wählen von wollen deutlich geschieden ist. 
Sodann aber kann es einem einigermassen ausgebildeten Sprach- 
gefühle nicht entgehen, dass zwischen „wählen^^ und „wollen^' 
ein merkbarer Unterschied der Bedeutung besteht. Bei „wählen" 
handelt es sich um die Erlangung eines Besitzes, bei „wollen" 
um die Erreichung eines Zieles oder die Ausführung eines 
Zweckes; jenes entwickelt sich also aus der Yorst. der Pos- 
sessivität, dieses aus der Yorst. der Yorwärtsrichtung, vgl. die 
Redensarten „etwas vorhaben", „sich etwas vorsetzen", ,,die 
Absicht haben", „seine Absicht auf etwas richten". Wir wer- 
den also die Richtigkeit jener Zusammenstellung beanstanden 
müssen. Dasselbe thut Fick BB. YI p. 211 f., obwohl aus 
ganz andern Gründen. Während derselbe nämlich früher der 
gewöhnlichen Ansicht sich angeschlossen hatte, lässt er sich 
a. a. 0. folgendermassen vernehmen: 

^yBoloftai mid fast allgemein mit lat. volo, unserm wollen^ 
ksL volja, skr. var zusammengestellt. Diese Yerbindung ist 
jedoch zu lösen, da ßolofiai auf der Grundform gel- beruht, 
auf welche unter den angeführten Wörtern nur volo zurück- 
geführt werden kann, dessen Zusammengehörigkeit mit ßolofiai 
aber im Hinblick auf voluntas : i&eXovr'^g (das als gleichgebildet 
nur hiovTtjg zur Seite hat) durchaus nicht ausser Frage steht. 
Die erwähnte Grundform ergibt sich aus 1) lokr.-delph. ddXofiai 
dor. drjXo^ai ich taill^ beruhend auf dellofiai » deXjo^ai^ das 
sich zu ßovlofiai verhält, wie arkad. diXlw zu ßdklw; 2) ma- 
kad. i^ika • dyad^ ^X^« Mcmedoveg (Hesych.) — d. i l(v) 
Cika(i) seil. Tvxcciy vgl. kypr. i(v) %v%ai d^a&äi — , worin sich 
der Positiv zu ßaktiiay, ßeltuftog erhalten hat. — Der alte 
Aorist zu öillofiai hiess ßdle^ erhalten in aßake (d ßdXe)^ 
ßdla dri (Alcman) „wollte doch (Gott)", oder vielmehr „könnte 
es doch (sein)", denn die eigentliche Bedeutung von ßovXo^ai 
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ist „können, mögen". Es gehören zu ihm lat. valeo und lit. 
gal^'ti können y vermögen, gesund sein, nicht aher lit. gelöti 
gelten^ das an germ. geldan ksl. ^lesti compensare und globa 
mulcta gr. 6q>Blha anzuschliessen ist. Zum Uebergang der 
Bedeutung „können" zu „wollen" genügt es auf unser „mögen" 
hinzuweisen." 

Zum bessern Verständnis dieser Exposition muss bemerkt 
werden, dass dieselbe dem Satze zur Stütze dienen soll, dass 
,Jedes /?, welches nicht aus labialer Aspirata oder vor folgen- 
der Media aus tc oder aus /i entstanden ist, auf älterm g (g^) 
beruht". Dass wir diesem Satze in seiner Allgemeinheit nicht 
zustinmien können, haben wir schon o. p. 50 Anm. ausge- 
sprochen und im Laufe unserer Untersuchungen den Ursprung 
eines b aus v nicht nur im Griechischen, sondern auch in an- 
dern indogermanischen Sprachen oft genug nachgewiesen i). 
Anlautendes b ist zwar im Griechischen öfter Vertreter eines 
altern g^, für älteres v (/) tritt es aber namentlich in den 
Dialekten nicht selten ein (vgl. Kühn. Ausf. Gr. d. gr. Spr. I 
p. 74), und dies wird auch für ßoXo^ai angenommen werden 
müssen, so lange es nicht gelungen ist, die Verbindung dieses 
Wortes mit den völlig gleichbedeutenden Verben namentlich 
der german. Sprachen zu lösen und durch eine ansprechendere 
Etymologie zu ersetzen. Was aber F. in dieser Beziehung 
vorbringt, kann in keiner Weise befriedigen; es wird schon 
mehr als bedenklich durch seine Annahme, dass ßoXofiai ur« 
sprünglich können bedeuten soll, denn der Uebergang der 
Bed. „können" zu „wollen" wird durch die Hinweisung auf 
unser „mögen" („Ausdruck der objectiven Möglichkeit" Mhd. 
Wtb. s. V.) um nichts annehmbarer oder verständlicher. Auch 
die Identifizierung mit öeiXofjiaL^ dfjXofiai ich will ist unzulässig. 
Denn diesem Worte entspricht lautlich genau ags. as. tiljan 
ahd. zilen mhd. zilen, ziln nhd. zielen, wie schon Gurt Grdz. 



*) Fick selbst stellt W. I p. 761 das hom. dßaxiojv nicht leerstehend 
zusammen mit lit. vokiu, vokti verstehen. Meiner Ansicht nach mit 
Becht, nur dass ich die Herleitung aus indogerm. vak sprechen nicht 
"billigen kann ; denn aus ahd. gawahan mhd. gewahen, gedenken^ erwähnen 
ergibt sich umgekehrt die Grandbed. erkennen^ causat. kund thun. 
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p. 234 gesehen hat, der auch mit Recht skr. dar, ädar Bück- 
sicht nehmen, beachten nnd gr. dsvdllla) hitMicken vergleicht ^). 
Dass in begrifflicher Beziehung diese Zusammenstellung vor- 
trefflich stimmt, haben wir vorhin gesehen. Sie empfiehlt sich 
aber noch von einer andern Seite her. 0. p. 109 f. haben 
wir nämlich gesehen, wie eng sich die drei paraphonen Wff. 
tal dhal dal in ihren Bedeutungen berühren. Das zeigt sich 
auch hinsichtlich der W. dal in der Bed. zielen j da derselben 
in gr. ti'koi; Ziel die Wf, tal in genau entsprechender Bedeu- 
tung zur Seite steht. Dieselbe Bedeutung darf demnach auch 
für die Wf. dhal vorausgesetzt werden. Wenn nun diese in 
gr. &ilw^ i&il(o wollen bedeutet, so ergibt sich daraus, dass 
auch hier diese Bedeutung aus der Grundbedeutung zielen 
hervorgegangen ist Bestätigt wird dies durch skr. dhar 
(ätmä.nam, manas, mänasam, matim, cittam, buddham seinen 
Oeist, seine Gedanken, seine Aufmerksamkeit) fest auf etwas ge- 
richtet haben, dhrta festgerichtet auf (von einem Beschluss, 
Vorhaben, Gelöbnis), womit F. (Wtb. I p. 116) früher selbst 
das gr. Verb. &€X(o zusammengestellt hat. Verwandte Bedeu- 
tung zeigt auch die Wf. dhru in gr. a&Q€(o f. ä&Qej^o) hin- 
blicken auf — , betrachtend). 

So werdeil wir denn nicht nur berechtigt sein, gr. ßcXo^ai 
von ddlo^ai driXo^ai zu trennen und den Zusammenhang mit 
lat. volo u. s. w. aufrecht zu erhalten, sondern auch den Weg 



*) Vgl. auch engl, til bis an. til Präp. c. Gen. in der Richtung 
auf^ bis, bis zu und lit. dyrau, dyryti hervorsehen dairytis sich umsehen. 

") J. Schmidt KZ. p. 171 will mit Bezzenb. Beitr. 11 p. 190 &^Xeiv 
auf eine W. ghal zurückführen und fügt hinzu: ,,Aus den europäischen 
Sprachen ist nur ein Wort unmittelbar mit id-iXto zu verbinden, näm- 
lich abulg. zelSti toünschen, wollen, dessen Aor. zeldcbü sich mit ri&iXrioa 
deckt." Bei dieser Herleitung soll auch das anlautende € von id-iXta 
nicht so befremdlich sein, wie bei der von skr. dhar, da Curtius für 
Prothese vor d- nur dies eine Beispiel habe. Indessen haben wir schon 
o. p. 109 mehr als ein Beispiel dafür kennen gelernt und verweisen hier 
noch auf gr. o^i}(» Schneide, Spitze, ad^eQlCfo verschmähen, verachten neben 
&€Qli(o absehneiden, ahmähen, tödten vgl. skr. dhärä Schneide, Schärfe, 
Klinge as. ags. derian ahd. taron, taren mhd. tarn, tern schaden , ver- 
letzen (über das Verhältnis der Vbgr. schneiden und verachten vgl. o. 
p. 56). 
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vor Augen sehen, die Grundbedeutung dieses Wortes festzu- 
stellen. Setzen wir nämlich voraus, dass auch in diesem Falle 
der Begriff „wollen" aus dem Begriff des Zielens hervorgegangen 
ist, so lässt sich dieser für die W. var zwar nicht direct auf- 
weisen, aber wohl die Vorst. der Vorwärtsrichtung, welche 
demselben zu Gründe liegt. Diese haben wir schon nachge- 
wiesen für die Wf. varu in gr. igvo) ziehen (o. p. 179) und 
für die secundäre Wf. vardh in as. wardön ahd. warten mhd. 
warten Acht hohen, spähen, ausschauen (o. p. 178; vgl. gr. 
oxoTtog 1. Spähen 2. Ziel). Am deutlichsten aber tritt sie her- 
vor in lat. vergere wohin gerichtet sein (vgl. spectare), ferner 
in lat. versus (versum) und goth. vairths as. ward ahd. mhd. 
wart, wert nhd. wärts. Die beiden zuletzt genannten Wörter 
pflegt man freilich zu lat. vertere drehen, wenden zu stellen. 
Das ist aber bei lat. versus einfach unmöglich. Denn der 
Nom. der MascuUnarform eines Participiums, wofür versus doch 
genommen werden müsste, kann doch nicht als Adverbium ge- 
braucht werden. Wir haben hier vielmehr die W. vart (vert) 
mit dem Richtungssuffix sus, welches identisch ist mit dem 
gr. Suff, -as in aXXoae u. s. w. (vgl. JS. p. 71), so dass in 
dem Worte die Vorwärtsrichtung zwiefach ausgedrückt ist, 
ähnlich wie in lat. quorsus (JS. p. 71 f.) und dem deutschen 
„hin-nach", „nach-hin". Wenn aber lat. versus nicht zu ver- 
tere drehen, wenden gehört, so wird dasselbe auch von dem 
german. Worte gelten müssen, da beide in Bedeutung und Ge- 
brauch einander so genau entsprechen, wie selten zwei ver- 
wandte Wörter verschiedener Sprachen. Es stelll^sich also 
lat. versus goth. vairths u. s. w. zu jener W. vart, für welche 
wir die Grundanschauung der Erhebung, mit welcher die Vorst. 
der Vorwärtsrichtung in organischem Zusammenhange steht, 
o. p. 178 nachgewiesen haben. 

Wir kehren noch einmal zu der possessiven Bedeutung der 
W^, var zurück. Diese zeigt sich noch besonders deutlich in 
zend. vära Wunsch^ Gabe, an. vara mhd. war nhd. Waare merx 
(Vbgr. kaufen, erwerben, sich zu eigen machen)^ ahd. weren 
mhd. wern, gewern nhd. gewähren dare (= einem Andern zu 
eigen machen)^ gr. €7C-avQiayc(o^ sTt'avQiaxoinaL theilhaftig wer^ 
den, gemessen. Von da aus gelangen wir zu mhd. warn, ge- 
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warn, war nemen nhd. gewahren, wahrnehmen bemerken, sehen 
=s= gr. OQaw f. fOQaw sehen; denn dass hier der Begriff sehen 
aus dem Begr. „sich aneignen^^ hervorgegangen ist, wie bei 
lat. cemere und videre (o. p. 96), zeigt das homerische 
dg>9'aX^oiaiv dgäad^ai d. i. mit den Augen sich aneignen, wahr- 
nehmen, bemerken ^). Es hat sich also hier der allgemeine Be- 
griff der (sinnlichen) Wahrnehmung und der speciellere des 
Sehens aus einer und derselben Grundvorstellung entwickelt. 
Aus eben dieser haben aber auch gr. ala&dvo^ai.^ lat sentire, 
nhd. empfinden ihre Bedeutung gewonnen. Denn der St. alcr^-, 
in aia + -^ zu zerlegen, stellt sich zu skr. eshä Wunsch (= gr. 
alaa Geschick^ Äntheil)^ ish, icchati f. is-skati umnschen, fordern 
ahd. eiscon mhd. eischen nhd. heischen fordern an. aeskja 
wünschen engl, to ask fragen; lat. sentire zu skr. bslil gewinnen, 
erwerben, gewähren, schenken; mhd. enpfinden nhd. empfinden 
zu lat. petere bitten goth. finthan finden, erfahren (yiyvwayietv) 
ahd. findan mhd. vinden finden, erfahren, wahrnehmen und mhd. 
vant Gen. yandes Ertrag, Habe, Gut (vgl skr. veda Besitz vid, 
yindati finden, erlangen zu gr. släov lat. videre sehen o. p. 96). 
Es ist also kein Grund vorhanden, diese Verben mit Curt. Grdz. 
p. 99 der spätesten Entwicklung zuzuweisen und namentlich 
für jünger zu halten als die Verben der speciellen Sinnes- 
thätigkeiten , da diese grössentheils aus derselben Vorstellung 
der Possessivität sich entwickelt haben (vgl. o. p. 63). So ins- 
besondere auch die Verba des Hörens, vgL lat. accipere 1. an- 
nehmen, empfangen 2. vernehm^n^ hören ; mhd. hoeren, gehoeren 
1. zu eigSh sein, angehören 2. audire (goth. hausjan W. kus, 
die durch zutretendes s gebildet ist aus der primären W. ku 
in skr. kavi Mag, weise (Vbgr. erkennen) Subst. Dichter vgl. 
gr. aotpog, ksl. öuj^i, cuti erkennen gr. ycoeco f. yco/etj hören, 
merken aaovw hören *) vgl. ahd. hlwo, hlo mhd. hiwe, hie Gatte, 



^) Auch ahd. mhd. merchen, merken nhd. merken (Grundform 
markjan) tcahrnehmen entwickelt seine Bedeutung aus derselben Vorst. 
der Possessivität, denn es gehört zu der W. marg in skr. marg zu kaufen 
suchen, verlangen, fordern, erbitten^ die in paraphonem Verhältnisse steht 
zu W. mark in lat. merx, merois Waare. 

*) Diese gr. Wörter will Curt. Grdz. p. 152 auf eineW. skav'(8ku) 
zurückführen und mit ahd. scawön schauen in Verbindung bringen. Da- 
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Knecht d. i. Angehöriger); zend. gush hören (altpers. gausa 
Ohr) » goth. kiusan as. kiosan ahd. chiosan mhd. kiesen 
wählen, wahrnehmen, sehen gr. yevofiai f. yBvaof4ai genie^sen 
(d. i. zu sich nehmen) kosten lat. gustare kosten, schmecken 
(das paraphone Verhältnis zu goth. hausjan W. kus ist zu 
beachten); skr. ^ru (jruti, ^rotra, ^rava Ohr) gr. ytlvio hören 
zu as. hliotan ahd. hliozan, liozan mhd. liezen erlosen, erlangen, 
bekommen (W. klu-d) und zu der im Ablautsverhältnisse dazu 
stehenden skr. W. kri kaufen. Gr. at(o hören ist mit Prothese 
gebildet aus einer W. ya (i aya ai), die mit possessiver Bedeutung 
sich erschliesst aus den secundären Wurzeln skr. I5 zend. ig 
zu eigen haben, Herr sein (= goth. aigan, aih ÄoAew, besitzen) 
skr. Ih begehren Ihä, Wunsch y&c bitten ^ flehen^ auch in gr. 
aiaS-avofjiat wahrnehmen mit verwandter Bed. vorliegt; nächst- 
verwandt ist gr. ouo, oYofjiai glauben vgl. zend. vareua Wunsch^ 
Wahl, Glaube lit. verä Glaube veryti glauben („glauben" « 
„annehmen" vgl. gr. doxiu) zu dhcofdai o. p. 166, vgl. ferner 
goth. galaubjan glauben zu W. lubh begehren, verlangen^) in 
skr. löbha Grier, Habsucht, Verlangen, gr. vofitC/Lo glauben zu 
vifxof,iai besitzen, gemessen und insbesondere lat. putare glauben, 
meinen zu gr. Ttvvd^dvoinac vornehmen, erfahren, hören von der 
Wf. bhudh, die zu W. put in lat. putare in paraphonem Ver- 
hältnisse steht.) Gleiche Bedeutungsentwicklung zeigt lat. auris 



gegen spricht der unverkennbare Zusammenhang mit goth. hausjan und 
was o. p. 102 über ahd. scawon beigebracht ist. Ein anlautendes s lässt 
sich aus S-voaxoog nicht erschliessen , da dieses Compos. in seiner Be- 
deutung unklar und der Zusammenhang des zweiten Gliedes mit xoitü 
jedenfalls zweifelhaft ist ; dieser Anlaut stimmt auch nicht zu uxovo), da 
derselbe hier durch den prothetischen Vocal geschützt sein würde. 
Ausserdem aber stehen neben den Wff. ku und kus die Ablautsformen 
ki und kis mit entsprechender Bedeutung, ki in skr. ci, ciketi wahr' 
nehmen f suchen, aufsuchen j forschen ^ kis in lat. quaerere erwerben ^ zu 
erwerben suchen^ suchen^ fragen, denen sich mit verwandter (s. unt. p. 188) 
Bed. anschliesst zend. cish geben (vgl. auch zend. ka lieben., begehren). 

*) Diese W. ist begrifflich streng zu sondern von skr. lubh irre 
werden, in Unordnung gerathen. Goth. liubs lieb, geliebt schliesst sich 
an die oben angesetzte Bedeutung deutlich genug an, vgl. gr. igda, 
i^fiai lieben, begehren. Andern Ursprungs ist as. lof ahd. lob laus vgl. 
0. p. 138. FW. III p. 278 macht diesen Unterschied nicht. 
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f. ausis goth. auso ahd. öra mhd. öre, ör nhd. Ohr (Vbgr. 
hören) von W. vas in lat. vestigium Spur^ Merkmal in-vestigare 
aufspuren, erforschen, erfahren^ welche in skr. vasna Kaufpreis 
gr. cJyiJ Kauf dveo/Aai kaufen lat. venire verkauft werden („zu 
Kauf gehen^^) die possessive Grundbedeutung deutlich erkennen 
lässt*). Gr. ovs Ohr St. Sfctr-, wr-, das Curt Grdz. p. 403 
mit Hülfe einer fictiven Grundform avaar an lat. auris u. s. w. 
anknüpfen möchte (ohne jedoch über die Bedeutung etwas bei- 
zubringen), trenne ich davon und stelle es zu W. vat in skr. 
api-vat verstehen zend. vat, vataiti kennen^ verstehen lat vates 
Seher, Dichter an. odhr Verstand lit. j-unt-ü, j-ut-äü, j-üs-ti 
fühlen, merken, gewahr werden (FW. I p. 765). Dass auch 
diese Wurzel von dem Grundbegriff der Angehörigkeit ausgeht, 
beweist die paraphone W. vadh (audh) in dem Subst« an. audhr 
as. öd ags. e&d Gut, Besitz (vgl. o. p. 61 Anm. 2j, dem sich 
lat. audire hören mit einer wieder zu W. vat stimmenden Be- 
deutung anschließt*). 



^) Mit gr. (ß)wvio(jitti, deckt sich laatlich genau lat venari jagen, 
aber auch begrifiPlicher Zusammenhang gibt sich zu erkennen durch Ver- 
gleichung des deutschen Verbums. Denn mhd. nhd. jagen führt zwei 
völlig heterogene Bedeutungen 1. peller e, festinare 2. venari. Die zweite 
Bedeutung geht auf den allgemeinen Begriff erwerben (in conativer Auf- 
fassung, vgl. lat. quaerere) zurück, wie das mhd. Compos. bejagen er- 
werben zeigt und durch die lautliche Identität von lat. venari mit gr. 
wviofiat bestätigt wird, und stellt sich zu skr. ih (grdspr. yagh) begehren^ 
oder vielmehr in ihrem speciellen Sinne zu gr. Ixvog Spur ixv^via spüren^ 
aufspüren (die von skr. ih nicht zu trennen sind) und dem entsprechend 
lat. venari zu vestigium, investigare. In der ersten Bed. dagegen schliesst 
das deutsche Verbum sich an gr. oixofjiai weggehen, fort sein, sich schnell 
bewegen (von Geschossen und Stürmen) und skr. yahva schnell dahin 
schiessend, eilend, rastlos (vgl. Bezzenb. Beitr. I p. 336, Grassmann Wtb. 
0. 1001) und steht in paraphonem Verhältnisse zu gr. dtaato f. aixj'oi 
sich schnell bewegen, eilen, dem lat. jacere schleudern, werfen als Oausa- 
tivum entspricht, so dass also dieses nicht mit Curt. Grdz. p. 62 erst 
auf italischem Boden durch „determinatives^^ k aus W. ya gehen hervor- 
gegangen zu denken ist. (lieber andere Bedeutungen der W. yak vgl. 
o. p. 167 Anm. 1.) 

^) Da das, was hier über die Verba der sinnlichen Wahrnehmung 
gesagt ist, die Sache nicht erschöpfen soll, so unterlasse ich es, näher 
einzugehen auf J. Grimm's Aufsatz „Die fünf Sinne'S Haupt Ztschr. VI 
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Dass das deutsche Yerbum kaufen (goth. kaupon as. copon, 
cöpau, cöpjan ags. ceäpian an. kaupa ahd. koufön mhd. koufen) 
ursprünglich nicht negotiari bedeutet, sondern erwerben^ beweist 
der mhd. Gebrauch des Wortes (vgl. Mhd. Wtb. s. v.) und 
ags. ce4p Besitz^ Vieh, Kauf ceäpian an sich nehmen^ in Besitz 
nehmen, kaufen^ c. Gen. festhalten, ergreifen. Auch die Ana- 
logie spricht dafür, vgl. ausser dem, was vorhin schon ange- 
führt ist, W. pri in gr. eTtQiä^fjv kaufte lat. praemium Lohn 
praedium Gut, Besitzung praeda Beute mhd. ervrien erwerben; 
W. pal in lit. pelnas Verdie^tst, Lohn gr. TceXdrrjg Miethsknecht^ 
Lohnarbeiter i^noldio einkaufen nwlsw verkaufen an. fair ahd. 
fali fali feili mhd. veile veil nhd. feil käuflich mhd. vallen ge- 
vallen zu Theil werden (von vallen stürzen begrifflich zu son- 
dern); für lat. emere kaufen wird dieBed. nehmen durch dessen 
.Composita als die ursprüngliche erwiesen. 

Woher das Wort stammt, darüber hat man sich noch 
nicht einigen können. Einige haben es für eine Entlehnung 
gehalten von lat. caupo Krämer, was von Andern zurückge- 
wiesen ist. Jede Verwandtschaft mit lat. caupo in Abrede zu 
stellen wird man sich allerdings schwer entschliessen^ wenn 
auch an einfache Entlehnung schon wegen der ags. Bedeutung 
des Wortes kaum gedacht werden darf. Um über das Ver- 
hältnis zu dem lat. Worte ins Klare zu kommen, wollen wir 
zunächst dieses näher betrachten. 

Neben lat. caupo steht mit gleicher Bedeutung gr. xdTcrjlog, 
wovon xajitjXevü) (im Kleinen) verkaufen. Die gr. Wörter mit 
lat. capere (in Besitz) nehmen, empfangen, fassen in Zusammen- 
hang zu bringen hat lautlich keinen Anstand und erscheint 



p. 1 ff., und Bechtel „üeber die Bezeichnungen der sinnlichen Wahr- 
nehmungen in den indogerm. Sprachen". Weimar 1879. Nur mag er- 
wähnt werden, dass nach Bechtel p. 61 der Vbgr. hören in einer Reihe 
von Fällen mit „tönen" identisch sein soll. .So wird zend. gush hören 
= skr. ghush Wnen gesetzt, was durch das oben Vorgebrachte widerlegt 
wird, und auf die doppelte Bed. in skr. grava 1. tönend 2. Ohr gruti 
1. Lautj Klang 2. Ohr hingewiesen, wo aber Homophonie im Spiele ist 
vgl. JS. p. 230 Anm. 2. 
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auch begrifiFlich gerechtfertigt, wenn man sich daran erinnert, 
dass die Vorstellung der Possessivität die beiden Begriffe des 
Besitzens und des Angehörens in sich schliesst (vgl. o. p. 47) 
und darum die scheinbar entgegengesetzten Begriffe „nehmen 
(empfangen^ erwerben spec* kaufen^ auch besitzen) und „geben 
(spec. verkaufen) in demselben Worte neben einander vor- 
kommen oder in Ableitungen derselben Wurzel mit einander 
wechseln können, vgl. skr. san 1. gewinnen^ erwerben 2. ge- 
toähren, schenken zend. v&ra 1. Wunsch 2. Gctbe lat. quaerere 
erwerben, zu erwerben suchen neben zend. cish gd>en und gr. 
ifirtohiw einkaufen ntaXiia verkaufen ^), Aus lat. caupo da- 
gegen erschliesst sich eine W. kup, die im Ablautsverhältnisse 
steht zu W. kap in lat. capio und gr. xaTtrilog und ent- 
sprechende (possessive) Bedeutung zeigt in lat. cupere umn- 
sehen, verlangen, begehren*). Es besteht also zwischen lat. 
caupo und cupere ein ganz ähnliches Bedeutungsverhältnis, 
wie zwischen nhd. Waare merz und skr. var wünschen, wälden 
(o. p. 183). Von Seiten der Bedeutung stände folglich nichts 
im Wege das deutsche Verb, kaufen mit lat. caupo und cupere 
in Zusammenhang zu bringen, wohl aber von Seiten der Laut- 
verhältnisse, da, wie schon bemerkt, Entlehnung nicht wahr- 
scheinlich ist. 

Diese Schwierigkeit löst sich aber , wenn wir sehen , dass 
an lat. capSre sich anschliesst an. hafa goth. haban ahd. habSn 
mhd. nhd. haben und diesem ein gleichbedeutendes lat. habSre 
gegenübersteht, welches eine Wf. ghabh zur Voraussetzung 



') Mit gr. nmX^oi deckt sich Laut für Laut as. foljan ahd. fuoljan 
mhd. vüelen nhd. fühlen, und dass auch begrifflicher Zusammenhang be- 
steht, bedarf wohl keiner Auseinandersetzung mehr. 

^ Mit skr. kup walleHf au/wallen^ zürnen hat lat. cupere tpünschen^ 
begehren begrifflich nichts gemein. Die Hinweisung auf den Zusammen- 
hang von gr. d-vfjiog mit d-vsiv brausen, toben (Curt. Grdz. p. 115) beweist 
dafür nichts. Denn allerdings hängt S^vfios in der Bed. Zorn mit dem 
genannten gr. Yerbum zusammen; allein aus skr. dhava Besitzer, Herr, 
Herrseher, Gebieter erschliesst sich eine homophone Wurzel dhu posses- 
siver Bedeutung, und nur von dieser kann ^vfiog Verlangen (auch Sinn, 
Gesinnung vgl. lat. sensus, sententia, sentire zu skr. san o. p. 184) und 
int^vfiifü verlangen, begehren abgeleitet werden. 
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hat ^) , die in paraphonem Verhältnisse zu der W. kap steht;, 
denn in gleicher Weise konnte auch die Ablautsform kup eine 
paraphone Wf. ghubh (gubh) neben sich haben und aus dieser 
das deutsche Yerbum sich entwickeln. Diese Annahme findet 
ihre Bestätigung auf folgende Weise. Dem lat. Subst. cöpula 
f. caupula Band^ wovon copulare verbinden, verknüpfen^ ent- 
spricht mhd. kupel, kuppel nhd. Koppel in der Bedeutung so 
genau , dass Entlehnung kaum zweifelhaft zu sein scheint 
Gleichwohl verhält sich die Sache anders. Denn aus skr. guph, 
gumph anknüpfen, an einander reihen gushpita verflochten as. 
kosp Fessel, Band ags. cyspan binden^ fesseln gewinnen wir zu- 
nächst eine Wf. gusp binden, knüpfen (vgl. FW. I p. 77), in 
der aber, wie aus ahd. chnupfan mhd. nhd. knüpfen engl, knop 
mhd. nhd. knöpf sich ergibt, das s parasitischen Charakter 
trägt und durch seinen Eintritt in die Wurzel ursprüngliches 
bh (b) in die Tenuis p verwandelt hat. Nach Entfernung 
desselben erschliesst sich eine Wf. gubh, gumbh (gub, gumb) 
binden^ und zu dieser stellen sich zwanglos einerseits (mit Ver- 
setzung des Nasals vgl. o. p. 88) ahd. chnupfan u. s. w. ander- 
seits mhd. kupel, kuppel nhd. Koppel Wir sehen also, dass 
der aus lat. cöpula sich erschliessenden Wf. kup binden, knüpfen 
eine paraphone Wf. ghubh (gumbh, gumb, gub) gegenüber- 
steht, und sind also berechtigt, der aus lat. caupo erschliess- 
baren Wf. kup kaufen (verkaufen) im Deutschen eine Wf. ghubh 
mit gleicher Bedeutung gegenüber zu stellen, und zwar um so 
mehr, da wir aus dem Verhältnis von gr. alvew bitten, fordern 



*) Aus dieser W. gfaabh hat sioh, wie FW. IV p. 100 richtig ge- 
sehen hat, die german. W. gab dare entwickelt. Es wird dadurch in 
schlagender Weise bestätigt, was eben über das Verhältnis der Begriffe 
„nehmen'^ (besitzen) und „geben^^ gesagt ist. Den Uebergang zeigt goth. 
gabei Reichthum d. i. Besitz. — Kluge Etym. Wtb. s. v. hält deutsch 
haben und lat. habere für identisch und leitet beide Verben aus einer 
fictiven Grundform khabhej her. Indessen ist ein grundspr. kh meines 
Wissens bis jetzt nicht nachgewiesen, und wie daraus sowohl im Latei- 
nischen als im Deutschen ein h werden kann, nicht abzusehen. — Dass 
ahd. mhd. nhd. gift virus mit gab dare begrifflich nichts gemein hat, 
sondern von einer aus dem Hesychischen x^oerj(p€ * T^&vrix€ u. s. w. sich 
erschliessenden homophonen W. ghab tödten abzuleiten ist, habe ich be- 
reits JS. p. 217 ausgeführt. 
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zu skr. yat verbinden (o. p. 59 vgl. p. 61 f. 97) gelernt haben, 
dass die Vorst. der Angehörigkeit mit dem Vbgr. „binden" in 
organischem Zusammenhange steht. 

Die eben besprochenen Wff. kap kup, ghabh ghubh werden 
übrigens nicht bloss in den angeführten Bedeutungen, sondern 
auch für die Grundanschauung der Erhebung verwandt. Von 
W. kap entstammen lat. caput ags. hafala, hafola Kopf^) und 
das goth. Yerbum hafjan ahd, heQan mhd. nhd. heben (auch 
goth. haban in der Bed. wollen ^ werden gehört hierher vgl. 
§ 25) gr. xoinTtog Lärm, Schall , Klang , Prahlerei TLo^TtäCKa 
prahlen, grossthun; von W. kup goth. haubith as. hobhid, höbid 
ags. heäfod, heäfud ahd. houbit mhd. houbet nhd. Haupt, lit. 
kupra ags. hofer ahd. hovar mhd. hover Buckel, Höcker lat. 
cuprum Kupfer (vom Glänze benannt vgl. gr. /ofAxo'g o. p. 137) 
as. hiovan ags. heäfan ahd. hiufan, hiuban wehklagen; von W. 
ghabh (gabh) gr. xecpalij Kopf goth. gibla ahd. gebäl, gibil 
mhd. gebel, gibel nhd. Giebel, Gipfel cacumen; von W. ghubh 
(ghub, gubh) mhd. gupfe Spitze, Oiebel nhd. Kuppe Bergspitze 
mhd. nhd. köpf caput*). Von einer nasalierten Wf. gumb ist, 
mit Versetzung des Nasals und Einschiebung eines parasitischen 
s, gebildet nhd. Knospe gemma (engl, knop bedeutet Knospe 
und Knopf). — Hier anzuschliessen ist auch gr. yetpvga Brücke, 
dessen Bedeutung sich aus der Vorst. der Vorwärtsbewegung 
entwickelt hat. Denn aus lat pons St. ponti == skr. path 
pathi pantha zend. path pathan panthan Weg gr. Ttdrog Weg 
zu lat. petere auf etwa-s losgehen ahd. fendo mhd. vende Fuss-- 
ganger^) erkennen wir, dass der specielle BegriflF Brücke auf 



*) Das ags. Wort wird FW. I p. 39 mit skr. kapäla Schale, Hirn- 
schale f Schädel zusammengestellt, mit dem es begrifflich nichts gemein 
hat, da dieses aus der Vorst. der ümschliessung seine Bedeutung ent- 
wickelt hat, vgl. o. p. 88. 

•) Dass die verschiedenen caput, cacumen bedeutenden Wörter in 
der oben angegebenen Weise auf vier Wff. sich vertheilen, ist aus 
ünbekanntschaft mit den Gesetzen der Paraphonie und des Wurzelablauts 
von den Etymologen nicht erkannt, und deshalb mehr als ein Versuch 
gemacht worden, um der Gleichheit der Bedeutung willen die lautlich 
zu sondernden Formen auf eine Grundform zurückzuführen. 

*) Wie neben petere (W. pat, pant, o p. 62 Anm. 1) bitten eine 
paraphone Wf. badh in goth. bidjan u. s. w. sich findet, so können wir 



Etymologische Forschungen. § 27. 191 

den ällgemeinern Begr. Weg und den Vbgr. gehen zurückzu- 
fahren ist; das gr. Wort verhält sich zu dem aus gleicher 
Wurzel gebildeten ahd. chaph^n, chapjan mhdk kapfen schauen, 
seine Aiyen auf etwas richten (Vorst. der Vorwärtsrichtung) 
eben so, wie skr. ac, anc gehen zu gr. o/r- sehen (o. p. 135). 
Daas die Wff. kap ghabh und Ablautsformen auch für die 
Vorst. der Umschliessung und die Gründanschauung der Tren- 
nung verwendet werden, ist bereits o. p. 88 S, gezeigt. Vgl. 
auch JS. p. 213 flf. 

§ 27. 
0. p. 132 Anm. 1 haben wir gegen die von Curt. Grdz. 
p. 62. 254 und FW. II p. 114 aufgestellte Ansicht, dass lat. 
facere thun^ manchen durch Weiterbildung aus W. dha skr. 
dadhämi gr. Ti^fii ags. dön ahd. mhd. tuon hervorgegangen 
sei, namentlich geltend gemacht, dass facere nicht bloss thun^ 
machen bedeutet, sondern auch nützen, dienen, passen, tauglich 
sein und ausserdem die Präpositionalcomposita dieses Verbums 
grossentheils Bedeutungen führen, die weder mit der Bed. thun, 
machen, noch mit skr. dadhämi gr. rid-tjfii sich vermitteln 
lassen, dagegen berechtigt erscheinen, wenn man die W. bhagh 
(bhag, bagh), auf welche wir das lat. Verbum zurückgeführt 
haben, durch die verwandten Sprachen verfolgt. Wir wollen 
das jetzt genauer erweisen, müssen jedoch bevorworten, dass 
wir es hier nicht mit einer vereinzelten Thatsache zu thun 
haben, sondern mit einer Erscheinung, die sich öfter wieder- 
holt und eben deshalb sowohl für das philologische Versülndnis 
der Einzelsprachen als für die vergleichende Sprachforschung 

neben petere auf etwas losgehen überh. gehen and seinen Verwandten 
eine paraphone Wf. badh, bandh mit entsprechender Bedeutung erwarten. 
Dieselbe liegt wirklich vor in gr. ßaSCCto gehen, dessen <f durch Einfluss 
früherer Nasalierung aus d- hervorgegangen sein wird (vgl. o. p. 89). 
Dazu stellt sich niederl. ndd. päd. ahd. päd phad mhd. phat, pfat 
Gen. -des, altfries. päd, path ags. phadh, phäd nhd. Pfad. Das Wort 
stammt offenbar aus den niederdeutschen Dialekten; die ags. Aspirata 
(im Auslaut) begründet wohl keinen Einwand gegen diese Erklärung. 
Vgl. auch mhd. -baz in vürbaz nhd. fiirbass vorwärts, weiter, das von 
Wf. bhad enstammend dem o. p. 183 behandelten goth. -vairths in der 
Bedeutung entspricht. 
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yon weit reichender Bedeutung ist, gleichwohl aber bei den 
Philologen wie bei den Sprachforschern gleich wenig Beachtung 
gefunden hat. ^ 

Im Laufe unserer Untersuchungen hat sich nämlicb her- 
ausgestellt, dass eine und dieselbe Wf. für durchaus unverein- 
bare, weil aus verschiedenen Grundanschauungen hervorge- 
gangene Bedeutungen verwendet werden kann. Wir haben dies 
insbesondere nachgewiesen an W. kar (kal) sammt Neben- 
formen (§ 4 und § 9), an den WflF. ska, ski, sku (§ 12) 
und sonst oft. Nun ist ja allerdings ersichtlich, dass 
die Sprache darüber aus ist, solche discrepante Bedeutungen 
in der Wortbildung möglichst auseinander zu halten durch 
Verschiedenheit der Formation oder durch lautliche Um- 
bildungen, die bald mehr bald weniger stark hervortreten. 
Allein dass dies nicht immer geschieht, sondern öfter in einem 
und demselben Worte zwei oder mehr Bedeutungen sich finden, 
die sich in keiner Weise mit einander vermitteln oder auf eine 
Grundbedeutung zurückführen lassen, das denken wir an einer 
Reihe von Beispielen genügend zur Anschauung gebracht zu 
haben. Nicht selten tritt nun dieser Fall ein bei Wurzelverben, 
welche von der Sprache in starken Gebrauch genommen sind. 
So ist z. B. JS. p. 69 ff. von dem gr. Verbum sx^a nachge- 
wiesen, dass dasselbe nicht bloss für die aus der Vorstellung 
der Possessivität entwickelte Bed. haben verwendet wird, son- 
dern auch für die Bedeutungen hervorragen^ erheben, empor- 
halten, sich erstrecken, richten, lenken, sich befinden, die sämmt- 
lich aus der Grundanschauung der Erhebung abgeleitet sind; 
zugleich aber haben wir dort die Bemerkung gemacht, dass 
namentlich die Bedeutungen hervorragen^ erheben, emporhaUen 
sehr selten durch das Simplex, sondern gewöhnlich durch die 
Composs. avixio, i^€x(o, TtQoexo), vTteQixo) vertreten werden. 
Verallgemeinern wir diese Thatsache, so ergibt sich das Gesetz, 
dass bei Wurzelverben, welche für discrepante d. h. aus ver- 
schiedenen Grundanschauungen hervorgegangene Bedeutungen 
verwendbar erscheinen, für solche Bedeutungen, welche das 
Simplex selbst entweder gar nicht führt oder gegen andere 
zurücktreten lässt, gewisse Präpositionalcomposita eintreten 
können, und dass in diesem Falle durch die Präposition die 
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Bedeutungsdiscrepanz nicht erst geschaffen, sondern nur äusser- 

lich markiert wird. Dieses Sachverhältnis ist uns wiederholt 

entgegengetreten, vgl. z. B. lat. discemere unterscheiden neben 

cernere scheiden, sehen (o. p. 73), desciscere abfallen neben 

scire wissen, sciscere fragen [o. p. 73), mhd. nhd. überwinden 

superare neben winden drehen (o. p. 122 Anm.), skr. ha, jihate mit 

. den Präff. ud sam samud sich aufrichten, sich erheben, zum 

Vorschein kommen neben dem Simpl. ha weichen, springen, eilen 

(o. p. 114) skr. nis-vart hervorkommen, entstehen, hervorbringen 

pra-vart hervorkommen, entstehen, aufsteigen, sich erheben^ Äe- 

ginnen, erheben u. s. w. neben vart sich drehen lat. vertere 

(o. p. 178 Anm. 2); vgl. ferner mhd. bewiirken, umfassen, ein- 

schliessen entwürken zerlegen y vernichten verwürken sich einer 

Sache verlustig machen, verderben zerwürken zerlegen neben 

würken arbeiten, schaffen, verfertigen (vgl. gr. kgya^ofiai arbeiten 

äqyta einschliessen^ ausschliesssn, abhalten eQydd'ü} trennen)^ nhd. 

aufhören desinere neben hören audire (JS. p. 105), mhd. ervarn 

nhd. erfahren comperire neben mhd. varn nhd. fahren vehi 

(o. p. 176 Anm. 1), gr. dftoxQivio 1. absondern 2. Med. ant* 

Worten i) neben xgivo) sondern, sichten^ gr. diaipiQia lat. differre 

verschieden sein neben gr. q^eqfa lat. ferre tragen (JS. p. 411), 

lat. suppetere in Fülle vorhanden sein neben petere 1. auf 

etwc^ losgehen 2. bitten u. s. w. In noch höherm Grade tritt 

dasselbe Verhältnis bei dem Verbum facere hervor, wie für 

ein aufinerksames Auge auf den ersten Blick sich ergibt. Denn 

wollten wir mit Gurtius und Fick bei diesem die Bed. machen, 

thun allein als Grundbedeutung ansehen, so würden wir daraus 

zwar recht gut die Gomposs. conficere fertig machen^ vollenden 

efficere bewirken perficere vollenden reficere uneder herstellen 

ableiten können, aber völlig rathlos dastehen, wenn man Gleiches 

von uns verlangte bei conficere aufreiben, schwächen, zerstören, 

^ tödten deficere abfallen, fehlen, schwinden inficere benetzen, 

färben, anstecken, verderben interficere unterbrechen, verderben, 

tödten sufßcere hinreichen, genügen, würden auch nicht be-' 

greifen, wie factio die Bed. Verbindung, Genossenschaft, Partei, 



') Diese Bedeutung =» zurückgehen gefasst (vgl. lat. reddere ant- 
worten) schliesst sich an skr. kri kaufen. 

H. D. Müller, Sprachgeseh. Stadien. 13 
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facultas die Bed. Menge^ Vorrath, Vermögen, officium die Bed. 
Pflicht y Dienst y Amt hat gewinnen können. Dagegen kommt 
nns dieses alles und noch manches andere sofort zu klarem 
Verständnis, wenn wir die Meinung, dass üa^ere nur tkun, 
machen bedeute und die darauf sich stützende Herleitung aus 
der W. dha fallen lassen und statt dessen auf die W. bhagh 
(bhag, bagh) zurückgreifen. Denn wenn wir den mannigfaltigen 
und sehr divergierenden Bedeutungen dieser Wurzel in den 
verwandten Sprachen nachgehen, so erkennen wir, dass, was 
in diesen deutlich aus einander tritt, in lat. facere sammt 
Sippe unterschiedslos zusammenfällt, und nur durch die Prä- 
positionalcomposita die begrifflichen Discrepanzen einigermassen 
markiert werden. 

Um dies anschaulich zu machen, wollen wir die Bedeu- 
tungen nach den Grundanschauungen geordnet vorführen. 

1. Grundanschauung der Erhebung. 

Die Verwendung der W. bhagh für diese haben wir schon 
0. § 17, 11 kennen gelernt. Aus ihr sind abzuleiten: facere 
in der Bed. machen^ thun (sammt den Composs. conficere, effi- 
cere, perficere, reficere), ferner facies Gestalt und fax Fackd, 
wie wir a. a. 0. gesehen haben. Auch das Gompos. proficere 
torwärts kommen ^ wachsen ^ zunehmen schliesst sich ohne 
Schwierigkeit an, eben so proficisci in der Bed. entstehen, seinen 
Ursprung nehmen, doch in der Bed. sich auf den Weg machen, 
reisen mit üebergang in die Vorst. der Vorwärtsrichtung oder 
Vorwärtsbewegung, die auch in affectare (viam, iter) einen Weg 
einschlagen hervortritt, hier aber gewöhnlich in dem über- 
tragenen Sinne etwas zu erreichen suchen, nach etwas streben 
verwendet wird. 

2. Grundanschauung des Zusammenseins. 

a. Vorstellung der Dichtigkeit (Fülle, Menge). 

Zu skr. bahu reichlich^ viel gr. Ttaxvg dick, fett ftaxog 
Dicke, FiiUe ahd. bacho mhd. bac^e Schinken d. i. Dickbein 
(vgl. ahd. dioh mhd. diech o. p. 86, lat. crus Schenkel, Dick- 
bein zu lit. krauju schichten, häufen kruvä Haufe skr. gronati 
aufhäufen ^roni Hüfte, Hinterbacke^ Keule, gr. axilog Schenkel 
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zu aa. scola ags. scolu, scalu Sckaar, Menge) ^ gr. ^nakog 
Bündel stdilen sich zunächst lat. factio Verbindung, Genossen^ 
sd^afU Partei faoaHaa Menge, Vorrath und fascia (mit einge^ 
schob, s) Bündel^ sodann die Gomposs, sufficere gemigen d. i. 
in FiUle vorhanden sein und af&cere mit etwas erfüllen, oui- 
siaiten (ygl. complere aliqua re). Das letzte Wort ist durch 
überaus häufigen Gebrauch in seiner Bedeutung etwas verbhisst, 
scheidet sich jedoch deutlich genug sowohl von facere thun^ 
^nachen als auch> was noch auffalliger ist, von affectare streben. 

b. Vorstellung der Possessivität und Passlichkeit. 

An skr. bhaj 1. empfangen, erhalten,^ theilhaftig werden^ 
gemessen 2. angehören, jem, lieben, ihm gut sein ked. boga^, 
bogati ergeben sein, dienen goth. and-bs^ta Diener and*bahti 
Dienst y Amt schliessen sich an: facere nützen, dienpi^ jifßßsen, 
tauglich sein facilis geeignet, passend, freundlich, günstig (in der 
Bed. leicht = thunlich zu facere thun) facultas Fähigkeit PL 
Vermögen proficere nützen, helfen reücere zurück erhalten, ein^ 
nehmen und officium Dienst, Liebesdienst, Gefälligkeit, Amt, 
Pflicht, das sich begrifflich mit goth. and-bahti nahezu deckt 
und nichts gemein hat mit ofßc^re hinderlich sein, hemmen, 
schaden, das zu 3. zu stellen ist. 

3. Grundanschauung der Trennung. 

Mit skr. bahis draussen, ausserhalb (^ getrennt vQfiJ 
bhanj bi*echen, zerbrechen, unterbrechen^ hemfnen, stören, zer- 
stören lit. banga Bruch ahd. bägß^ mhd. bägen streiten, hadern 
stehen in unverkennbarem Zusami^enhapge: facessere fortgehen, 
sich entfernen (in der Bed. machen, verrichten, bereiten zu X) 
conficere aufreiben, schwächen, zerstören, tödten deficere ab" 
fallen, fehlen, schwinden interficere unterbrechen, terderbeß^ 
tödfeti inficere verderben officere hinderlich sein, hemmen^ schaden^ 
Die dem vorletzten Worte ausserdem noch eigenen Bedeutungen 
benetzen, färben, anstecken schliessen sich an mhd. bajxt Utt 
rath, Schmutz, Kehricht, Pfütze, vgL gr. xqmvv^t färbet^, ber 
flecken, besudeln, anstecken xQaivu) bespritzen, färben ^ be8f44ßln* 

Ergibt sich aus den angeführten Thatsachen, dass das 
Verbum faeare, wenn es auch einer indogermanischen Wurz^ 

13* 
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entstammt und nicht erst auf italischem Boden aus einer pri- 
mären W. durch Weiterbildung entstanden ist, dennoch im 
Tollen . Umfange seiner Bedeutungsentwicklung als eine der 
lateinischen Sprache eigenthümliche Schöpfung gelten muss, 
der in keiner verwandten Sprache genau Entsprechendes be- 
gegnet, so dürfen wir daraus den auch durch zahlreiche an- 
dere Beobaditungen gestützten Schluss ziehen, dass die Einzel- 
q[>rach6n auch hinsichtlich ihres Wörtervorraths keineswegs, 
namentlich in begrifflicher Beziehung, als mechanische Ab- 
klatsche der Grundsprache anzusehen sind, sondern dass das 
aus dieser überkommene Material von einem jeden Volke selbst- 
ständig den eigenen Bedürfnissen entsprechend verarbeitet und 
iimgeschaffen ist — ein Umstand, den die etymologische For- 
schung nicht ausser Acht lassen darf, wenn sie ihrer Aufgabe 
genügen will. 



Schluss. 

Das sprachliche Material, welches wir vorgeführt und einer 
lautlichen und begrifflichen Analyse unterzogen haben, scheint 
umfangreich und mannigfaltig genug zu sein , um auf Grund 
desselben zu einigen allgemeinen Gesichtspuncten über die Be- 
deutungsentwicklung gelangen zu können. 

So viel möchte wohl zunächst sich ergeben haben, dass 
dieselbe in der That nach festen Gesetzen vor sich geht, welche 
„Ausnahmslosigkeit*' wohl mit besserm Rechte für sich in An- 
spruch nehmen dürfen, als die Lautgesetze, denen man die- 
selbe von einigen Seiten her mit allzu scharfer Betonung hat 
yindicieren wollen. Aber diese Gesetze stimmen nicht zu dea 
Voraussetzungen, mit welchen man bisher an die Forschung 
heranzutreten gewohnt gewesen ist. Genau zu präcisieren, 
welcher Art diese Voraussetzungen sind, ist freilich sehr 
schwierig, weil die Forschenden nur selten direct darüber sich 
fiuszußprechen pflegen. Doch möchten wir wohl am wenigsten 
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fehlgreifen, wenn wir ans dem, was Gurt. Grdz. p. 97 ff. lehrt, 
folgende Sätze entnehmen: 

„Die Sprache ist nicht von einer beschränkten Zahl ein- 
facher Begriffe ausgegangen, sondern schon die Kindheit der 
Sprache war reicher, beherrschte schon eine grössere Mannig- 
faltigkeit nicht so wohl von Begriffen, als vielmehr von con- 
creten, aus lebendigen Anschauungen entsprungenen Vorstel- 
lungen *). — Erst durch Abstraction und Verallgemeinerung 
aus individuellen Vorstellungen bildet sich der Mensch Be- 
griffe. Begriffe also wie z. B. der des Gehens setzen schon 
Vorstellungen z. B. des Wanderns, Wandeins, Schreitens, 
Schlei chens, Steigens, Laufens, Springens voraus, aus welchen 
der Mensch erst in der Periode, in welcher das reflectierte 
Denken, wacher zu werden begann, den einfachen alle um- 
fassenden (?) Begriff erschloss. — Daher hat man sich die 
Aufgabe zu stellen, die Bedeutungen der Wörter auf eine sinn- 
liche, möglichst individuelle Vorstellung zurückzuführen." 

Dem müssen wir nun insofern beistinunen, als auch wir 
gefunden haben, dass überall nicht Begriffe, sondern sinnliche 
Anschauungen die Basis der Bedeutungsentwicklung bilden. 
Aber es sind nicht concrete Erscheinungen und dadurch er- 
zeugte Vorstellungen, von denen der sprachbildende Geist aus- 
geht, sondern räumlich-sinnliche Anschauungen, die in Folge 
oft wiederholter Wahrnehmung in den Geist aufgenommen sind 
und so fest haften, dass jede neu wahr genommene Erscheinung 
unter eine dieser Grundanschauungen subsumiert wird und zur 
Bezeichnung derselben gewisse, zuvor bereits für jene Grund- 
anschauungen geschaffene Lautcomplexe (Wurzeln) verwendet 
werden. Es ist also ein Act der Prädicierung , der jedes Mal 
vollzogen wird, wenn eine Wurzel für eine neu wahrgenommene 
Erscheinung verwendet oder, was dasselbe sagt, auf ein neues 
Subject bezogen wird. In jedem Falle dieser Art verliert aber 
die durch die Wurzel bezeichnete sinnlich -räumliche Grund- 
anschauung etwas von ihrer Allgemeinheit und Unbestimmt- 
heit, sie differenziert und specialisiert sich zu einer von engem 



') Dieser Satz findet sich a. a. 0. p. 97 in etwas anderer Form. 
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und feslern Grenzen nsis^hiossenen Vorstellung. So kanDz.B; 
die sinnlich «räumliche Anschauung der Erhebung, vp&im sie 
auf ein Subject, das ein organisches Wesen ist, bezogen wird, 
übergehen in die Vorstellung des Hervorkommens (Wadisens), 
und falls das Subject ein lebendes Wesen ist, in die Vorstel- 
lung der Erzeugung (activisch und passivisch). Eben so kann 
aus der sinnlich -räumlichen Anschauung des Zusajnmenseins 
(der räumlichen Nähe) die Vorstellung der Angehörigkeit und 
im weitern Fortschreiten der SpeciaUsierung (unter Beziehung 
auf eine Person) die Vorstellung der Verwandtschaft sich ent- 
wickeln (vgl. lat. proprius und propinquus zu prope). Eben 
auf diesem Process der Differenzierung und Specialisierung, 
diesem Fortschreiten von allgemeinen sinnUch-räumlichen An- 
schauungen zu speciellem und weiterhin sich immer mehr 
specialisierenden Vorstellungen beruht im Wesentlichen der 
4{anze Gang der Bedeutungsentwicklung. 

Dieser Process war nun zu der Zeit der Sprachtrennung 
Allerdings schon weit vorgeschritten, aber noch keineswegs zum 
Abschluiss gekommen. Daher finden wir zwar für manche con- 
creto Begriffe z. B. „Vater", „Mutter", feste durch alle oder 
doch die meisten Sprachen gehende Bezeichnungen. Daneben 
aber begegnen uns sehr viele Wörter, die zwar lautlich ein- 
ander entsprechen, auch bedeutungsverwandt sind, aber den- 
noch begrifflich sich nicht decken, sondern nur in der zu 
Gtunde liegenden Vorstellung oder Anschauung mit einander 
zusammenhängen, ihre specidle Bedeutung dagegen erst im 
Usus der ^einzelnen Sprach^i gewonnen haben — was sich uns 
besonders deutiich an einer Reihe von Baumnamen erwiesen 
hat, die entweder in der einen Sprache eine besondere Baum- 
iart, in einer andern dagegen den allgemeinen Begriff „Ge- 
wächs" oder „Baum", oder in verschiedenen Sprachen ver- 
schiedene Baumarten, in letzter Instanz aber auch nur den 
allgemeinen Begriff „Gewächs" oder „Baum" bezeichnen — . 
IPüd zivar ist die Zahl solcher Wörter bei weitem grösser, als 
die Zahl derjenigen, di6 nicht nur lautlidi, sondern auch be- 
grifflich einander völlig entspredhen. Fehlen also der etymo- 
logischen Forschung , wofern sie jenen Gang der Bedeutungs- 
^twdckluDg nicht f^rkannt hat und vieUeicht gar ^n ent- 
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gege&gesetzten Metnangen ausgeht, die Mittel, um solche Wörter 
aosfitidig zu machen und ihre Verwandtschaft zu erweisen, so 
wird die Ausbeute nur eine verhältnismässig geringe sein 
können. 

Und. sehr gering in der That, das kann sich niemand ver- 
faehlen, ist trotz so vieler B«aühungen bis jetzt die Zahl der 
Etymologieen, die zugleich lautlich und begrifflich die Prüfung 
zu bestehen vermöchten ^), und zwar nicht bloss aus dem an- 
geföhriien Grunde, sondern weil auch sonst noch Voraus- 
setzungen bestehen, welche der Forschung eine schiefe Rich- 
tung gegeben haben. Dahin gehört, was von J. Schmidt KZ. 
XXIII p. 290 ausgesprochen ist, der aber damit keineswegs 
aHein steht. „Wenn, wie ich überzeugt bin", heisst es a. a. 0., 
„beim Entstehen der Urwurzeln ein nothwendiges Band den 
Laut an die Vorstellung knüpfte, welche er ausdrückt^), so 
kann von Anfang an nur eine Wurzel für jede Vorstellung 
bestanden haben. Zeigen sich später zwei lautlich verwandte 
Wurzeln für dieselbe Vorstellung, so muss die eine aus der 
andern oder beide aus einer altem dritten entstanden sein. 
Wer in solchen Fällen eine Doppelwurzel annimmt, sagt damit 
nur, dass er sich noch nicht im Stande fühlt beide auf eine 
Grundform zurückzuführen." Damit wird offenbar der Syn- 
kretismus, dessen Bekämpfung wir uns im Laufe dieser Unter- 
suchungen so sehr haben angelegen sein lassen^ zum leitenden 



^) Es darf auch nicht unbemerkt bleiben, dass selbst unzweifelhaft 
richtige Zusammenstellungen von Wörtern verschiedener Sprachen so 
lange noch nicht für Etymologieen gelten können, als noch nicht nach- 
gewiesen ist, aus welcher Wurzel und aus welcher Anschauung oder 
Vorstellung sie sich hervorgebildet haben. Denn erst so gewinnen wir 
ein wirkliches Verständnis, was doch am Ende der Zweck alles Etymo- 
logisier ens ist. 

•) Vgl. Curt. Grdz. p. 96: „Gewis blieb dieselbe Vorstellung mit 
denselben Lauten nur deshalb durch alle Jahrtausende verbunden, weil 
für das Gefühl der Völker zwischen beiden ein inneres Band bestand, 
das heisst, weil für sie ein Trieb vorhanden war diese Vorstellung ge- 
rade mit diesen Lauten auszudrücken.^^ Wie ist es dann aber zu erklären, 
dass lautliche Umbildungen vorkommen, die wenig oder nichts von dem 
orirprünglichen Lautbestande intact lassen, wie z. B. gr. tnnog an. jor 
mos grdspr. akvas skr. agvas ? 
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Princip der etymologischen Forschung erhoben und demjenig^i 
die Palme verheissen, der darin die grösste Geschicklichkeit 
zeigt. Zu welchen Misgriffen indessen das hier aufgestellte 
methodische Princip fuhrt, haben wir, dächte ich, genügend 
erkannt, zum Theil an Schmidt's eigenen Versuchen dieser Art. 
Gegen den Satz aber, auf welchen jenes Princip sich stützt, 
verweise ich beispielsweise auf die grosse Zahl von lautlich 
verschiedenen Bezeichnungen der Erde und des Stiers, die wir 
aus einer und .derselben Vorstellung sich haben entwickeln 
sehen, und auf die noch grössere Zahl lautlich verschiedener 
Wurzeln, für welche in § 17 ein völlig übereinstimmender Gang 
der Bedeutungsentwicklung nachgewiesen ist, und meine, dass 
eine mit solchen Thatsachen unvereinbare „Ueberzeugung^^ nur 
Bubjectiven Wert haben kann. 

Noch eine andere Folgerung hat Schmidt aus derselben 
Voraussetzung gezogen Voc. I p. 7: „Wer davon überzeugt 
ist, dass der Laut bei seinem Entstehen nothwendig bedingt 
war durch die Vorstellung, die ihn hervorrief und deren Körper 
er wurde, für den ist es undenkbar, dass ursprünglich ganz 
heterogene Vorstellungen durch dieselben Laute ausgedrückt 
worden seien." Wie sehr aber auch diese Annahme trotz der 
Entschiedenheit, mit der sie ausgesprochen ist, mit den sprach- 
lichen Thatsachen in Widerspruch steht, das hat uns die grosse 
Zahl homophoner Wurzeln gezeigt, denen wir im Laufe unsrer 
Untersuchungen begegnet sind. Auf diese und die Ergebnisse 
früherer Untersuchungen gestützt nehme ich daher keinen An- 
stand, jener Annahme die Behauptung entgegenzustellen, dass 
es keine ^einzige indogermanische Wurzel gibt, 
welche nicht für gänzlich verschiedene Grund- 
anschauungen und aus diesen hervorgegangene, 
also durchaus heterogene Vorstellungen verwendet 
wäre. 

Wir sind also berechtigt, den von Curt. Grdz. p. 57 auf- 
gestellten Satz: „Wenn die Laute mit den durch sie bezeich- 
neten Vorstellungen durch ein innerliches Band verknüpft 
werden, so ist es natürlich, dass ähnliche Vorstellungen durch 
ähnliche Laute bezeichnet werden" folgendermassen umzudrehen: 
Wenn erwiesenermassen in zahlreichen Fallen ähnliche oder 
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selbst völlig gleiche Vorstellungen durch gänzlich verschiedene 
Laute bezeichnet werden, wenn ferner nicht bestritten werden 
kann , dass umgekehrt auch „ursprünglich ganz heterogene 
Vorstellungen" ganz gewöhnlich durch Wurzelformen von völlig 
gleichem Lautbestande ausgedrückt werden, so liegt es klar 
zu Tage, dass die Laute mit den durch sie bezeichneten Vor- 
stellungen nicht durch ein innerliches Band verknüpft werden. 
Von solchen Grundgedanken , die ich hier nur eben an- 
deuten wollte, geleitet und durch dieselben in einen scharfen 
Gegensatz zu den herrschenden Ansichten gestellt haben natür- 
lich unsere etymologischen Forschungen andere als die gewöhn- 
lichen Wege einschlagen müssen, die aber dadurch ihre Be- 
rechtigung erweisen, dass sie zu ungleich reichern und, was 
luehr wert ist, besser gesicherten Ergebnissen geführt haben. 



Nachträge und Berichtigangen. 

Zu p. 51 Anm. Lat. artus ist, wie ich jetzt sehe, nicht zu 
lit. ratas u. s. w. zu stellen, sondern zu einer W. art trennen, 
zertheüen, zerstückeln, die sich erschliesst aus gr. dt-^tqffaw 
zertrennen^ scheiden, abschneiden ä^a^og Schlächter d^aiadw 
schlachten, zerstückeln. Dieselbe W^ bedeutet auch tadeln, 
schmähen in skr. artana Adj. sehmähend Subst. n. Tadel, 
wodurch die Zusammenstellung von lat. membrum Glied mit 
gr. fAifjiq>ofjiai, tadeln eine neue Stütze gewinnt. 

p. 52. Zu gr. xkv^o} waschen, spülen, reinigen vgl. alUat. clu6re 
purgare, 

p. 103. Zu skr. sku bedecken, umgeben vgl. skr. chavi Feü, Haut. 

p. 110. Zu gr. dQdü} vgl. lit. daran daryti machen, thun darbas 
Arbeit dirbu dirbti arbeiten (durch Betacismus von Wf. daru). 

Zu p. 123 Anm. W. lagh zeigt den Vbgr. wachsen deutlich 
in gr. Xdjvri Haar (Barthaar, Haupthaar, Haar von Thieren), 
auch Laub und Blätter der Pflanzen, Xdxavov Oartenkraut 
(das man fälschlich mit Xa%aiv(a graben in Zusammenhang 
bringen will) = lat. lignum Holz, Die sinnliche Grundan- 
schauung der Erhebung scheint sich erhalten zu haben in 
dem homerischen hixeia, das nur mit vrjaoq und aurrj ver- 
bunden vorkommt imd deshalb sehr wohl „hervorragend" 
bedeuten kann. 

Zu p. 126 JV^ 5 a. Von einer Wf. bhis scheint zu entstammen 
ahd. her, per mhd. her ags. bar engl, boar JE&er, vgl. 0. 
Schade Altd. W. s. v., der ein goth. bais vermuthet. 

Zu p. 178 Anm. 2. Zu skr. vart hervorkommen, entstehen vgl. 
ags. vrldhan, vridhjan wachsen, aufspriessen. Die gleich- 
bedeutenden Formen vridan, vridjan stellen sich zu W, vardh 
wachsen, und in gleicher Weise gr. ^LCpt f. fqidja zu W. vard. 
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